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Nachlaſt 


Diogenes von Sinope. 


seo. 
9% 2 20 93 


Aus, einen, alten, Bat 


Vorbericht des Herausgebers. 
Geſchrieben im Jahre 1769. 


Ich hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, in einer 
gewiffen Abtei B***** Ordens in S** Bekanntſchaft 
zu machen, welde, Dank fey dem Genius des zwölften 
und breizehnten Jahrhunderts, der ‚fie. dotist, und dem 
öfonpmifchen Geifte ,' per ſie bisher derwaltet hat, reich 
genug iſt, ſiebzig bis aehtzig „mob: ‚genährte Erdenfühne 
in einem durch verjährie Voraxtheilẽ ehrwürdig gemachten 
Müßiggang und in tiefer: Gorpipfigfeit- über Alles, was 
außerhalb ihrer Gerichte: und Gebiete: vorgeht, zu unter- 
halten. 

Bermöge einer wohl hergebrachten Gewohnheit hat 
das Kfofter einen Bücherſchatz, welcher fih mehr durch 
Weitläufigfeit, als gute Einrichtung empfiehlt. Von neuen 
Büchern werben höchſtens nur eine gewiffe Art von Kano⸗ 
niften, Aſceten und Ordensgefchichtichreibern anasahyoiit. 
Bon allen andern, befonders yon den Werten des Genies 
Wieland, finmtl, Werke. XIX. * 
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ift die Rede nicht. Diefen letztern wird ber Zutritt gar 
nicht geftattet: und,” wofern ſich eines berfelben durch 
irgend einen unglüdlichen Zufall in fo heterogene Gefell- 
fchaft verirren follte, fo hat der Pater Bibliothefar nichts 
Angelegners, als es fogleich in einen befondern Schranf, 
ber allen feines gleichen zum Gefängniß beſtimmt iſt, 
einzufchließen und zu mehrerer Sicherheit in Ketten 
ſchmieden zu Yaffen. Zum Gebrauch, den biefe würdigen 
Männer von ihrer Bibliothek machen, haben fie auch in 
ber That feine gute Bücher und, wenn wir die Wahrheit 
fagen follen, überhaupt Teine Bücher vonnöthen; welches 
denn vermuthlich der Grund if, warum die Vermehrung 
derfelben in ihren Augen unter die überflüſſigen Ausgaben 
gehört, welche zin Abk, der hei Rufı eines guten Haus⸗ 
halters hinteriaſſer will, dein“ : Rioftet .erfparen muß. In 
ber That vermutße‘ riih, daß: bfoß: eine Art von Gefällig- 
feit gegen bie Moltin,. telche man in ihrem unfürdenf- 
lichen Beſitze zufihepnr Bedehken trägt, ober vielleicht bie 
Furcht, daß fie ſich, wenn fie Daraus vertrieben würden, 
ihres Schadens auf eine unfern guten Mönchen weniger 
gleichgältige Art erholen möchten, der Beweggrund ift, 
warum man bie fo genannte Bibliothef immer ungefähr 
in demjenigen Stande, worin man fie gefunden hat, den 
Nachkommen zu Hinterlaffen fucht. 
Dem fey, wie ihm wolle, das unbegreiflihe Schid- 
J@aY wollte, ba ich in dieſer nämlihen Bihiniyr aiwos 
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faud, was ich amt wenigſten da gefucht Hätte, und was 
in der That fo auferorbentlich Scheint, daß ich beforge, 
meine ganze Erzählung dadurch verbädtig zu machen, — 
einen vernünftigen und wiſſensbegierigen Bibliothekar. 
Um die Sache einigermaßen begreiflih zu machen, muß 
ih jagen, daß er dem Anfehen nach faum dreißig Sabre 
haben mochte. Meine Freude über diefen Fund war, wie 
billig, außerorbentlih 5 wir wurden in wenigen Minuten 
gute Freunde, und ich fand, daß ber wadere Pater das 
Recht, feine Gefangenen, fo oft er wollte, von ihren Ket⸗ 
ten 108 zu liefen und ſich mit ihnen in feinen Neben-- 
Funden zu unterhalten, ziemlich wohl zu benugen wußte, 
Er war noch nicht, was man — einen —— 


—* ‚ bei einem zibeiten ang im Kofler einen 
beträchtlichen Theil desſelben. ſthen beleuchtet zu finden. 
Aber ich fand mih in: meiner Erwarktung fehr betrogen. 
Seine Obern, was fie auch ſonſt ſeyn mochten, waren 
doch nicht ſo dumm, daß ſie nicht etwas von demjenigen 
wahrgenommen haben ſollten, was dieſen Mann in mei⸗ 
nen profanen Augen ſchätzbar machte. Man erſchrak 
darüber. Seit ſieben oder acht Jahrhunderten hatte ſich 
“der Fall nicht ein einziges Mal begeben, daß ein Miu 
dieſes Kloſters bätte Aüger feyn wollen, als feine Mit 
Prüber.  2Bas für golgen lonnte eine foldye Meverıng 
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Haben! Man überfah fie beim erften Blick, man erfchraf 
davor und glaubte nicht fchnell genug eilen zu können, 
einem fo großen Uebel vorzubauen. Mit einem Worte, 
ber ehrliche ** wurde 'plößlich zu einem andern Amte 
befördert, und der Pater Küchenmeifter wurde — 
Biblivthefar. 

Man hätte Feine glüdtichere Wahl treffen tennen; er 
war die befte, dümmſte und mit ſich felbft und. ihrer 
Dummheit vergnügtefte Seele. von ber Welt, Außer ſei⸗ 
nem Brevier und Marx Rumpels Kochbuche hatte er in 
feinem Leben nichts gelefenz auch Fonnt’ er nicht begrei- 
fen, wie e8 Leute geben Tonne, bie fih mit dem un⸗ 
nützen Bücherleſen die Augen verderben mögen. Weil 
man doch vxon, Allem. gern, eig, Arfache angibt, ſo half 
er fih bamit, Sof er *behduptehe? vie Wiffensbegierde und 
bie daher rühreudẽ Richt un’ Bicerlefen fey weder mehr 
noch weniger, einer, ‚dor, ‚ben ſubtilen Fallſtricken, wo⸗ 
vurch der leidige ⸗ Satan die Secden in feine Gewalt zu 
‚ziehen fuche. Unwiſſenheit war, feinee Meinung nad, 
ber wahre Stand jener feligen Einfalt und Armuth an 
Geifte, welchen die herrlichfte Belohnung in jener Welt 
verfprochen tft; und er pflegte zu fagen, daß ein Kameel 
leichter durch ein Nadelöhr, als ein Gelehrter in dag 
Himmelreich eingehen könnte; kurz, man hätte vieleicht 
die Hälfte von Europa durchſuchen können, ohne noch 
einen Bibliothefar, wie diefer war, anzutreffen. 
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Meine angeborne Neigung zu allen. Leuten, bie in 
ihrer Art ungemein find, machte, daß ich gar bald mit 
bem neuen Bibliothefar eben fo gut befannt war,. als 
mit feinem Vorfahrer. Ich ſchmählte auf den Febronius 
und Iobte das alberne Buch des Herrn von ***; mehr 
brauchte es nicht, mich bei ihm in die beſte Meinung 
von der Welt zu ſetzen. Ich hatte aber, die Wahrheit 
zu fagen, noch eine andere Abficht, ohne welche ich viel- 
Veicht fo gefällig nicht gewefen wäre. Es fanden ein 
paar Schränke voll Handfchriften in der Bibliothek, unter 
denen, der Sage nach, einige rare Stüde feyn follten. 
Sch Tonnte mir vorftellen, was ich ungefähr zu erwarten 
haben möchte; affein ich wollte doch fehen. Ich machte 
den P. Bibliothefar, ber, „in ber. That ‚ein ‚gutherziges 
Gefhöpf war, fo gofittig; deß er mis. Isine Schränke. 
aufſchloß. Ih fand, wag.ih mir eingebildei hatte, ſchön 
geſchriebene Gebetbücher, VLegendew, maͤgre Chroniken von 
Erſchaffung der Welt an, Quaeytiönes; mötaphysicales 
de principio individuätisnig; de foringlitatibus , etc. 
Commentarios. in libros sententiarum, in parva 
Naturalia Aristotelis, Abbreviationes Decretorum 
und Hundert andre vergleichen Leckerbiſſen, welche mich 
nicht fehr lüftern machten, mehr als die Titel davon zu 
entziffern. Ich war im Begriff, alles weitere Suchen 
aufzugeben, als mich das moderige Ausfehen eines bün- 
nen Coder in Duartformat ober vielmehr der nämliche 
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Juſtinet, welchen Sokrates feinen Genius zu nennen 
pflegte, auf eine beinahe bloß maſchinenmäßige Art an- 
trieb, ihn hervor zu ziehen, um zu fehen, was es feyn 
möchte. Das Buch Hatte weder Anfang noch Ende; aber. 
der Name Divgenes und einige andre, die ich nicht 
Darin gefucht hätte, machten mich, ungeachtet des fchlech- 
ten Lateins, aufmerffam. Ich überlas eines ober zwei 
son den kleinſten Capiteln und war nun volllommen 
überzeugt, daß ich vermuthlich auf die befte unter allen 
dieſen Handfchriften geftoßen fey. 

Da ich mir Gewalt genug anthat, um dem ohnehin 
wenig auf mich Acht gebenden Kerfermeifter dieſes Titera- 
rifhen Gefängniffes nicht merken zu laffen, wie wichtig 
mir dieſer Fund war, . ſo koſtete mir es wenig Mühe, 
die Erlaubyiß vdn ‚Ion zu. Kalter, ses auf etliche Tage 
zum Durchlefen anitgungfuen.. “Und nun weiß ber ges 
neigte Leſer fo guſ als: ich Feiſt wie ich zu der alten 
Handſchrift gefüyliten "big, Janon. ich ihm hiermit eine 
Art von Ueberfegung vönfege. » 

Sch nenne fie eine alte Handſchrift, ungefähr aus 
eben dem Grunde, womit ber Antiquar, befien Lady 
Worthley in ihrem breizehnten Briefe gebenft, ihren 
Einwurf gegen das Altertbum der Münzen in dem ba 
maligen Faiferlichen Cabinet ablehnte: Sie find alt genug: 
denn, foviel ih weiß, find fie biefe vierzig Jahre her 

immer da gewefen. Sp viel getraue ich mir zu behaupten, 
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daß fie wenigftens nicht wiel jünger ift, als einige Meber- 
ſetzungen von Ariftotelifchen Büchern aus dem Arabifchen. 
Denn, ſoviel ich aus dem noch übrigen Bruchflücde ver 
Vorrede erfehen Tonnte, gibt der DVerfaffer vor, biefes 
Werkchen aus einer arabifchen Hanpfchrift, die er in ber 
Bibliothek zu Fetz gefunden und abgefchrieben habe, in fo 
gutes Latein, ald man damals zu Salamanca zu lernen 
pflegte, gedolmetſchet zu haben. 

Da ich fand, daß ein beträchtlicher Theil dieſer Hand⸗ 
ſchrift aus Geſprächen des Diogenes mit ſich ſelbſt und 
mit Andern beſtehe, ſo erinnerte ich mich aus dem Dio⸗ 
genes Laertius, daß Diogenes von Sinope, genannt der 
Hund, unter Anderm auch Dialogen geſchrieben haben 
ſollte. Und nun brauchte ich nichts. weiten, gls von ben 
Regeln der Verwandlung des Möglichen;, ing Wirkliche 
einen Fleinen Gebrauch zu machen, aue.mic einzubilven, 
daß dieſe Dialogen ohne ZweifeL unter den griechifchen J 
Handſchriften geweſen feyen,,. welche per berühmte Khalif 
Al⸗Mamon zu Bagdad mit großen Koſten zuſammen 
ſuchen und ins Arabiſche überſetzen ließ; daß ein Exem⸗ 
plar dieſer arabiſchen Ueberſetzung in der Folge in die 
prächtige Bibliothek gekommen ſey, welche unter der 
Regierung des mauriſchen Sultans Al-Manfur errichtet 
worden feyn foll; und daß diefes Exemplar vielleicht Das 
nämliche geweien, aus welchem mein Ungenannter feine 
Ueberſetzung verfertiget habe. 
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Wenn ich ein Liebhaber von Disfertationen über Dinge, 
die man nicht wiffen Tann, wäre, follte es mir eben nicht 
fhwer fallen, mir felbft eine Menge Einwürfe gegen 
biefe Hypotheſe zu machen. Der beträchtlichfte würde in- 
beffen doch immer derjenige feyn, der von dem Charafter, 
welchen Diogenes in diefen Dialogen und übrigen Auf- 
füßen behauptet, hergenommen werben kann. 

Es ift nämlich der gewöhnliche Begriff, den man fich, 
den Nachrichten des Diogenes Laertius und dem Athenäus 
zufolge, von unferm Diogenes von Sinope zu machen 
pflegt, von demjenigen, den wir aus biefem Werfe von 
ihm befommen, nicht weniger verfchieden, als die Komö— 
bie von dem Poffenfpiel, ver ironifche Sofrates von dem 
zügellofen Aritphagas? ver Harkfin des Marivaur von 
dem Hanswukft ves- alten Wiener: Shraters und ein lau⸗ 
niger, aber feiner und woͤhl geffsteter Spötter der menſch⸗ 
lichen Thorheiten’ Sg ehtent- fchmußigen und ungefchliffe- 
nen Miſanthropen antorſchteben: iſt | 

Wenn dem unfritifchen’ Coͤmpilator der Lebensbefchrei- 
bungen der Philofophen und dem wafchhaften Gramma- 
tifer, der in feinem Gelehrten-Gaftmahle den alten Weis 
fen fo viele ungereimte Gefchichtchen anheftet, zu glau⸗ 
ben wäre, fo müßte Divgenes der Eynifer der verach⸗ 
tenswürbigfte, tolleſte, unfläthigfte und unerträglichfte 
Kerl geweſen ſeyn, der jemals die menfchliche Geſtalt 

serunziert hätte; und es wre \sihen AUS wihks 
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unbegreifficher, als wie eben biefer hünbifche Menſch fo 
vernünftige Dinge, als die Alten von ihm melden, hätte 
fügen und thun können, und woher die Hochachtung ge- 
fommen feyn follte, welche felbft die Weifeften unter ihnen 
für ihn geheget haben. 

Ader zum Glücke für fein Andenken verdienen bie 
vorbemeldeten Schriftfteller, welche uns ein fo häßliches 
Bild von diefem Schüler und Nachfolger des fofratifchen 
Antiſthenes machen, nicht Glauben genug, um bie Gründe 
zu entfräften, womit die beffere Meinung unterſtützt ift, 
welche einige neuere Gelehrte von ihm gefaßt ‚haben, 
Wer dieſe Sache umftändlich erörtert leſen will, kann feine 
Wiffensbegierde in demjenigen, was Heumann und Bruder 
hierüber geſchrieben haben, befriedigen. Uns genüget bier, 
dem ſchwachen Anfehen jener beiden alten Griechen (deren 
anderweitiger Werth uns fonft ganz wohl befannt iſt) das 
ungleich größere Gewicht zweier weifer Männer des grie- 
hifchen Altertfums entgegen zu feßen, welde uns einen 
ganz andern Begriff von unferm Diogenes geben. 

Der eine ift Arrian, ein Mann, den feine perfünlis 
hen Verdienſte unter dem Kaifer Habrian zur Statthals 
terfchaft von Kappadocien beförberten, und der, was noch 
mehr als dieß ift, ein Schüler und Freund des weifen 
Epiktet und in der That der Kenophon diefes zweiten 
Sofrates war. Ich fhreibe nicht gern ab: Neier, w&Xhe 
bie Quelſen ſelbſt beſuchen Finnen, mögen das yaei UM 
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zwanzigſte und vier und zwanzigſte Capitel bes britten 
Buches feines Epiktet nachlefen, um zu fehen, was 
für ein großes und fogar Tiebenswürbiges Bild er 
oon unferm Philofophen macht. Sie werben finden, daß 
er in dem erften der angezogenen Capitel — worin er 
von dem echten Eynismus handelt, und benfelben gegen 
bie Vorwürfe, welche von den Sitten einiger After-Eyni- 
ee bergenommen zu werben pflegen, ausführlich vechtfers 
figet — an verſchiedenen Stellen deutlich zu erfennen 
gibt, dag Diogenes ein folder Mann gewefen fey, wie 
er den wahren Eynifer ſchildert; — und daß er in andern, 
wo er fih über den eigenen Charalter des Diogenes um⸗ 
ſtaͤndlicher ausbreitet, ihm eben dieſe Liebe zur Unabhängig- 
feit, eben dieſe Freimüthigkeit und Stärke der Seele, 
eben diefe Güte des Herzens, eben dieſe Gefinnungen 
eines Menfchenfreunvdes und Weltbürgers zufchreibt, durch 
‚ welche er ſich in feinem gegenwärtigen Nachlaß, bei aller 
feiner Singularität und Launenhaftigleit, unfrer Zus 
neigung bemächtigt. Und, geſetzt auch, wie wir gern ges 
ſtehen, dag ihn Arrian nur von der ſchönen Seite gemalt 
hätte, fo bleibt doch immer fo viel gewiß, daß er in dem 
wirklichen hiftorifhen Charakter des Diogenes ven Grund 
dazu gefunden haben mußte ; denn man wählt feinen Therfites 
zum Urbilde, wenn man einen fchönen Mann malen will. 
Die zweite Autorität, welche ich den Verleumdern 
znferd Werfen entgegen ftelle, if ver Hyliont Demmmar, 
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deſſen Charakter uns Lucian Cein ſehr glaubwürdiger 
Mann, wenn er Gutes von Jemand ſagt, denn das bes 
gegnet ihm felten genug) in einer eigenen Abhandlung 
mit xenophontiſchem Geift und plutarchifcher Naivetät ger 
fhilvert bat. Wenn diefer weife Mann gleich Fein Sec- 
tenftifter noch ein großer Verehrer metaphufifher Speeu⸗ 
Intionen war, fo wird boch Niemand, der gelefen hat, 
was uns Lucian von ihm erzählt, in Abrede feyn, daß 
er das günftige Urtheil verdiene, das diefer fcharfe und 
mißtrauiſche Beurtheiler des moralifhen Werths ber 
menfchlichen Dinge von. ihm fällt. Iſt aber das Anfehen 
biefes Demonax feftgefegt, fo muß auch fen Urtheil von 
Diogenes Gewicht genug haben, alle die elenden Mähr- 
hen und Gaffenanefooten zu überwiegen, auf welche 
die abſchätzige Meinung, die man gemeiniglich von 
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ihm hegt, gegründet iſt. Lucian führet etliche Züge an, 


welche die ungemeine Hochachtung des Demonar für den 
Diogenes beweifen, Wir begnügen ung, zwei davon abzufchreis 
ben, Die Rebe war einft von den alten Philofophen, und 
welcher unter ihnen am meiften Hochachtung verdiene, Ich, 
meines Orts, fagte Demonax, ich verehre den Sokrates, 
bewunbere den Diogenes und liebe den Artflippus. Und, 
da man ihm zu Olympia eine Bildſäule aufrichten laſſen 
wollte, Iehnte er diefe Ehre aus dem Grunde ab: „damit 
es ihren Vorfahren nicht zur Schande gereiche, werner ve 


Sofrates no bem Diogenes Bildſaulen geſeht zu Yaben.! | 
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fonderbaren Art gut zu überfegen. Es wird alfo ver- 
muthlich von ihm geheißen haben: Ex Giraecis bonis 
fecit Arabicas non bonas, Ich venfe, es fey dem 
lateiniſchen Dolmetfiher nicht beffer gegangen. Die Wahr- 
heit zu fagen, feiner Schreibart nach muß er ein armer 
Stümper gewefen ſeyn; ungeachtet er, als ein Magifter 
woſter auf einer nen angehenden Univerfität (wie Sala- 
manca damals war), in der Vorrede die Baden ziemlich 
aufzublafen fiheint. | 

Er fcheint, nad Art unfrer meiften neuern Ueber- 
feßer, weder die Sprache, ans welcher, noch die, in welche 
er überfeste, am aflerwenigften aber ben Geift feiner Ur⸗ 
kunde recht verſtanden zu haben. 

Man merkt an unzaͤhligen Orten, daß da vermuth⸗ 
lich ein feiner Gedanke oder eine glückliche Wendung 
oder irgend eine andere ſeines gleichen unſichtbare Schön⸗ 
heit unter ſeinen plumpen Händen verloren gegangen ſeyn 
müſſe; an vielen Steffen iſt er ſogar unverſtändlich, ohne 
fich das Mindeſte darum zu befümmern, was feine Leſer 
dazu fagen würden. Bermuthlih bat er fih nicht vor- 
geftellt, daß er Lefer Haben würde oder, (wie ein ehema- 
liger franzöfifcher Ueberfeger der Mufarion) nur für fid 
und feine guten Freunde und nicht für das Publicum — 
ſchlecht überſetzt. Dem fey, wie ihm wolle, fo viel ift 

gewiß, daß ich ver Welt das elenvefte Geſchenk, das ſich 
benlen Iäßt, gemacht haben würde, wenn ih wih uch 
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die Ehre, der Herausgeber einer alten lateiniſchen Hand⸗ 
ſchrift zu feyn, hätte verleiten Iaffen, die feinige, fo wie 
fie war, abbraden zu laſſen. 

Ich gab mir alſo, weil doch dieſer Diogenes fo viel 
zu verdienen ſchien, Yieber die Mühe, ihn ganz umpm 
ſchmelzen und, nach meinem beften Können und Wiffen, 
fo deutfch reden zu laſſen, wie ich mir einbildete, daß 
ihn wenigſtens ein erträglicher griechifcher Sophiſt aus 
Alciphrons Zeiten möchte haben griechifch reden laſſen. 
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Diefes Feine Werk erfihien im Jahre 1770 zum 
erftien Male unter dem Titel Dialogen des Diogenes, 
Man Hat das Wort Dialogen hauptfächlich deßwegen un- 
ſchicklich gefunden, weil die eigentlichen Gefpräce nur den 
‚wenigften Theil des Ganzen ausmachen; als welches mei- 
tens aus zufälligen Träumereien, Selbfigefprächen, Anek⸗ 
boten, Dialogifirten Erzählungen und Auffäben, worin 
Diogenes bloß aus Manier ober Laune abweſende ober 
ingebildete Perſonen apoftrophirt, zufammengefegt if. 
Ver Herausgeber, der jenem Tadel nichts Echeblhes 
Wegen zu feben Jatte, fand alſo für aut, wi 
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gegenwärtiger Ausgabe von der letzten Hand den Titel 
der alten Iateinifihen Handſchrift, Diogenis Sinopensis 
Reliqua, beizubehalten; ein Titel, wozu biefes Werkchen 
ein deſto grö ered Recht hat, weil in der That (da die 
unechten Briefe, die dem Diogenes angebichtet worden 
find, nicht in Betrachtung kommen) außer bemfelben 
fonft nichts von dieſem berühmten Cynifer übrig iſt. 

Der ehemalige griechifche Titel Toxpæry uauvorevog 
(Socrates delirans, ein aberwigig gewordener Sokrates) 
ift aus dem zweifachen Grunde weggeblieben, erftlich, weit 
er griechiſch ift, und dann, weil biefer halb ehrenvolle, 
halb ſpöttiſche Spitname,; welchen Plato dem Divgeneg 
gegeben haben fol, auf den Diogenes, der fih uns in 
diefen Blättern darftellt, ganz und gar nicht zu paffen 
ſcheint. Diefer ift zwar ein Sonderling, aber ein fo 
gutherziger, frohfinniger und (mit Erlaubniß zu fagen) 
fo vernünftiger Sonderling, als es jemals einen gegeben 
haben mag; und gewiß, wer nicht Alerander iſt, könnte 
fich Ichwerlich etwas Befferes zu feyn wünfhen, als ein 
folcher Diogenes, 
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1. 

Wie ich auf den Einfall komme, meine Begebenheiten, 
meine Beobachtungen, meine Empfindungen, meine Meinun⸗ 
gen, meine Träumereien — meine Thorheiten, eure Thor⸗ 
heiten und — die Weisheit, die ich vielleicht aus beiden 
gelernt habe, zu Papier zu bringen, das — ſollte gleich das 
Erſte ſeyn, was ich euch ſagen wollte, wenn ich nur erſt 
Papier hätte, worauf ich ſchreiben könnte. — Doch Papier 
Fönnten wir leicht entbehren, wenn wir nur Wachstafeln 
oder Baumrinden oder Haͤute oder Palmblätter hatten! — 
und in Ermanglung deren möcht?’ es weißes Bleh, Marmor, 
Elfenbein oder gar Backſteine thun; denn auf alle Diefe Dinge 
pflegte man ehemals zu fchreiben, als es noch mehr darum 
zu thun war, dauerhaft als viel zu fehreiben. — Aber unglüd: 
liher Weife hab’ ih von allen diefen Schreibmatertalien 
nihts; und wenn ich fie auch hätte, To würd’ ich fie nicht 
gebrauchen können, weil ich weder Feder, noch Griffel, noch 
irgend ein andres Werkzeug dazu habe, als dieſes Stüdchen 
Kreide. . 

Es ift ein fhlimmer Handel! — Uber wie macht’ ich's, 
wenn gar nichts won alten diefen Dingen in der Welt wäre? 

Nicht fchreiben wäre wohl das Fürzefte Mittel; aber ſchrei⸗ 
ben will ich nun, das i/t befchloflen! 


irland, ſaniniti. Werke. XIX. 1 


2 


nm den Sand ſchreiben? — Es ging’ an; ich kenne zwei 
bis drei hundert junge und alte Schriftfteler (nichts von 
einigen Taufenden zu fagen, die ich nicht Fenne), denen ich, . 
weil fie doch nun einmal fchreiben wollen — oder fehreiben 
müſſen — diefe Methode beftend empfohlen haben wollte, 
Allein fie hat bei Allem dem ihre Unbequemlichkeiten. — 

Dummkopf! daß ich mich nur einen Augenblid befinne, 

eh ich fehe, daß meine Tonne geräumig genug ift, eine ganze 

Sliade zu faſſen, infofern ich klein genug fchreiben Könnte, 
An meine Tonne wil ich fehreiben! — Ihre Seitenwände 
find ohnehin fo nadt, ohne Schnitzwerk, ohne Wergoldung, 
ohne Tapeten, ohne Malereien; — in der That gar zu kahl. 
— Bin ich nicht fo gut, ald der Wurm, aus deffen gefpon: 
nenem Schleime man diefe Gewebe macht, womit unfre neuen 
Argonauten ihre Säle behängen? — Der Wurm fpinnt fi 
fein Haus felbft; ich beneide ihn darum; das ift mehr, als 
ich kann. Aber ich kann doch mein Haus mit meinen eigenen 
Hirngefpinnften tapezieren, und das will ich, wenigfteng fo: 
lange diefed Stückchen Kreide dauert. 

Sn der Chat, ed follte mich verdrießen, wenn unter allen 
zweibeinigen Thieren ohne Federn auf diefem Erdenrund 
oder Erdenei oder Erdentellee — was es fft, mögen die 
Herren ausmachen, die fonft nichts zu. thun haben und 
nicht müßig feyn können — ein einziged wäre, das weniger 
Bedürfniffe hätte, als ich. 

Es iſt eine vortrefflihe Sache, Feine Bedürfniffe zu haben 
oder, wenn man num einmal nicht umhin kann, einige zu 
Daben, doch wenigſtens nicht mehr zu haben, ald man 
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ſchlechterdings haben muß und fich fo wenig damit zu thun 
zu machen, ald nur immer möglich if. Anfangs, infofern 
ihr nicht dazu geboren ſeyd, koſtet's einige Mühe. — Uber 
wie viel Mühe macht fih der Thor, der fih in den Kopf 
geſetzt hat, reich zu ſterben? Wie viel Mühe gibt fi der 
Thor Phaͤdrias, fein Mädchen erſt zu gewinnen, hernach zu 
befriedigen, dann zu hüten? Wie viel koſtet's einem andern 
Thoren, um aus einem Gerber oder Gewürzhaͤndler ein 
Vater des Vaterlandes zu werden? Oder einem andern, ſich 
in die Gunſt eines Satrapen einzuſchmeicheln? — Die dop- 
pelten Narren! Mit der Hälfte der Mühe, die fie anwenden, 
fih taufend wirfliche und eingebildete Plagen zu den natür- 
lihen, denen fie ohnehin nicht entgehen koͤnnen, zu erfaufen, 
fönnten fie fih auf ihr ganzes Leben in den Befiß einer 
Gluͤckſeligkeit feßen, Die fo nahe ald möglich an die gött: 
liche reicht. | 

Denny, daß die feligen Götter ed darum feyen, weil fie 
nichts zu thun haben, als fich ewig mit Ambrofia zu füllen, 
ewig in Nektar zu beraufhen und den Weihrauch in die 
Nafe zu ziehn, den wir ihnen zu Ehren verbrennen, — das 
glauben ihre Priefter — wie ih. Ste find felig, weil fie nichts 
bedürfen, nichts fürchten, nichts hoffen, nichts wünfchen, 
Alles in ſich felbft finden; — und fo bin ich's auch, foviel 
es ein armer Schelm von einem Erdenfohne feyn kann, der 
Prod oder Wurzeln haben muß, um zu leben, einen Mantel, 
um nicht zu frieren, eine Hütte oder wenigfteng ein Faß, 
um fi ins Trodne legen zu fönnen, und — ein Menhen 
feiner Gattung, wenn er Menfhen pflanzen wii. \ 
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Bei Allem dem bin ih zufrieden, es ſo weit gebracht am 
haben, daß ich gegen Hunger nad. Durft nur Wurzeln, ‚gegen 
die .Blöße nur einen Mantel von Sadleinwand, gegen Wind 

and Wetter nur mein Faß nöthie habe. | 
Was den vierten Artikel betrifft, davon hören eure ernſt⸗ 
haften Leute nicht gern ſprechen, und ein weiſer Mann denkt 
fo wenig daran, als er kann; — und muß er daran denfen, 
nun, fo bat unfere gute Mutter Natur auch dafür Rath 
geſchafft; wie ich euch mit einem hübfchen Beiſpielchen bewei⸗ 
fen fönnte, wenn:ich nicht beforgte, ihr möchte — ‚eiferfügtig 
werden. 
2. 

Wenn fi Semand in den Kopf feßen wollte, andern Leuten 
zu Gefallen weife zu werden — ald, zum Beifpiele, fein 
Gluͤck dadurch zu machen ober fich bei der Welt in Achtung 
zu feßen oder fih ihrem Tadel zu entziehen, — fo wollte id 
ihm unmaßgeblich gerathen haben, fich hinzufeßen und es 
bleiben zu laffen. Denn ich will meine Taſche und meinen 
Steden, das ift, mein ganzed Vermögen, gegen eine Puff: 
bohne Cinfofern ihr Tein Pothagorder feyd) feßen, daß ihr 
eure Mühe dabei auf die eine oder die andere Art verlieren 
würdef. - 

Entweder werbet ihr euch die Hochachtung der Welt er: 
werben; und dann müßte mic Alles betrügen, oder ihr 
werdet diefe Ehre eurem Gelde oder eurem Stande oder 
eurem Amte oder "eurer Frau oder eurer Schwelter ober 
eurer guten Miene oder eurer Kunft zu fingen, au fauzen, 
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Me gloͤte zu fpielen, durch einen Keif zu fpringen, Hirſen⸗ 
fimer durch einen Fingerring zu werfen, kurz, cher allem 
Indern in ber Welt ald eurer Weisheit zu danken haben: 
— oder gelangt ihr, durch des Himmels Gunſt, wirklich zu 
Beisheit, fo wird fich’8 die Welt nicht ausreden laſſen, euch 
für eine Art von Narren zu halten; welchen Falls ihr wohl 
thun werdet, ed (wofern ihr Fönnet) wie Diogenes zu machen — 
nämlih, gerade weil Diogenes weife ift, fo ift Diogenes 
kin Narr und befümmert fih darum. 

Denn, meine guten Freunde, wenn er euren Beifall 
fichte, er, der euch Feine Gnaden auszutheilen, feine Gaft- 
mähler. zu geben, Feine perſiſchen Weine und feine fchöne 
Sau vorzufeßen hat, — fo müßte er.eure Handmühlen Drehen 
oder in euern Bergwerfen graben oder eure Nymphen ing 
Gehäge treiben oder eure Verdauung durch feine Schwaͤnke 
befördern; und, mit eurer Erlaubniß, von Allem diefem, und 
was dem ähnlich iſt, findet er für gut, fich felbft zu dispen- 
firen, weil er das Mittel ausgefunden bat, eured Beifalls 
entbehren zu Fönnen. 

Mit den guten Freundinnen Hat es ſchon eine andere 
Beſchaffenheit. Auch ohne eben fchön oder reich oder von 
Stande oder in Purpur und Byſſus gekleidet zu feyn oder 
nach Lavendel zu riechen oder einen frifirten Kopf oder 
überall einen Kopf (infofern Wis darein gehört) oder irgend 
ein Talent zu haben, das ein Franenzimmer auch haben 


" San, gibt ed — Dank ſey eurer Gutherzigfeit, ihr ange 


nehme Gefhöpfe! — ein unfehlbares Mittel, euren BER 
zu verbienen, und — turi, wir verftchen einander , dente IM“ 
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und wenn jemald meine Feinde ihre Bosheit fo weit tı 
folten, mir durch gewiffe Verleumdungen eure gute Mei 
entziehen zu wollen; fo hoffe ih, es werden immer 
einige unter euch edelmüthig genug feyn, mic in ihren € 
zu nehmen und ihren Schweftern in die Ohren zu li 
daß Diogenes — nicht ohne alle Verdienfte fey. 

3. 

Vebrigend, und was die Weisheit betrifft, meine H 
von Korinth, Athen, Sparta, Theben, Megaͤra, € 
u. ſ. w. — umd ihr, welche ich Ehren halben zuerft 
nennen follen, meine werthben Mitbürger von Sinop 
fo erlaubet mir euch zu fagen, daß ich Die Ehre, von ei 
Stamme mit euch Allen zu ſeyn, viel zu ftarf empfinde 
an mehr Weisheit Anfpruch zu machen, als fo viel i 
meinem eignen nothdürftigften Gebrauche nicht entbehren 
Sollte davon auch etwas zu euren Dienften feyn koͤnne 
geftehe ich offenherzig, daß ich es lediglich den Beobadhtı 
zu danken habe, zu denen ihr mir Gelegenheit gabt, 
ich euch handeln fab. Ich bemerkte gemeiniglich in der 
was ich euch, ohne ein -Dedip zu fepn, hätte vorher 
können: „daß ed euch hinten nach, gereuete, fo gehandı 

haben;“ — und daraus fchloß ich fchlechtweg: „ihr mn 
beffer gethan haben, es anders zu machen.” 

Ich habe mir daraus einige Anmerkungen gefan 
wovon ich ech gelegenheitlich fo viel zufommen laffen ı 
als ich glaube, daß ihr auf einmal tragen Fünnet. 

Inzwiſchen aber, und um auf die Veranlaffung zu 

ganzen Betrachtung zurück zu gehen, Tann ih wit w 
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ben Einfältigen zum Beften zu erinnern: daß — feitdem es 
meinem Freunde Platon gefallen hat, mir die Ehre zu er: 
weifen, mid den rafenden Sofrates zu nennen — einige 
Halbköpfe in den Vorftädten von Korinth und vieleicht 
auch in der Stadt felbft fich eine ordentliche Angelegenheit 
daraus zu machen fcheinen, eine Menge Narrheiten von ihrem 
eigenen Gewähs auf meine Rechnung zu feßen und ben- 
jenigen, wozu ih mich wirklich befenne, eine Geftalt zu 
geben, worin ich fie nicht für mein erkennen Fann. 

Es follte mir leid thun, wenn dad, was ich davon fagen 
werde, ihnen unangenehm feyn koͤnnte. Denn ich merfe 
wohl, daß fie bei diefer Eleinen Kurzweil eine große Abficht 
haben. Sie können in ernfihafter Beurtheilung der Narr: 
"heiten, die fie mir andichten, ihre Vernunft oder in Ver: 
foottung derfelben ihren Wiß defto bequemer fehen laffen. 
Sie genießen dabei des Vortheild, den derjenige hat, der 
ſich den Gegner, den er überwinden wil, felbft macht: er. 
Tann ihn gerade fo ſchwach und ungefhidt machen, ald er 
ihn nöthig hat, um den Sieg davon-zu tragen. Da ed nun 
unfreundlich wäre, fie in diefer Heinen Grgeßlichfeit beun: 
ruhigen zu wollen: fo fol Alles, was ich bis zu Nro. A 
fagen werde, ohne einigen Nachtheil ihrer dießfallſigen Zu⸗ 
ftändigfeiten und bloß zum Beften derjenigen gefagt feyn, 
welche mich gerne Fennen möchten und Die Gelegenheit nicht 
"haben, deßwegen nah Korinth zu reifen. 

Sch geftehe alfo, daß ich vor vielen Jahren ausdruclich 
darauf ſtudirt habe, „wie ich mich fo unabhängig wahren 
tönnte, ald möglich wäre,” 


Ich fand, „daß dieß muster: gewiſſen Bebingunger ganz 
wohl angehe,“ und, „daß dieſe Bedingungen in meiner Ges 
walt lägen.” 

Ich bedachte mich alfo nicht lange. Meine Theorie mar 
nicht fo bald gefunden, ale ich that, was die. wenigften von 
euren Sittenlehrern thun. Ich fing an, fie in Ausübung 
zu bringen, und fam darin, ohne Ruhm zu melden, binnen 
zwanzig Jahren fo weit, daß ich, wie ihr fehet, fehr bequem 
in einer Tonne wohne, von Bohnen und Wurzeln Mahlzeit 
halte und meinen Nektar dazu, in GCrmanglung eines 
Bechers, mit der hohlen Hand aus dem naͤchſten Brunnen 
ſchöpfe. 

Dafuͤr aber genieße ich auch die Vortheile der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit. Ich habe nicht nöthig, euch zu betrügen, und bin 
ſicher, daß ihr mich eben ſo wenig betrügen werdet. Ich erwarte 
nichts von euch, ich fordre nichts von euch, ich beſorge nichts von 
euch. — Denn was für ein armer Teufel müßte der ſeyn, der 
mir meinen Stecken und meine Taſche voll Bohnen und Brod⸗ 
krumen ſtehlen wollte! Sollte ſich, wider Vermuthen, Jemand 
hervorthun, der arm genug wäre, in eine ſolche Verſuchung zw 

. fallen, fo bin ich bereit, ihm beides gutwilig abzutreten. 
Sch werde im nächften Walde wieder einen Steden finden 
und mir aus einem Zipfel meineds Manteld eine andre 
Taſche machen, fo ift der Abgang erfeht. — Kurz, ich fehe 
nicht, warum wir nicht die beften Freunde fepn follten.: 
Wornach ihr immer ftreben möger, findet ihr den Diogenes 
nie in eurem Wege. Bewerbt euch, wenn ihr wollt, — ratben. 
werde ich euch nie dazu — um eine WechdokevKele, um eine 


ileſterſtelle, um eine Yelbberriftele, am eine Stile in 
bem Bette einer ſchoͤnen Frau oder einem reihen Matrone 
der einer Dame, die euch für eine Hand wol Drachen 
thut, was Platons Penia dem -fchlafenden Plutus, — bewerbt 
euch um die Gunſt eines Satrapen ober eines Königs oder 
einer Königin oder um eine Krone felbft oder gar um einem 
Platz unter den Göttern — (ihr wißt, daß auch ber zu kaufen 
if) — kurz, bewerbt euch, warum ihr wollt, Diogenes wird: 
niemals euer Mebenbuhler ſeyn. Diogenes iſt der unfchäd- 
lichſte, unbebentendfte Menfch von der Welt, — ausgenom- 
men, Daß er euch bei Gelegenheit die Wahrheit fast; und 
wenn er auch gleich dadurch nichts zu eurem Vergnügen bei- 
trägt, fo dachte ich doch, er verdiente immer, daß ihr. ihm 
Luft und Sonnenſchein unentgeltlich angedeihen ließet und 
erlaubtet, fih unter einen Baum hinzulegen, den vielleicht 
fein Gropvater gepflanzt hat. 


4. 


Sagte ich euch nicht vorhin, daß Diogenes, des Iketas 
Sohn von Sinope, — deſſen Narrheiten ich uͤbrigens nicht 
beſſer zu machen begehre, als fie find — nicht ganz fo när⸗ 
itfch fey, ald die Herren und Damen im Kraneon and einis 
gen Zügen feiner Denkungsart zu folgern belieben? 
„Der Menſch affectirt, ein Sonberling zu feyn,” ſprechen 
fie — und Sie, meine Herren und Frauen, affectiren, ehr: 
lih und tugendhaft zu ſeyn. 
„Er bat feinen hölzernen Becher weggeworfen, do ex an 
Bettier (a9; ber. aus ber: hohlen Hand trank.“ — Diele I  - 
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iſt, mit ihrer Erlaubniß, ein wenig verzeichnet. Der Becher 
mußte weggeworfen werden, weil er einen Le bekommen 
hatte; und da man nicht gleich einen andern fand, fo fab 
man zu gutem Glück einen ehrlihen Sohn der Erde, von 
dem man ohne Becher trinken lernte. in weiler Mann 
findet immer Gelegenheit, etwas zu lernen; und ich verfichre 
Ahnen, Madame, daß ih von Ihrem Schoßhündchen die 
ganze Philofophie des Ariftipp gelernt habe. 

Aber, gefeht, ich hatte den Becher weggeworfen, weil ich 
ihn entbehren konnte? — Kleon, der jeßt aus einem gold: 
nen Becher trinkt, weil er den unfchuldigen Nikias verurs 
theilen half, würde noch ein ehrliher Mann fepn, wenn er 
ans der hohlen Hand trinken koͤnnte, wie ich. 

„Diogenes iſt ein Mifogpn.” — Ha, ba, ha — 

„Er nimmt fih heraus, ‚allen Leuten zu fagen, was fie 
nicht gern hören.” — Iſt ed meine Schuld, wenn fie bie 
Wahrheit nicht hören mögen? 

„Er wohnt in einem Kaffe.” — 88 ift, wie Sie fehen, 
eine Tonne und für einen Mann ohne Familie, der nichts 
zu thun bat, geräumig ‚genug. Geſetzt nun, daB ich. eine . 
Probe hätte machen wollen, dab im Nothfal auch die engfte 
Wohnung für einen ehrlihen Mann groß genug it? — Ich 
weiß es, guter Keninded, daß, wenn mich jemals Alter oder 
Krankheit einer bequemern Wohnung bedürftig machen follte, 
Diogenes unter deinem freundfchaftlihen gaftfreien Dache 
fein Kämmerchen bereitet finden wird. Sekt, da ich es yoch 
nicht bedarf, ſey, in dieſen heitern Sommertagen, der grüne 
Raſen mein Faulbettchen, mit weichem Gras und Blumen 
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gepolftert, und eine Cypreſſe breite gefunde Schatten um mich 
ber! Da fauge ich den erfrifchenden Athem der Natur ein: 
der ummölbende Himmel ift meine Dede; und indem id} fo 
liege, und mein Blic feine endlofen Tiefen durchfchweift, iſt 
mein Gemüth offen, ſtill und unbewoͤlkt, wie er. 

„Aber, was für eine Grille, fagen fie, die Wände eurer 
Tonne zu einer Schreibtafel zu machen?” — Gut! Es ſoll 
eine Srille feyn: haben Sie etwa Feine Griffen? Oder find 
meine Grillen nicht eben fo gut, weil fie die meinigen, als 
Shre Grillen, weil fie die Ihrigen find? ' 

Indeſſen fehen Sie hier diefe Schreibtafel? Es ift eine 
huͤbſche Schreibtafel von Elfenbein, in vergoldetes Leder ge- 
bunden , deren ich mich, aus Mangel einer fchlechtern, Fünf: 
"tig vielleicht bedienen werde. So eigenfinnig bin: ich nicht, 
die Bequemlichkeit zu fliehen, wenn fie mich fucht, und ich 
thr nichtö Beſſeres aufopfern muß. Der gute Xeniaded, dem 
fie zugehört, glaubt, daß fie defto beffer fenn werde, wenn 
ih fie ihm befchrieben zurüd gebe. — Du ont deinen Willen 
haben, guter Xeniades. 


5. 


Sie lag, ein wenig zurück gebogen, auf einem kleinen 
Throne von Polſtern und ſpielte, wie ich ſagte, mit ihrem 
Schoßhuͤndchen. 

Gegenuͤber ſaß ein junger Menſch, von dem die Natur 
viel verſprach, — und der beim Zenofrated gehört hatte, 
man müffe die Augen zufchließen, wenn man fih nicht ſtark 
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genug fühle, einer fchönen Verſuchung mit offnen Augen 
Troß zu bieten. 

Der junge Menſch Batte den Muth nicht, die feinigen 
ganz zu fihlleßen; aber er fah auf den Boden, — und da 
fiel iym (zum Unglüd) ein Meiner Fuß in die Augen, wie 
man ſich den Fuß einer aus dem Bade fteigenden Grazie 
einbitden Fann, jedoch nur wenig über die Knöchel aufgededt. 

Es war nichts für — euch oder mich; aber es war fehr 
viel für den jungen Menfhen. Schüctern und verwirrt 
309 er die Augen zurüd, fah die Dame an, dann ihren 
Schoßhund, dann wieder den Fußteppich; aber der fhöne 
Heine: Fuß hatte fich inzwiſchen unfichtbar gemacht. 

Er bedanerte ed, Er fprach, mit flotternder Stimme, von 
allem Andern — ald was er fühlte. 

Die Dame ftreichelte ihren Schofhund. Das Hündchen 
tiebkofete ihr hinwieder, zerrte mit feiner Fleinen Pfote an 
ihrem Halstuche, ſah fie dann mit fchalfhaftem — Lächeln, 
hätte ich gefagt, wenn Hunde lächeln Fönnten — an, zerrte 
wieder an ihrem Tuche und entfeſſelte unter dieſem Spiele 
— (die Dame betrachtete eben eine Leda von Parrhaſius, die 
etwas rechter Hand gegen über hing) — die Hälfte eines 
fehr weißen und fehr reizend geründeten Bufens. 

” Der junge Menfch blinzelte, erröthete bie ı an bie Ohren: 
läppchen und fehnappte nach Luft. 

Das Händchen fand mit den Hinterpfoten auf ihrem 
Schoße, ſchmiegte fein rechtes Vorderpfötchen an den fehönen 
Bnfen an und ſah mit halb offnen Munde — dem Aus: 

oruæ des Verlangens — zu ihren Augen yanık. Se ie 
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das Händen, nannt' es Iren kleinen Schureichler ab 
fledte ihm den Mund voll, Honigplätchen. 

Der junge Menſch hatte Feine. Kraft mehr, auf. den. Baden 
zu fehen, und — ih ſchlich mich fort. 

Unterwegs fah ich Wriftippen, mit Roſen bekranzt und 
ganz Arabien um fich ‚her düftend, von einem Gaſtmahle 
des reichen Klinias wohl bezecht zurückkehren. Er ſchwamm 
in einem weiten feibenen Gewande, fhimmerte um und.um 
von der Beute, die er vor einiger Zeit von Dionpfen zu 
Sprakus gemacht hatte: ein Kleiner Hof von muntern Jüng- 
lingen fhwärmte um ihn ber, und, wie Bacchus unter 
Zaunen und Satyren, ging er in ihrer Mitte und lehrte fie 
— feine Weisheit. 
Beim Anubis, dem Schußgott aller Schoßhundchen! ich 
will meinen Stecken und meine Taſche verloren haben, wenn 
Ariſtipp feine Weigheit nicht von Danaens Schoßhunde ge⸗ 
lernt hat! 

Schmeichelt der Eitelkeit der Reichen und Großen, lieb⸗ 
fofet ihren Leidenfchaften oder befördert ihre geheimen Wün- 
fhe, ohne zu thun, ald ob ihr fie merket; — fo werden fie - 
euch den Mund mit Honigplaͤtzchen fuͤllen: das iſt das ganze 
Geheimniß. 

„Nichts mehr als dad?" — Kein Jota! 


6. 


Glaubet mir, Klinias, Chärea, Demarchus, Seurtane- | 
yalus, Midas, Kröfue, und wie ihr Alle heisst, — 1 KR 
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nieht aus Neid — ober aud Verzweiflung, daß ich euch nie: 
mals werde gleichen können, oder aus Stolz, der fi durch 
Verachtung defien, was er nicht haben Tann, leichter zu 
machen ſucht; ich habe mich genau darüber geprüft — es ges 
ſchieht aus einer Innern Ueberzeugung, welche fich nichts von 
mir einreden läßt, daß ich meinen Freunden unmöglich 
rathen kann, fih um eine Braefelgteit, wie dfe eurige, zu 
bewerben. 

Eure Paläfte find geräumig, bequem, ſchön gebaut, mit den 
auserleſenſten Werfen der Kunſt geſchmückt, mit den wol⸗ 
luſtigen Geraͤthſchaften der Ueppigkeit angefüllt; — eure 
Gärten gleichen den Gaͤrten des Alcinous und der Heſperi⸗ 

den; — eure Säle dem Saal, wo Homers unſterbliche Goͤt⸗ 

ter ſich in Nektar ſelig trinken; — eure Knaben ſind ſchoͤn 
wie Sanymed, eure Sklavinnen wie bie Geſpielen der Lie⸗ 
besgöttin; — euer Leben ift ein immerwährendes Gaftmahl, 
mit Muſik, Tanzen und Spielen abgefest; euch ift feine 
Schöne fpröde, feine Danae unzugangbar; Niegel, Mauern, 
hütende Drachen, nichts halt euch auf; euer Gold über: 
windet Allee. 

Ein Sophiſt würde vielleicht viel gegen alle diefe Vor⸗ 
theile einzuwenden haben — Aber von mir habt ihr Feine 
Chicane zu beſorgen. Sch bin kein Verächter des Schönen, 
fein Feind des Vergnügeng, wie mich die Sträußermädcen 
im Kraneon befchuldigen. Ich hafle ſchwache Sründe. „Die 
Wolluft entnerot,” fagt Kenofrates: — die Tugend aud, 
fag’ ich; denn fonft würde Phryne nicht fo mißvergnägt von - 

Dir aufgeftanden feyn. War Aleibiodes wicht tayfer ? Konnr’ 
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er nicht, wenn es feya mußte, eben fo gut auf hartem Boden 
unter freiem Himmel fchlafen, ale im Schoße der fchönen 
Nemea? Ließ er fih nicht die ſchwarze Suppe der Spartae 
ner eben fo gut fhmeden, als die niedlihen Gerichte des 
üppigen Tiffaphernes ? Keine Einwürfe, ich bitte euch, die 
nur von einer Seite wahr find, und die man mit tauſend 
Beifpielen widerlegen kann! — Geftehen wir die reine 
Wahrheit! Guter Wein aud Sppern fchmedt, infofern ihre 
nicht durftig ſeyd, beffer als Brunnenwaſſer, die ftrengem 
Sittenlehrer mögen einwenden, was. fie wollen; und eure 
Tänzerinnen aus Sonien oder eure Mädchen von Stio find, - 
mit Allem dem, ganz artige Gefchöpfe. Eure Galerie mit 
den Gemälden der Seuris and Polpgnotus, der Parrhafius 
und Apellen behangen, bezaubert ungelehrte Augen und bes 
friedigt den verweilenden Kenner. — Solltet ihr denn nit 
glücklich feyn? Sollten wir nicht Alle nah eurem Zuſtande 
fteeben? Der Genuß alles Schönen und Angenehmen tete 
nicht glädlih mahen? 

Sch babe nur einen einzigen Zweifel, — es ift, daucht 
mich, mehr als ein Zweifel — aber ich beſorge, euch verdrieß⸗ 
lich zu machen, wenn ich ihn ſage. Er würde zu Eroͤrte⸗ 
rungen führen, und mein Zweck ift verfehlt, fobald ih euch 
lange Weile made. — Ihr habt zu thun, wie ich fehe? — 
einen Beſuch bei der_ fhönen Phildnion abzulegen oder 
bei der jungen Gemahlin des alten Strepfiades? — Sch 
will euch nicht aufhalten; ich lege mich indeffen dort. im 
den Schatten bin und träume was, bis Ahr wirter: 
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Diefen Autzenblick ertappe ich mich bei einer haͤßlichen 
Anart. — O Sohn des Netas, mie weit biſt du noch ent⸗ 
fernt, To weiſe zu ſeyn, als du naͤrriſch ausſieheſt! — Unge⸗ 

duldig dariiber zu werben, daß du von einem Menſchen, ber 
dir Ehre anzuthun glaubt und nicht zu wiſſen ſchuldig if, 
DaB du Eben traͤumen willſt, in deinen Traͤumereien geſtoͤret 
wirft! — Fi! das hättet dar von einer langbeinigen Spinne, 
son xiner Welpe oder Horniffe leiden muͤſſen. — I will 
erh den ganzen Handel erzählen, 

„Du biſt müßig, Diogenes ?“ fagte er. 

Nach meiner Gewohnheit, antwortet’ ich. 

„So ſetze ih mich zu dir“ 

Wenn du nichts Beſſers zu thun haſt. 

„Auf der Welt nichts, — außer daß ich auf dem Marke 
feyn follte. Die Sache ded armen Lamon wird entfchieben. 
Sen Vater war ein guter Freund unfered Haufes. Ich 
denke, er wird Mühe haben, feinen Yeinden dießmal zn 
entwifchen. ‘Sch bedaure ihn. Ich Hatte mir geftern vorge: 
nommen, für ihn zu ſprechen; — aber ich bin heute sar 
nicht aufgelegt. — — “ 

Nicht aufgelegt? And Lamons Vater war ein 
Freund deined Hauſes? — und der arme Lamon iſt in 
Gefahr? 

„Wie ich dir ſagte, mein Kopf iſt hente zu nichts gut. 
Wir ſchmauſeten geſtern beim Klinias. Es währte Die ganze 
Nacht durch. Wir haften Wein ber Götter, Tänzerinnen, 
Dimen, Philoſophen, die fich erſt yantten, hernach befoffen, 
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bernach den Tänzerinnen — genug, wir hatten Alles, was 
zu einer vollftändigen Kurzweil gehört. — “ 

Das ift Alles ganz hübſch, wenn du willſt — aber der 
arıne Lamon! | | 

„Wer Tann fih helfen? Ey dauert mich, wie ich fage. 
Er ift ein ehrliber Mann, — und hat eine tugendhafte 
Frau, — eine fehr tugendhafte Frau!” 

Und eine fehöne Frau vermuthlich ? 
- „Sie Fam geftern, mir ihres Mannes Sache zu empfehs 
len. Sie hatte zwei Kinder, zwifchen drei und fünf Jahren, 
bei ſich — liebliche Kleine Geſchoͤpfe. Sie war nicht fehr ge⸗ 
pußt, aber ihre Geftalt und Miene überrafchte mid. Sie 
warf fih mir zu Füßen; fie fprach mit Hiße für ihren Mann: 
— Es ift unmöglich, daß er fehuldig ſeyn kann; er iſt der 
ehrlihfte Mann, der zärtlichite Vater, der beſte Freund; 
gewiß, er kann nichts Unedles aus Vorfab gethan haben; 
helfen Sie ihm, Sie fünnen ed. — Ih machte ihr Einwen: 
dungen: fie widerlegte mich. Ich ftellte ihr die Schwierigkeit 
vor, da er fo viele Feinde hätte. — Er habe fie bloß, weil er 
mehr Verdienſte ald Vermögen habe, fagte fie. — Ich zudte 
die Achfeln. — Sie weinte, und die beiden artigen Fleinen 
Geichöpfe fingen auch an, da fie ihre Mutter fo heftig. reden 
und weinen ſahen, fcehlangen ihre Kleinen Arme um ihre 
Knie und fragten fie ängftlih: Wird ung diefer Mann 
unfern Vater nicht wieder geben? — Sch verfichre dich, Die 
‚Scene war rührend; ich hätte fünfzig Minen um einen: 
guten Maler gegeben, der mir auf der Stelle cin Bemilte 
Daraus gemardt hatte — ” 

Wirtand, ſoninitl. verte. XIX. 2 
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Wirklich? — Kounteſt du in jenem Augenblid einen 
folhen Gedanken haben? 

„Sch verfidere Dich, Diogenes, es wäre des Geldes werth 
gewefen. In meinem Leben fah ich die Schönheit in Feiner: 
sührendern Geſtalt. Ihr Buſen fchlug unter ihrem Hals: 
tuche fo ſtark empor, daß ich ihn zu fühlen glaubte. Alles 
war Seele und Grazie an der reizenden Sirene. Ich fagte. 
ihr: Madame, ich will dad Möglichfte verfuchen ; was würde 
man nicht. für eine Frau unternehmen, wie Sie find? — 
IH muß jebt zu Klinias; er gibt diefen Abend ein Feſt; 
aber ich will mich vor Mitternacht lodreißen. Kommen Gie 
um diefe Zeit wieder; mein Kammerdiener foll Sie in mein. 
Cabinet führen, und wir wollen dann auf ein Mittel denken, 
wie Ihrem Manne geholfen werden kann. Das Meifte wird 
von Ihnen felbft abhängen. — Kannft du dir einbilden, 
Diogenes, was die Närrin that? — Sie raffte fib mit 
einem Zorne, der fie noch zehnmal fchöner machte, — ich 
hätte fie gleich dafür umarmen mögen — vom Boden auf, 
eb?’ ich noch ausgeredet hatte, und ein verächtlicher Blick war 
ihre ganze Antwort. Sch winkte meinem Kammerdiener und 
verließ fie. Ich kenne den Kerl; ich bin gewiß, Daß er ihr 
Alles ſagte, was man fagen kann; aber fie wollte ihn nicht 
anhören. Kommt, meine Kinder, fagte fie, ohne ihn nur 
eined Blides zu würdigen, indem fie die Fleinen Gefchöpfe 
an ihren Bufen drüdte; der Himmel wird für ung forgen, 
— und wenn auch er und verläßt, fo koͤnnen wir fterben. 
—. Du fiehft, daß ich Urfache hatte, fie eine fehr tugendhafte 

Frau gu nennen.” 
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Wie ich fehe, nur gar zu tugendhaft für die Erhaltung 
des armen Lamon! — O Ehären, Chären — iſt's möglih? — 
„Du bift in der Laune zu moralifiren, Diogenes! — 
Lebe wohl! Sch bin nicht aufgeräumt, — wie ich dir ſagte. 
Ich muß mich zerfireuen. — Willft du mit mir zur Thryallis 
‚gehen ? — Mein Maler nimmt das Model zu einer Venus 
Kallipyga von ihr. Es wird ein trefflihes Stüd wer: 
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Sch danke für diegmal. — Der arme Lamon und feine 
ſchoͤne tugendhafte Frau mit den zwei lieblichen Kindern 
bat fich meiner fo fehr bemächtiget, daß ich zu nichts Anderm 
gut bin. Dein Maler würde mir feinen Strich recht machen 
koͤnnen und Fünnte doch nichts dazu. — Gehe, Chären, gehe 
und überlaß mich meinen 'einfamen Gedanken! 
Nein, ih will nicht denken; unfinnig müßt’ ich werden, 

wenn ich in diefem Augenblid den Gedanfen Gehör gäbe, 
Die ſich eindrängen wollen. 

Ihr wißt doch, daß diefer Chärea einer von den berühmt: 

ten Gluͤclichen zu Korinth iſt? 
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Wie ſchoͤn dieſe Grasmuͤcke zwitſchert! — Ich habe mich 
dort aus dem Quell erfriſcht, — und nun will ich mich zu 
der kleinen wilden Sängerin in dieſes Gebüſche legen und 
mich jedem Vergnügen überlaffen, womit die Natur wohl: 
thätig die dornigen Pfade des Lebens beftreut. 

Der arme Ramon! — Sol ich geben und verluhen?t — 
Das mil I! 
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Aber was wird ihm mein guter Wille helfen? Ich habe 
Fein Anſehen, keine Anhaͤnger, Niemand, dem an meiner 
Freundſchaft gelegen iſt. — Ich bin bier fremd. — Lamons 
Sache betrifft fein Amt, das gemeine Weſen; — ich würbe 
nicht einmal die Erlaubniß zu reden befommen. — So koͤnnt' 
ich wenigftend ald Zürfprecher für ihn reden? — Aber wir 
find nicht befannt mit einander. — Was hindert das? Ich 
will gehen! Eine fo fhöne Frau fol nicht umfonft die Füße 
eines Chaͤrea mit ihren Thränen benedt haben! 
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Ich wußte noch nichts Cigentliched von Lamons Handel, 
da ich ging und meine Grasmüde allein ließ. Unterwegs 
ftieß ich auf einen feiner Nichter, der mir fagte, warum es 
zu thun war. Nichts als ein Pad Schelmen, von einem 

andern Schelme gedrungen,, der auf Lamons Amt ein Auge- 

bat. Er follte mit öffentlihem Gelde, das er zu verwalten 
hatte, ungetreu umgegangen feyn. Sie Tonnten ibm Feine 
wirkliche Untreue beweifen. Uber er hatte einem Freunde 
Geld ausgezahlt, der ihm eine Vollmacht von den Archonten 
vorzeigte und diefed Geld zu den Gefchäften der Republik 
nöthig zu haben vorsab. Lamon traute feinem Freunde 
und wurde betrogen. 

Das war fein ganzes Verbrechen. — Uber ihr hättet 
das Ungeheuer fehen follen, das feine Ankläger daraus machten! 

Lamon antwortete ihnen mit der Erfchrodenheit eines 
ebrlihen Mannes, der fein Schickſal in den Händen feiner 

Feinde fiebt und weiß, daB fein Wetheit (ham becchloſſen if, 
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eh’ er noch zu reden anfängt. Er ſprach wenig und 
Abel. Laß mich für dich reden, Lamon, fagte ich und 
fing an. 

Sie wollten Lärm machen, aber da half mir meine Bruft; 
ih überfchrie fie und fuhr fort. Ich fprach mit alfer ber 
Wärme, die mir die Idee der fihönen Frau und der zwei 
lieblihen Kinder mitgetheilt hatte; ich fehonte feine Feinde 
niht, — und die Richter beftach ich mit Anpreifung ihrer 
Froͤmmigkeit, ihrer Menfchlichkeit, ihres Edelmuths, ihrer 
Unparteilichkeit, ihres Haffes gegen die Unterdrüdung. Ein 
Drittel von ihnen hatte noch Wangen, welche erröthen konn⸗ 
ten — Das feutrte mich an — Ich verdoppelte meine Lob: 
ſpruͤche und meine Zuverfiht zu ihrer Billigkeit, zu ihrer 
Tugend; — ich brachte noch ein Drittel zum Grröthen. — 
Nun hatt? ich gewonnen! Ich vollendete meinen Sieg mit 
dem Gemälde der fchönen Frau und der zwei Meinen Sun: 
gen, die ich zu ihren Füßen hinwarf und für ihren ehrlichen 
Vater bitten ließ. — Lamon wurde losgefprochen. Ich fchlich 
mih im Tumulte davon, und da bin ich wieder! 

Wie fhön der Abend ift! Wie heiter, wie lachend bie 
ganze Natur! Ich bin mit mir felbft zufrieden, ich habe dem 
Rufe der Menfchlichkeit gefolgt. Ich habe die Freude wieder 
in die fehönen Augen der tugendhaften Frau und in bie 
Fleinen Herzen ihrer armen Kinder gebracht. Wie füß wer: 
den ihre Umarmungen ſeyn! — Ich genieße fie, ohne fie zu 
fehen. | 

Und wer ift nun an biefem Abend "glüdlih?r härter 
intad, Mibad, Sarbanapalus, Kroͤſus — vier ih? 
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Goͤnnet mir, daß ich mich der Empfindung überlaffe, die 
mich glüdlich macht, — und überlefet inzwiſchen die drei 
vorher gebenden Nummern noch. einmal — wenn ihr wollt, 

— und ſo langſam oder ſluchtis ihr wollt. 
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Wirklich ein recht poetiſcher Ort! — Dieſer hohe Roſen⸗ 
ſtrauch voll friſch aufgeblühter Roſen, wie ſchoͤn er ſich über 
mich herab woͤlbt! Wie lieblich dieſe Quelle neben mir über 
bie Kleinen Kiefel hinrieſelt! Wie eben und weich diefer Ra⸗ 
fenplaß ift! wie friich fein Srün, wie Dicht fein kurzes Grad! 
Ich wärde mir Vorwürfe machen, wenn id mir eine fo 
wollüftige Gegend mit Fleiß ausgefucht hätte. | 

Was für ein Zauber liegt in der einfältigen Natur! 
Selbft der unpoetifhe Diogenes wird von ihr begeiftert. Ich 
ſehe, ia, ich fehe die Grazien! rofenbefrängt tanzen fie auf 
biefem weichen Grasplab ihre fchwefterlihen Tänze. Kleine 
verfiedte Amorn winden indeß hinterm Gebüfche eine lange 
Kette von Roſen; fie winken einander lähelnd zu; nun find 
die fertig. Auf einmal rauſchen fie and ihrem Hinterhalt 
hervor und umfhlingen lachend die Tanzenden mit ihrer 
Roſenkette. — Welch ein lieblihes Gemälde! 

Wenn ihr es erſt fo lebhaft wor euch. ſtehen fähet, als ed 
jest, von meiner Phantafie ausgemalt, vor mir fteht! Sie 
Pas einen feinen. warmen Pinfel, das verfichr’ ich euch, meine 

Ndönen Damen, — fe unempfindlig für use Neimugen 


mon mich ausruft, weil ich mir vielleicht mehr Mühe ale 
ein Andrer gegeben babe, euer entbehren zu koͤnnen; ohne 
daß ich mir jedoch Ihmeichle, es gar weit darin gebracht zu 
Haben. Eine Dryade, die hinter dieſem Gebiih Hervor- 
ſchliche, Time vortreflich gelesen, die Probe darüber zu 
machen. 

Aber, meine Grazien, — ihr denkt, ich habe das Gemaͤlde 
ſelbſt erfunden, und das wundert euch. Ich will euch aus 
dem Wunder helfen; ich verachte es, mich fuͤr beſſer zu 
geben, als ich bin. — Es iſt eine bloße Copie. 

Chaͤrea hat das Original, von Apelles, den fie den 
Maler der Grazien nennen, und der ben Mutl, hatte, ſich 
biefen Namen felbft zu geben, weil er fühlt, daß er's iſt. 

Sch war zugegen, da es gekauft wurde. Es ift götilid, 
tief der entzückte Chären: ih muß es haben; ich Ian es 
feinem Könige. — Kennft du, Diogenes, das Myrthenwäld- 
hen in meinem Garten, mit dem kleinen Saale, wo ich zu: 
weilen Mittagöruhe Halte? Dort will ich dieſe Grazien im 
Geſicht haben, wenn ich ruhe. 

Chäven kaufte das Gemälde um vier attiſche Talente. 

Vier attiſche Talente! rief ich, um drei halb nackte Mäb- 
chen und drei oder vier kleine nackte Buben. auf einem Stud | 
Keinwand! u 

Aber fiehe nur, wie fchön fie find! rief Charea; _ wie 
idealiſch! wie ganz Grazie! Jede mit ihrem eigenen charak⸗ 
teriſtiſchen Reize, jede durch ſich ſelbſt ſchͤn und dennoch 
durch eine Art von Wieberfpein von ihrer Noq boxva vet- 
Movort/ 
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Es iſt wahr, Chaͤrea — Aber ihr andere reiche Leute 
habt Unrecht, dieſe Kuͤnſtler ſo theuer mit ihren Werken zu 
machen. Zehn Minen wären immer genug für einen Maler. 

Er ſoll auch dad Vergnügen, das er unter einer fo fhönen 
Arbeit genießt, für etwas rechnen! Bier Talente, Chärea! 
für eine Augenluft, die in wenig Wochen ihren Reiz für 
dich verloren haben wird! Wie viel Glückliche hätteft du mit 
diefer Summe mahen können! 


12, 


Nach einiger Zeit Fam ich auf ein großes Gut, das diefer 
Shären am Forintbifchen Meere befist. Ich fand da einen 
feiner Pächter, einen wadern alten Mann mit weißen Haaren, 
der traurig vor feiner Thür ſaß und fich die Augen aus: 
‚wifchte, wie ex mich gewahr wurde. - 

Ich bat ihn, daß ich mich zu ihm feßen dürfte, und 
fragte ihn nach der Urfache feines Kummers. 

„Ah, Fremdling, fprach er, ich habe meine Tochter ver- 
loren! — Ein Kind von viersehn Jahren, das befte, ange: 
genehmfte Mädchen, das jemald geweſen if. Alle junge 
Leute in der Gegend fagten, daß fie einer Dreade gliche, wenn fie 
an Sefttagen mit andern Mädchen ihres Alters im Neihen 
tanzte. Ich hatte meine Luftdaran, fie tanzen zu fehen. — So 
‚war ihre Mutter ehemals geweſen! — Es war ein gutes 
Mädchen; bäuslich, arbeitfam von der beften Mutter er: 

zogen — ach! die ich jeßt gluͤcklich preiſe, daß fie den gran: 
famen Zag nicht erlebt hat. Seeräuber entführten mein 
Kind, da ed am Ufer Muscheln Tuhte, wm eine Leine Sue 
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in unſerm Garten auszuſchmücken, worin ich in der Mittags⸗ 
hitze zu ruhen pflege.“ — 

Ich erkannte den Vater in der Waͤrme des Gemäldes, 
Aber feine Tochter. hätte zehnmal weniger liebenswuͤrdig ſeyn 
fönnen, als er fie. befchrieb, ohne daß ich weniger Antheil 
an feinem Schmerze genommen hätte. 

Armer Vater! rief ich und wifchte die Augen; aber war 
denn Fein Mittel, Eure Tochter wieder zu befommen ? War's 
nicht möglich, fie los zu kaufen? 

„Ach! antwortete er feufzend, ich verfuchte Alled. Sie 
forderten zwei Talente. Das Mädehen ift fchön, fasten fie; 
ein Satrape des großen Königs würde und noch mehr für 
fie bezahlen. — Es war mir unmöglich, nur die Halfte die- 
fer Summe aufzubringen. Das Verlangen, mein Kind wie- 
der zu haben, machte mich unfinnis. In diefer Verwirrung 
lief ih zu meinem Heren nah Korinth. — Er iſt unermeß- 
lich reich, dacht? ich; deine Thränen, deine weißen Haare wer: 
den ihn erweiden. Wie oft gibt ex zwei Talente aus, um 
fi eine vorübertaufchende Luft zu machen! Vielleicht be⸗ 
wegſt du ihn, daß er eben fo viel thut, ſich das Vergnügen 
zu machen, einem alten Vater fein Kind, bie einzige Freude 
feines Alters, wieder zu ſchenken! — Ich warf mich zu _ 
feinen Füßen. Aber Alled war umfonft. — Ich hätte- beffer 
auf meine Tochter Acht geben follen, fagte er. — Es durchbohrte 
mir das Herz, da er 88 fagte;s und wie. Ealt er dabei aus⸗ 
ſah! Ich darf nicht daran denken!” 

Der alte Mann meinte, da er's ſprach; und ih — wein 
jeblte, bab I wie Aſar Oileus zu raſen angefangen hätte. 


di 
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Ich ſluchte in der Erbitterung meines Herzens dem Eeſten, 
der jemals gemalt hatte, und allen Malern, ſeinen Nachfol⸗ 
gern, und allen Angehörigen der Zunft, bie Farbenreiber 
jelbft nicht ausgenommen. 

Wie ich wieder allein war, und mein Diut ich abgekühlt 
hatte, verwandelte fi mein Zorn gegen die Reichen in Mit⸗ 
leiden: Ich beiammerte fie, Daß eben bad, was fie oluclich 
machen ſollte, fie für das goͤttliche Vergnugen, Gutes zu thum, 
unempfindlich macht. Die armen Leute! Sie haben fo viel 
Bedürfniffe! ihre Sinne, ihre Phantafie, ihre Leidenfchaften, 
thre Grillen, ihre Bequemlichkeit, ihre Citelfeit — haben 
fo viel Forderungen zu machen, daß ihnen für Die Forde⸗ 
rungen der Menfchlichleit nichts übrig bieibt. 

Wie gern wollt? ich eu eure Paldfte, Gaͤrten, Gemälde, 
Statuen, Gold, Silber md Elfenbein, eure Gaſtmaͤhler, 
Concerte, Schnufpiele, Tänzerinnen, Affen und Papagaien 
gönnen, wenn ed nur von mir abbinge, nicht daran zu den⸗ 
ten, daß zehntanfend arme Sefchöpfe eurer Art nicht haben, 
womit fie fich ber Beleidigungen bed Wetterd und ber un: 
freundlichen Jahrszeit erwehren Fönnen, — weilihr in marmor: 
nen Paläften wohnt; niht haben, womit fie ihre Blöße 
decken, — weil eure SHaven in prachtigem Gewande ſchimmern; 
nicht genug haben, um fich zu Tättigen, — weil ihr in einem 


> Gaftmahle ben wöchentlichen Unterhalt von Taufenden ver: 


ſchlingt. 

Sch haſſ' es, dieſe Gedanken fortzafeßen; ich beſorge, ich 
Tpiele mein Lied tauben Buhörern. — Aber was wollt’ ich 
nicht thun, wenn ich hoffen, Tönnte, von jedem Hundert 
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eurer Gattung — - einen Einfgen zur Menſqhlichteit zu be⸗ 
kehren!“ 


- B 


13. - 


Ich bitte dich, Chaͤrea, dich und alle deine Brüder, fast 
mir nichts davon, daß ihr durch ben Gebrauch, den ihr von 
einen Reihthümern macht, den Fleiß, die Künfte, bie 
Handlung unterhaltet und den Umlauf ber Zeichen des 
Seichthums befördert, worin, wie ihr fagt, das Leben des 
Staats beftehe. 

„Tauſende und Zehntaufende, fast ihr, leben dadurch, 
daß wir bauten, Gärten anlegen, ein sroßes Haus unter- 
halten, eine unendliche Menge enthehrlicher Dinge noͤthig 
haben, u. ſ. w.“ 

Darüber iſt kein Streit zwiſchen uns. Aber, wenn ihr 
euch ein Verdienſt daraus machen wolltet, ſo koͤnnten der 
Seidenwurm und die Purpurſchnecke mit gleichem Rechte be⸗ 
haupten, die vortrefflichſten und wohlthaͤtigſten Gefchoͤpfe in 
der Welt zu ſeyn; denn wirklich leben etliche Millionen 
Menſchen von der Arbeit, die ihnen dieſe beiden Arten von 
Sewürme verſchaffen. 

Nichts iſt billiger, als daß ihr eure meichthamer, ihr 
woͤget ſie nun geerbt, erworben, erſchlichen, erkuppelt, ge⸗ 
raubt oder gefunden haben, zur Belohnung derjenigen an⸗ 
wendet, die fuͤr eure Traͤgheit, Eitelkeit und Ueppigkeit ar⸗ 
beiten. 

Aber, mein lieber Chaͤrea, es gibt eeute, die nun gerade 
nichts beitragen können, deine Sinne oder deine Phantaſie 
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zu kitzeln, und die darum nicht minder Anſpruch an deinen 
uneberfluß haben. Der Unglüͤckliche, dem du mit einem kleinen 
Theil davon die Ruhe wieder geben kannſt, die fein thraͤnen⸗ 
beneßtes Lager flieht; — die unfchuldige Schönheit, welde 
du von der Schmah, einem Parrhaſius zum Modell feiner 
teichtfertigen Täfelden zu dienen, und von einem noch 
ſchimpflichern Mißbrauch ihrer Reizungen mit der Halfte 
deffen, was dir ein ſolches Taͤfelchen koſtet, befreien Tönn- 
teft; — der verlaffene Watfe, dem Dürftigleit und Verach⸗ 
tung den Muth niederfehlägt, und aus welchem deine Hülfe 
dem Staat einen guten Bürger, vielleicht einen großen 
Mann, einen Ariftibes, einen Sofrates, erziehen könnte; 
— haben diefe alle Fein Recht an deinen Ueberfluß? _ 

Ihr Söhne des Släds koͤnnt ſonſt fehr fertig rechnen. 
Rechnet doch einmal, wie viel taufend Geſchoͤpfe eurer Gat: 
tung darben müflen, damit einer von euch jährlich vierzig 
oder fünfzig Talente verzehren könne? Solltet ihr nicht 
Gutes thun, wenn ed auch nur wäre, um den Haß von 
euch abzumwälzen, den der Anblid eurer Woläfte und Ver: 
fhwendungen dem größten Theil eurer Mitbürger einflößen 
muß, der mit der fauerften Arbeit feinen Kindern kaum fo 
viel Brod erwerben kann, als ihr täglich euren Hunden sur 
Suppe reihen laßt? — 

Dentt ein wenig hierüber nach, wenn ich bitten darf! 
14, 

Wie? es folte alfo nicht auch fhöne Seelen geben, wie 
ed ſchoͤne Geſichter gibt, die der Kunft nichts fchuldig und 
gerade Barum nur deſto ſchoͤner ind? 


Ih widerlegte einſtmals einen Sopbiften, der die Be⸗ 
wegung aus der Welt hinaus demonftrirte, indem ich vor 
den-Augen des Narren auf und ab ging. 

Sol ih euch auf die naͤmliche Art beweifen, daß ed folge 
Thöne Seelen gibt? Ä 

Ach werde euch vielleicht zu fchiefen Urtheilen Anlaß geben; 
doch: denkt davon, was ihr wollt; unfre Meinungen von 
einander Finnen euch und mich nicht fehlechter machen, als 
wir find. Ueberdieß erkläre ich hiermit, daß ih mein Ge: 
ſchichtchen allein der ſchoͤnen / Pſyche und ihres gleichen er⸗ 
zähle. Ich kann Niemanden verbieten zuzuhören; aber das 
verfichre ich, daß ich Feine Sylbe darum mehr noch weniger 
fagen werde und wenn mir der ganze hohe van der Amyhi⸗ 
ktyonen zuhoͤrte. 

Ich hielt mich ehemals (wie ihr wißt — "oder auch nicht 
mwißt) zu Athen auf, um vom Plato reden und vom Anti- 
fthenes leben zu lernen. Einsmals fügte fich’s, daß ich Abende, 
zwifchen Dämmerung und Nacht, ganz allein. unter den Säu- 
Iengängen des Keramikus herum fehlenderte. Es war fhon 
dunfel in der Halle, außer DaB der ſtark erleuchtete Saal 
eines nicht allzu nahen Gebäudes einige Stellen etwas heller 
machte. | | 

Mit Hülfe diefer ſchwachen Helle fah ich einen Schatten 
auf mich zufchleichen, der fih im Annaͤhern in eine weiblihe _ 
Geſtalt, und diefe in die Tiebliche Figur eined Mädchend von - 
fehzehn Jahren ausbildete. Sie war fo leicht bekleidet, daß 
einem Theil ihrer Füße und einem Bufen, wie man der 
Hebe zu geben pflegt, wenig zur DBededung blieb, und 


” 


— 


30 


ihre langen: blonden Haare flogen ungebunden um ihren 
NMick 

Dieſer Anblick ſetzte mich in einige Verwirrung; aber das 
war noch nichts. Das Maͤdchen breitete ſeine aufgeſtreiften 
Arme, deren Weiße aus der Dunkelheit hervor glaͤnzte, mit 
jammervoller Geberde gegen mich aus und ſank mit dem Ge⸗ 
ſicht auf meinen Arm hin. Meine Verwirrung ſtieg aufs 
Aeußerſte. | 

Jedoch faßt' th mich ohne langes Befinnen. Sch fehlang 
meinen rechten Arm um ihren Leib, drehte fie zugleich mit 
mir felbft um und führte fie gerabes Weges in eine Kleine 
Hütte, die ih im Keramikus gemiethet hatte: Folgſam ließ 
fie fih führen, ohne ein Wort zu fagen. Sie fchien ohne 
Kraͤfte und vom Kummer erdruͤckt. 

Wir kamen in meiner Zelle an. Ich ſetzte ſie auf eine 
Art von Ruhebett, das, im Vorbeigehen zu ſagen, nichts 
weniger als geſchickt war, wolluͤſtige Ideen zu begünſtigen. 
Ich machte Licht; und nun betrachtete ich meinen Fund mit 
aller Aufmerkſamkeit, die er zu verdienen ſchien. 

Das Maͤdchen floͤßte mir — ich weiß nicht was ein, das 
mich weichherziger machte, als ich gewoͤhnlich bin. Es 
war ein überaus angenehmes Gemiſch von Mitleiden und 
Liebe. — Damit ich ed ungeftört genießen koͤnne, gab ich ihr, 
unter dem Vorwande, daß es Fühl fey, eine Art von 
"Mantel, womit fie ihren Bufen und ihre Füße bedecken konnte. 

Sie fchien mich mit einiger Verwunderung anzufehen. Sie 
verfuchte etwas zu fagenz aber ein Strom von Thränen er⸗ 
Hate ipre Stimme. Ich nahm fe in meine Arme, kuͤßte 
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fie, bat fie. mit. der fanfteften Stimme, die mie möglich war, 
Zutrauen zu mir fallen. — Sie fhien fi aud meinen Armen. 
minden zu wollen, aber fo ſchwach, Daß: ein Andrer es für 
eine Aufmunterung genommen hätte. Ich dachte andere, 
Sch glaubte in ihren halb erlofchenen Augen die Mertmale 
einer fchönen Seele zu fehen. 

Sch Eonnte mich betrogen haben. — Denn die Umſtande, 
— und der ſchöne Buſen, und was Vater Homer ihre 
Moſenarme und Silberfuͤße genannt haben wärde, — arbei⸗ 
teten, die Wahrheit zu ſagen, gewaltig in meiner Einbil⸗ 
dung. Allein ich uͤberließ mich mit vollem Vertrauen meiner 
Empfindung, und ihr werdet aus: dem Erfolg fehen, ob id 
mich betrogen habe. 

Das Erfte, mad dad Mädchen nöthig zu haben ſchien, 
war einige Erfriſchung; denn ſie hatte das Anſehen einer 
gänzlichen Erſchöpfung. Ich eilte alſo — Aber in der 
That, ich bitte euch um Verzeihung; ich vergeſſe, daß ich 
dieſes Nachbild eines Originals, an deſſen kleinſte Züge ich 
mich mit Vergnügen erinnere, nicht für mich ſelbſt mache. 

Das Mädchen Fam, nahdem fie etwad Speife und ein 
wenig Wein gefoftet hatte, fo gut wieder zu fich felbft, daß 
fie mir ihre Sefchichte erzählen Eonnte. Mit niedergefchlage- 
nen Augen hob fie an — Aber die Grazie in ihrem Aus: 
drud, in ihrer Stimme, in ihrem ganzen Wefen Fann ih 
zum Ungläd nicht in mein Nachbild übertragen. 

15. “ 

„Die ſchoͤne Lais ift meine Mutter. Ich wurde bei ihx 
erzogen und lebte in diefer fropen Unwiffenheit meiner ſebe 
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die dad Vorrecht ber Kindheit ift, bis ich denjenigen verlor, 
der die Gutherzigkeit hatte, fi für meinen Vater zu halten. 
Er war aus Sieilten, und man fagte, daß er reich und von 
edler. Geburt wäre. Ich war kaum fieben Jahre alt, ba er 
ſtarb. Nach und nach erkaltete die Zärtlichkeit meiner Mut: 
ter für mid; andere Liebhaber verdbrängten das Bild deffen, 
der nicht mehr war; und endlich hörte ihr Herz gänzlich auf, 
ihr etwas für die arme Laidion zu fagen. Ich grämte mid 
ſehr darüber, aber ich mußte meine Thränen verbergen; bie 
bloße Spur davon in meinen Augen 309 Mir Ungemwitter zu. 
Im Webrigen, hielt fie mich den andern Mäbchen gleich, bie 
ihr aufwarteten und wir hatten Lehrmeifter im Singen, Tan 
zen und Lauteſpielen.“ 

Du fpielft die Laute, kleine Orazie? (rief ich und ſingſt? 
— Hier iſt eine Laute; ich bitte dich — 

Das Mädchen hatte die Gefaͤlligkeit, ihre Erzählung zu 
unterbrehen. Sie fang mir Anafreons füßeftes Liedchen, 
— rathet felbft, welches? — und begleitete ed auf ber 
Laute mit Fingern, deren jeden eine eigene Seele zu be: 
flügeln ſchien. 

D Weisheit! O Antiſthenes! wo waret ihr damals? — 
Kür mich eben fo, als ob nichts, das euch gliche, jemals in 
der Welt gewefen wäre. 

Ich ſuchte meine Seele auf den Lippen der fchönen 
Sängerin. 

Laß mich in meiner Erzählung fortfahren, fagte fie lächelnd, 
indem eine lieblihe Nöthe ihr ganzes Geſicht Überzog. 
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Ihr Erröthen brachte mich plößlich wieder zu mir felbft, 
und eine natürlihe Folge davon war, daß ih wenigſtens 
eben fo ſehr erroͤthete, als das Mädchen. 

Sie fuhr fort: „Ich war vierzehn Jahre alt, als ih von 
der ſchoͤnen Lais einem jungen Athener übergeben wurde, 
der mich, wie er fagte, heftig liebte. Die fchöne Lais fagte 
mir, da er mich wegführte, ich hätte ihn binfür ale meinen 
Gebieter anzufehen. | 

„Mein neuer Gebieter verbarg feine Gewalt über mich 
unter die zärtlichften Liebfofungen. Meine Tage floffen unter. 
immer abwechfelnden Ergetzungen vorbei. Ich Mar mit mei- 
nem Zuftande zufrieden, ohne an die Zukunft zu denken. 
Glykon hatte Urfahe, mit meiner Gefälligfeit vergnügt zu 
ſeyn; aber, wenn bie Xiebe das tft, mas in Sappho's Liedern 
glüht, fo ift mein ‘Herz unfähig, fich diefe Keidenfchaft mit: 
theilen zu laſſen. Glykon würde ed gethan haben, . wenn es 
möglih wäre. Oft mußt?’ ich ihm dad Lied an Phaon fingen, 
worin die Wuth der Leidenſchaft fo feurig ausgedrädt tft; 
und allemal wurde er unwillig, nichts von Allem, was ich 
fang, in meinen Augen zu finden. Endlich ward ich gewahr, 
daß. feine Liebe lauer zu werden anfing. Der zärtliche Ton, 
auf den fie geftimmt geweſen war, verwandelte fi in einen 
fcherzhaften und muntern, — der mir, aufrichtig zu reden, 
nur befto beſſer gefiel. Aber auch dieſes dauerte nicht 
lange — 

Kurz (denn ich merfe, daß ihr zu gahnen anfangt) die 
fhöne Bacchis entführte meinem Kleinen Mädchen Yen. 
Liebhaber, und die Komödie war aus, 
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Das Mädchen, wie ich euch ſagte, erzählte ſehr artig, — 
weil die Eunftlofe Offenheit der Jugend, ihre Bilde, ihr Ton 
und ein gewiffes — wie nennt ihr’? das ich fehr ftarf empfand, 
aber nicht befchreiben kann, ihre Sefchichte intereffanter mach: 
ten, als fie es an fih felbft war. — Denn in der That, 
meine Herren, ihr habt Necht; ed war (Dank fey euren Be 
mübungen!) ein fehr alltägliches Mährchen. — Weberbieß 
öffnete fich zuweilen in der Hiße der Erzählung der Mantel 
ein wenig, den ich ihr umgeworfen hatte, und ihr begreift, 
daß eine ſolche Kleinigfeit in gewiſſen Umftänden ‚Leine 


Kleinigkeit ift. 


Ich hätte ihr die ganze Nacht Durch zugehört,; aber euch 
Fann es unmöglich fo ſeyn. Ich laffe mir und euch Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren, und ich wünfche, im Vorbeigehen, daß 
alle Erzähler — Dichter oder Gefchichtfchreiber — die Gütigfeit 


haben möchten, fih daraus eine Pleine Lehre zu nehmen. 
16. 

Das Mädchen fuhr fort, mir begreiflich zu machen, wie 
ed zugegangen, daß fie mir in diefer naͤmlichen Nacht in 
einer Halle des Keramikus in einem fo verdächtigen Aufzug 
in bie Arme gelaufen fey. 

Sch denke, ich könnte dieſe Lücke eurer eigenen Einbil⸗ 
dungskraft auszufüllen überlaſſen. Wenn ihr euch vorſtellt, 
daß Glykon fie endlich, feiner neuen Buhlfchaft zu Gefallen, 
an einen feiner Freunde, — diefer, weil fie ihm nicht wohl 
begegnete, an einen Bildhauer, — und der Bildhauer, 

nachdem er etlihe Modelle von Wx genommen, an einen 
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Mädchenhändler verkauft habe, dem fie, da er fie. wieder 
an einen alten Seefahrer von Epheſus gegen levantifche 
Waaren austaufhen wollte, geftern Nachts entlaufen fey 
und fih den folgenden Tag über unter den Ruinen eines 
alten eingefallenen Gebäudes verborgen gehalten habe, — oder 
fo was dergleichen, — fo hättet ihr. nahe zu an die Wahrbeit 
gerathen. W | 

Dem fep, wie ihm wolle, die junge Lais befand fih num 
unter meinem Schuße, und ich glaubte verbunden zu fepn, 
mich ihrer, fo gut ich immer fünnte, anzunehmen. Sch war 
damals nicht viel reicher, als ich. dermalen bin. Mitleiden 
und guter Rath war das Befte, womit ich ihr dienen Fonnte. 

Vielleicht kann das, was ich ihr fagte (wenn anders 
eine Abfchrift dieſer Schreibtafel auf die Nachwelt fommen 
follte) in vielen Sahrhunderten einem jungen Gefchöpfe nüß: 
lid ſeyn; es fey nun, daß fie fih in einer ähnlichen "oder 
in der allgemeinen Schwierigkeit der Perſonen ihres Geſchlechts 
und Alters, — in der Ungewißheit, was fie mit ihrem Herzen 
anfangen fole, — befinde. Sn diefer Vorausſetzung widme 
ich hiermit den näcftfolgenden Abfchnitt dem fchönern und 
zärtlichern Theil der Nachwelt zu behutfamem Gebrauch, mit.» 
der Bitte, die Philofophie, die ich fie darin lehre, für fih 
allein zu behalten und weder ihren Müttern, noch viel 
weniger ihren Kiebhabern das Geringfte davon merken zu laffen. 

17. | 

Das Vergangene, fagte ich zu dem Mädchen, war Die 
Kolge dis Unglüds, die fhöne Kais zur Mutter gehabt w 
haben. Bemübe dio, ed in jeder andern Abfiht zu vergehin, 


als infofern beine Erfahrung dir fürs Künftige nüglich ſeyn 
kann. Dieß allein muß nun bein Augenmerk feyn; es wirb 
meiftens von bir felbft abhangen. Ein fo ſchoͤnes Geſchoͤpf — 
ih Konnte mich nicht verhindern, fie auf bie Stirn zu 
füffen, indem ich es fagte, — iſt ganz gewiß zu etwas Beſſerm 
gemacht, ald einem: Glykon zum Spielzeuge nder einem Kas 
lamid zum Model zu dienen. Die Natur bat viel für did 
gethan, meine Liebe, das Gluͤck nichts; aber, launifch, wie 
ed ift, wird es durch unverhoffte Zufälle feine bisherige 
Rachläffigfeit verbeflern. 

Es hat den Anfang damit gemacht, daß es mich in beine 
Hände fallen ließ, fagte das Mädchen. 

Verdiente das nicht wieder einen Kuß? 

Deine Zukunft, fuhr ich fort, wird von dem Gebrauch 
abbangen, den du von dem einen und dem andern machen 
wirft. Weil es Namen von fchlimmer Vorbedeutung gibt, 
fo wollen wir immer damit anfangen, beinen Namen zu 
ändern. Laidion foll_in Glycerion verwandelt werden; unb 
als Glycerion will ich dich mit einem meiner Freunde befaunt 
machen, der (gegen eine Kleine Erfenntlichleit vieleicht) groß⸗ 
müthig genug feyn wird, dich unter der Aufficht einer alten 
Sreigelaffenen aus feinem Haufe nah Milet zu führen, wo 
du, mit Allem verfehen, was bie Anftändigfeit erfordert, 
durch eine ftille und eingezogene Lebensart am eheften Auf: 
merkſamkeit erregen wirft. Es gibt eine gewiffe Art fich zu 
verbergen, um defto beffer gefehen zu werden. In kurzem 
werden die Liebhaber fo dicht, wie die Bienen um einen 
Wofenftraub, um beine Hütte flattern. | 
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Ihre Abfiht — merke dir’d wohl, gutes Maͤbchen! — iſt 
weder ſchlimmer noch beſſer, als dich ſo wohlfeil zu haben 
als möglich: die deinige muß ſeyn, dich fo theuer zu ver— 
Taufen, als du kannſt. Dein eigned Herz wird dir hierin 
vieleicht am hinderlichſten ſeyn. Wehe dir, wenn ed zur 
Unzeit oder für_einen Gegenftand gerührt würde, wobei nur 
die Augen ihre Rechnung finden! Eine Schöne hat taufend 
Dinge zu verfchenfen, die von Feiner Erheblichfeit find; aber 
ihr Herz muß immer in ihrer Gewalt bleiben. Solange 
bu dieſes Paladion erhältft, wirft du unbezwinglich ſeyn. 
Bemühe dich, allen deinen Liebhabern guf zu begegnen, ohne 
einen zu begünftigen. Theile die Gnaden, die du, ohne Dir 
ſelbſt zu ſchaden, verfchenfen kannſt, in unendlich kleine 
Theilhen. Ein Blick fey fchon eine große Sunft; und den 
Zwifhenraum vom Gleichgültigen zum Aufmunternden und 
von diefem zum Zärtlihen fülle, wenn es feyn kann, — und 
ih dachte, ein ſchoͤnes Mädchen follte ed Fönnen — mit hun: 
dert andern aus, die ftufenweife fich von dem einen entfernen 
und dem andern nähern. Uber hüte dich, bei diefem Spiele 
deine Abficht merken zu laffen: das wäre fo viel, ald wenn 
du fie warnteft, fih in Acht zu nehmen. Gleich ſchaͤdlich 
würde es feyn, wenn du die Meinung von dir erwedteft, 
als ob dein Herz nicht gerührt werden Fönne. Laß einem 
Jeden, ber es werth zu feyn fcheint, einen Strahl von Hoff: 
nung, daß es möglich ſey, dich zu gewinnen; aber dabei 
richte alle deine Bewegungen fo ein, daß es immer in deiner 
Macht bleibe,. denienigen zu begünftigen, der yartlid wa 
Sowas genug iſt, ſich und fein Slüd deinen Reiyunaen N 
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Gnade oder Ungnade zu ergeben; — wohl verftanden, daß, 
nach bedächtlichftee Abwägung aller Umftände, der Mann und 
fein Glück das Opfer wertb fey, das du ihm dagegen von 
dir und deiner Freiheit machſt. Einen folben, wenn bie 
Wunde, die ihm deine Augen gefchlagen haben, zu fehwären 
anfängt, Fannft du mit gehöriger Vorficht merken laffen, daB 
du fähig bift, zärtlich zu feyn. — 

Aber mir fält auf einmal ein, daß du mir fagteft, du 
koͤnnteſt nicht zärtlich feyn. 

Sie erröthete — Ich glaubte es, ffüfterte fie. 

Sch nicht, fagte der Sohn des Iketas, indem er ihr mit 
einem Blicke, der ein Mittelding von Bärtlichfeit und Muth: 
willen war, in die Augen ſah. 

Sein Knie berührte von ungefähr das ihrige in dieſem 
Augenblide. 

Er fühlte es zittern. 

Willſt du nicht fortfahren zu reden? fagte fie. 

Ich muß vorher wiffen, ob du zärtlich feyn kannſt. 

„und wenn du es wuͤßteſt?“ — 

So muß ich wiſſen, wie ſehr du es ſeyn kannſt. 

Ihr Mantel Hatte ſich, indem fie ihn um ihre Knie zu⸗ 
ſammen 309, oben ein wenig aufgethan. — Eine füße Ver: 
wirrung zitterte in ihren glänzenden Augen. 

Der Sohn des Iketas war damals fünf und zwanzig | 
Jahr alt. 

Seine Neugier hätte nun ſchweigen ſollen. — Hatte ſie 

nicht Urfache dazu? 
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O! Glycerion, warum bin ich nicht Herr von einer Welt 
— oder, fo ftark der Abfall ift, — nur der Herr eineg klei— 
nen Maierhofs, der für dich und mich groß genug wäre; der 
einen Garten hätte und ein kleines Feld, und zu nähren, 
und Gebüfche, unfer Glück vor den Augen des Neides zu 
verbergen! | 


19. 


Es ift ein ſchwaches Ding, liebe Keute, ums unfer Herz. 
Und doch, fo ſchwach es ift, und fo leicht ed ung irre gehen 
macht, iſt es die Quelle unferer beften Freuden, unferer beiten 
Triebe, unferer beften Handlungen. 

Unmöglich kann ich anders, ich muß den Mann, der das | 
nicht verftehen kann oder nicht verftehen will, — bedauern 
oder verachten. 

Indeſſen wollte ih, daß fih die Schönen warnen ließen, 
auf. feine vermeinte Erfahrung hin jemals zu verfihern, daß 
fie fih für‘ unfähig hielten, bie auf einen gewiffen Grad ge: 

rührt zu werden. | 
Ein fanfter Schlummer unterbrad die Anterweifungen 
des Freundes und die Lehrbegierde des Mädchens, | 


20. 
Wie ſchwer haft du dir’d gemacht, allzu ſchwacher Schüler 
des weifen Antifthenes, in deiner Unterweifung- fortzufahten, 
wo du fe gelaffen Hattelt! 
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Liebſte Olycerion, fagte ich endlich, fo fehr ich dich Liebe, 
fo muß ih doch, wenn meine Kiebe nicht die Wirkung des 
Haſſes haben fol, — fortfahren. — Ach, Slycerion! morgen 
werden wir und nicht mehr fehen. 

| „Richt mehr fehen? — Und warum nicht?" 

Weil meine Gegenwart deinem Fünftigen Glücke hinder: 
lich wäre. _ 

„Bad für einem Glücke? — Iſt's dein Ernft? Kannft 
bu an unfre Trennung denken?” 

Ich muß! Meine Umftände — — 

* Werd’ ich deinem Gläde ſchädlich feyn, Diogenes 7” 

‚ Nein, Glycerion, dad Süd und ich haben nichts mehr 
mit einander zu fchaffen. Ich wär’ es, der dem bdeinigen 
{m Lichte fände. 

„Wenn dieß dein Beweggrund ift, fo höre mich an, lie= 
ber Diogenes! — Ich wünfhe mir fein andred Oli, ale 
bei dir zu feyn. Du verdienft eine Freundin, an deren 
Bufen du die Ungerechtigkeit des Glüds und der Menfchen 
vergeffen Fannft. Denke nicht, daß ich dir zur Laft fallen 
werde; ich kann weben, ftiden, fpinnen —“ Vortreffliches 
Geſchoͤpf! — Lange widerſetzt' ich mich. Aber Glycerion blieb 
entfchloffen. 

Sagt nun, ihr, denen die Natur ein fühlendes Herz gab, 
hatt?’ ich mich geirret, da ich die Zeichen einer fhönen Seele 
in ihren Augen wahrzunehmen glaubte? 

Wir befchworen den Bund ewiger Kreundfchaft. Wir 
entfernten. und von Athen, Die Welt wußte nichts von ung, 
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und wir vergaßen der Welt. Drei glückliche Jahre — Meine 
Augen laſſen mich nicht fortfahren. — 


21. 


Sie ift nicht mehr, die zartlihe Siycerion! — mit ihr 
verlor ich Alles, was ich noch verlieren Eonnte. Ihr Grab 
ift das einzige Stüd Boden: auf der Welt, das ih mein 
zu nennen. würdige. Niemand weiß den Ort, aldid. Ich 
habe ihn mit Nofen bepflanzt, bie fo vol blühen, wie ihre 
Bufen, und nirgends fo lieblich düften. Alle Jahre im Roſen⸗ 
monde befuch’ ich den geheiligten Ort. Sch ſetze mich auf ihre 
Grab, pflüde eine Roſe — So blütheft du einft, denke. ich, 
— und zerreiße die Roſe und verftreue die Blätter auf dem 
Stab umher. — Dann erinnre? ich mich des füßen Traums 
meiner Jugend, und eine Thräne, die auf ihr Grab herab 
rollt, befriedigt den geliebten Schatten. 


22. 


Wenn ihr nicht gerührt ſeyd, To ift ed meine Schuld 

nicht; aber ich vergeb’ ed euch. Ihr Habt Feine Glycerion 
verloren — oder habt Feine zu verlieren — oder verdient 
eine zu befommen. 
Ich weiß ein hübfhed Mährchen, das mir meine Amme 
zu erzählen pflegte, wie ich noch Mein war; — vielleicht 
würde ed euch beluftigen. Es ſteht euch von Herzen zu 
Dienfte. 

Aber da kommt der gute 3 Xeniades und nimmt mie die 

Schreibtafel 
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23. 

Du biſt eine fo gute Art von Sterblichen, ſagte Reniades, 
nachdem er die Sefhichte der Glycerion gelefen hatte. Ich 
kann es nicht ausftehen, daß die Welt dich in einem falfchen 
Lichte fehen fol. 

D. Und warum fieht fie mich in falfchem Lichte? 

X. Vergib mir, mein Freund; ich ehre dich. fo herzlich, 
daß ich mich felbft überzeugen möchte, du habeſt Teinen 
Sehler. 
—D. Uber warum das, guter Xeniades? — Bin ih nicht 
ein Menfh? Darf ich nicht fo gur Thorheiten und Sehler 
haben als andre? 

X. Du willft mich nicht verfiehen, Diogened — 

D. Ich verftehe dich wohl, aber ich Fann eine gewiffe 
Art von Gleißnerei nicht leiden, die ich in unfrer Familie 
— ich meine die Familie des Deufalion und der Pyrrha — herr: 
fhen fehe. Iſt die. Nede überhaupt von den Schwachheiten, 
Fehlern und Gebrehen der menfchlichen Natur, fo gefteht 
Sedermann, daß er die feinigen auch habe, daß er deren 
viele habe. Aber gebt diefen Schwachheiten oder Fehlern 
ihren rechten Namen, lefet. das ganze Negifter von Stüd zu . 
Stüd ab und haltet bei jedem Umfrage; fo wird fih Fein 
Menfh auch nicht zu einem einzigen von allen befennen 
wollen, Welche Ungereimtheit! — Ich hafle fie von Herzen! 
Ich entferne mich in vielen gleichgültig fcheinenden Dingen 
von den Regeln der Gewohnheit. Man nennt mich deßwegen 
einen Sonderling und, wer nicht fo höflich feyn will, einen - 
Parren, — But! Ich befenne mich dava. Das Ik nun meine 
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Schellenfappe. Schadet fie JZemanden ? — Ich fehe ganz Korinth 
mit Thorheiten und Laftern erfült, die ihren Befißern, ans 
dern ehrlichen Leuten und dem gemeinen Wefen felbft verberb: 
lich find. Man fieht ihnen ruhig zu; und mir will man nicht 
zwei oder drei Grillen zugeftehen, von denen keine lebende 
Seele, nicht die Seele einer Schmeißfliege, Schaden hat! 

&. Aber das wirft du mir Doch eingeftehen, daß ein vor⸗ 
trefflicher Mann es defto mehr wäre, wenn er gar feine 
Flecken hätte? | 

D. Geſetzt, Zeniades, daß dieß möglich wire, fo iſt die 
Trage, ob eine fo große Vollkommenheit nicht das unfehl- 
barfte Mittel wäre, fich einen allgemeinen Abfchen zuzuzie⸗ 
ben? Wehe dem Manne, der-fo weife wäre, um den übri- 
gen Sterblichen in keiner Schwachheit ähnlich zu feyn! Wie 
ſollten fie ihn erfräglih finden? Wie follter fie ihm feine 
Borzüge verzeihen können? Cr muß ſich - die Sreiheit, 
ihrer ungeftört zu ‘genießen, durch einige wirkliche oder ver: 
meinte Thorheiten erfaufen, mit denen er gleihfam den _ 
allgemeinen Genius bdiefer fublunarifhen Welt verföhnt und 
den übrigen Thoren das Necht gibt, fich über ihn- Iuftig zu 
machen. — Aber wirklih raͤum' ich dir fchon mehr ein, ale 
ich fhuldig bin, mein lieber Reniades, indem ich dir zugebe, 
daß dasjenige, worin ich ein Sonderling bin, fo fchlehthin _ 
Thorheit oder Griffe feyn müfle. Sch bin bereit, wenn du 
gerade nichts Beſſeres zu thun haft, dir bad Gegentheil zu 
beweifen. — Sage mir Stüd für Stuͤck, was die Korinthier - 
an mir audfeßen, und ich will Dir fagen, was ic daran ya 
antworten pabt 
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X. Sie fagen, zum Beifpiel, Diogenes fucht aus Hoch⸗ 
muth was Befondres darin, fih in Kleidung, Lebensart und 
Manieren von allen andern Leuten zu unterfcheiden. 

D. In allen diefen Punkten handelt er nah feinen 
Grundſaͤtzen; er fucht alſo nichts — als mit fich felbft über: 
einzuftimmen ; und das tft freilich fonderbar genug! Aber 
wie kommen die ebrlichen Korintbier dazu, die geheime Trieb: 
feder meines Betragens fo zuverläffig angeben zu koͤnnen? 
— Dod wir wollen nicht über einen Punkt ftreiten, wo es 
fo ſchwer ift, einander zu überzeugen. — Gefeßt, fie hätten 
Recht, fo hieße dad weder mehr noch weniger, ald ihr Hoc: 
muth finde nicht gut, daß der meinige eine andre Maske 
- trage, ald ex. — Uber, gerade von der Sache zu reden, wuͤr⸗ 

den nicht eure reihen Wollüftigen, felbft für ihren eigenen‘ 
Vortheil beſſer thun, wenn fie wenigſtens in der Maͤßigkeit 
meinem Beifpiele folgten? Wie viele von ihnen befinden 
fih bei der wohl fchmedenden Giftmiſcherei ihrer Köche fo 
wohl, ald ich bei der einfältigen Nahrung, welche die Natur 
überall für mich zubereitet? Welcher unter ihnen Allen, 
wenn er dem Komus nur zehn Jahre geopfert hat, bürfte 
es. mit mir an Stärke und Gefchmeidigfeit aufnehmen, die 
Probe möchte nun mit den Spielen, die zu Dlympia gekrönt 
werden, oder mit denen, wovon die Schönen Richterinnen 
find, gemacht werden follen? 

Diefe äuferfte Maͤßigung hat, nachdem ich ‘ihrer einmal 

gewohnt bin, nichts Befchwerliches mehr für mich; und ver 
- Schafft mir hingegen Vortheile, - welche mit dem fchalen Der: 
sniigen, meinen Gaumen ya hen, am in Keine 
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Vergleichung kommen. Denn, ſeitdem ich biefe Lebensart führe, 
die euch fo armfelig vorkommt, bin ich immer munter und zu 
Allem aufgelegt; mein Gemuͤth ift unbewoͤllt, meine Vernunft 
unbefangen, mein Herz fühlend, alle meine Kräfte ſtehen 
mir zu Gebot, und ed hängt nicht von meinem- Magen ab, 
ob ich ein Genie oder ein Dummfopf, ein angenehmer oder 
ein unerträglicher Geſellſchafter für mich felbft und Andere 
feyn fol. Die Schönheiten der Natur verlieren ihren Reiz 
nie für mid, und gegen ihre Abwechslungen bin ich abge: 
bartet. Ich kann Hiße und Froft ertragen, hungern und dur⸗ 
fin, Wind und Wetter ausdauern, ſolang ed die Natur 
eines Menfhen auddauern Tann. Kurz, ih bin zu Erdul- 
dung aller Arten von Arbeit und Schmerzen gefchidter, und 
empfinde dad Meizende der Woluft ſelbſt defto lebhafter, 
je feltner ich fie Fofte. . Laßt eure verzärtelten, maͤdchenhaf⸗ 
ten, nervenlofen, wetterlaunifchen, Fränfelnden und ſchmach⸗ 
tenden Spbariten, benen ein gefnidtesNofenblatt auf ihrem - 
weichlihen Lager ſchon Schmerzen macht, laßt fie herbei 
fhleihen und fih in allen Stüden mit mir meſſen! — Es 
ift übrigens nicht mehr als billig, mein lieber Keniades, ale 
daß es fo ift; die Günftlinge bed Zufall würden gar zu viel 
Vortheile über ung Andere haben, wenn bie Natur nicht auf 
fih genommen hätte, ung ſchadlos zu halten. — Und nun, 
fprih felbft, follte ih, dem Nafenrümpfen der Korinthier 
zu Ehren, der Stimme diefer guten Mutter ungetreu wer: 
den ? — Diogenes iſt zu fehr fein eigner Freund! 

&. Du magft in der Hauptfache fo Unrecht wit hohen, 
Diogenes; aber was würde aus der Welt werden, wean 
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Sedermann nach deinen Grunbfäßen leben wollte? Und hat 
die Natur, indem fie den Erdboden mit Gegenftänden dee 
Vergnügens für und angefüllt und den Menfchen mit Wig 
und Gefchiclichleit ausgerüftet hat, taufend Künfte zu er: 
finden, welche fich einzig mit Werfhönerung feines Lebens 
befchäftigen; — hat fie dadurch nicht felbft zu erfennen ge⸗ 
geben, ihre Abfiht fep nicht bloß, daß wir leben, fondern 
daß wir auf die angenehmfte Weile leben follen ? 

D. Es ließe ſich vieleicht Manches gegen die Einbildung 
fagen, womit wir und zu fchmeicheln pflegen, ald ob Alles 
in der Welt um unfertwillen gemacht ſey. Der Schluß, „ich 
ann etwas zu einer gewiffen Abficht gebrauchen, alfo ift es 
dazu gemacht,” ift offenbar falfh: denn ich ann, zum Erem: 
gel, einen Becher für einen Topf gebrauchen, ob er gleich 
zum Trinkgeſchirr beftimmt war. Die Srage bleibt immer: 
ob wir nicht viele Dinge durch den bloßen Gebrauch, den 
wir davon machen, fchon mißbrauhen? — Ed kaͤme auf be: 
fondere Unterfuchungen an, in die wir ung jekt nicht ein: 
taflen wollen; ich hab’ ed auch zu Beantwortung deined Ein⸗ 
wurfs nicht vonnöthen. Gefeßt, die Natur habe alle ihre 
Werke, mit allen Schöpfungen der Kunft (welche in gewil: 
fem Sinne die Tochter der Natur genannt werden kann), zu 
unferm Gebrauh und Vergnügen beftimmt: fo könnten wir 
fie hierin einem reihen Manne vergleichen, der ein großes 
Gaftgebot angeftelt und dazu alle Arten von Gäften aus 
allerlei Kändern, Völkern und Zungen, von allerlei Claſſen, 
Ständen, Geſchlecht und Keibeöbelchafferheit, eingeladen 

hallc. PKatürlicher Wrife würde er vet daran thun, fo 
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vielen und mannigfaltigen. Gaͤſten vielerlei Gerichte und Alles 
in großem Weberfluffe vorzufegen. Nun ftelle dir unter Die: 
fen Gäſten irgend einen ſtarken Kerl vor, der, nicht zufrie: 
den mit dem, was vor ihm fände, auch die entfernten 
Schüſſeln alle zu fih raffte und, ohne zu bedenken, daß 
nicht Alles für ihn allein zubereitet worden, und daß er nur 
einen Magen hat, oder daß gewifle Speiſen nur für die 
fhwahen und Eränklihen Gaͤſte aufgeftelt find, Alles allein 
zu verfhlingen fuchte, bie er fo voll wäre, daß er dad Ueber⸗ 
flüffige wieder von fih geben müßte — was würdeft du von 
einem folhen Menſchen fagen, oder wie meinft du, daß er 
von dem Herrn des Gaſtmahls angefehen würde? 

&. Die Antwort gibt fich von felbft. . 

D. Und die Anwendung meines Sleichniffes auch. Eure 
Neihen, die alle ihre Speifen aus allen Elementen und 
Himmielögegenden zufammen ſuchen laffen, find der Saft, 
der das ganze Gaſtmahl der Natur, wenigftend fo viel an 
ihm ift, allein verfchlingen will. Laßt einen Jeden nach dem 
greifen, was ihm zunächft liegt, und nicht mehr effen, ald ex. 
bedarf, um feinen Hunger zu ftillen: fo werden wir Alle von 
der Tafel der Natur gefättigt aufftehben, werden ung Alle 
wohl befinden, und-Niemand wird über Unverdaulichkeit. Mas 
gen oder feinen Mitgäften durch unziemlice Entladungen 
befhwerlih fallen. Das wäre Alles, was daraus entftände, 
wenn Jedermann nah meinen Grundfäßen lebte. — Uber _ 
fey immer unbeforgt, Zeniaded. Ich werde nie fo viel Nack⸗ 
folger befommen, daß die dermalige Verfoffung der TAL 
darunter Orfabr lieſe. Und wenn wir auch den unmigligen 
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Fall fehen, daß mein Beifpiel Kraft genug hätte, ein ganzes 
Bolt zu meinem Spyftem zu belehren: meinft bu, daß es 
defto fhlimmer für fie wäre? — Ich habe gute Luft — Uber 
was iſt's? Hörft du nicht ein Angftliches Geſchrei vom Ufer 
ber? — Ih will bir meine Republik fchuldig bleiben, Kenia: 
des — ich muß fehen, was eg ift. 


24. 


Es war nichts — als eine Kleine Barfe, die an einer 
Klippe nah am Ufer umfchlug. Ich ward unter den Schwim- 
menden einer Perfon gewahr, welche nicht Kräfte genug zu 
haben fchien, das Ufer zu erreihen. In einem Augenblide 
lag mein Mantel im Sande; ich fprang ind Wafler — An: 
- ftändigkeit oder niht! — Es Fam jebt darauf an, dad Leben 

einer menfchlichen Creatur zu retten. 

„Ss war alfo eine Weibsperfon 7 

Ich kann nichts dazu, daß es fo war; indeſſen — glaubt 
mir’d oder niht — dacht? ich in diefem Augenblid nicht mehr 
daran, ald an den Manni im Monde. — Ich Iud fie auf 
meinen Rüden und arbeitete mich mit ihr and Ufer. 

Sie in den Sand hinzulegen und davon zu gehen, wäre 
unartig gewefen; man muß nichts Gutes halb thun. Ich 
trug fie alfo bis zum nächften Grasplatz, der mit einigen 

Sebüfhen bewachfen war. 

Ihr könnt euch vorftellen, daß ich während Allem dem 
Gelegenheit hatte, die Entdedung zu machen, daß die Frau 
eine fchöne Frau war. Intereffirt fie euch nun weniger, feit- 
dem ibr bad wißt? — Es ging mie wie wach. 


Inzwiſchen war ich noch immer ohne Mantel Die 
fhöne Frau und die Sorge, fie wieder zurecht bringen, befchäf- 
tigte meine Aufmerkfamfeit fo fehr, daß ich nicht auf mich 
felbft Acht geben. Eonnte, bis fie bie Angen zu Öffnen 
anfing. \ 

Ich wollte wetten, daß fie nit viel gefehen haben konnte, 
fo ſchnell fchloß fie die Augen wieder zu. Die Verwirrung, 
womit fie ed that, machte mich ſtutzen; und jekt ward ih 
erft gewahr, daß ich ohne Mantel war. 

Sch erzäble euch die. Sache mit allen ihren Umftänden, 
wie fie war, ohne das Geringſte zu verfhönern. — Ruhe 
indeffen hier an der Sonne und trockne dich, fo gut du kannſt, 
fagte ich; ich gehe einen Augenblid, meinen Mantel zu holen; 
denn ich will und muß deine Ungen fehen und hören, wo: 
zu ich dir noch weiter gut feyn kann. 

Sch lief fort. In zehn Minuten hatte ih meinen Man: 
tel. wieder. Sch kam zurüd. Sie hatte indeſſen ihr Ober: 
Heid augsgewunden und gegen die Sonne ausgebreitet, 
und war im Begriff, fih hinter dem Geſträuche auch det 
übrigen zu entladen. Ein großer Bufch hinderte fie, mih 
gewahr zu werden, ungeachtet ‚fie immer fhüchtern um 
fih ſah. 

Sch blieb fiehen und — ſah ihr zu. Ich fage euch wei⸗ 

ter nichts. davon, ald — daß ich unter hundert jungen Men- 
ſchen neun und neunzig und einem hätte rathen wollen, an: 
ders wohin zu fehen oder lieber gar wegzugehen. Aber ein 
Mann von fünfzig Jahren, der feit mehr als zwandig Sal: 
ren von Salat, Bopuen und Waſſer lebt, dar eine jede 
Srlerand, ſoniutl. Werke, XIX, 4 
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ſchoͤne Statue anfehen, fie. mag nun aus den Hdnben eines 
Alkamenes oder der Natur felbft gefommen fepn. 

Endlich war das Oberkleid troden. Sie widelte ih darein 
ein, feste fih an die Sonne, die fih fhon zum Untergang - 
neigte, und fehlen fih umzuſehen, wo ich bliebe, | 

Ich kam zum Vorſchein. Ste erröthete, ſchlug die 
Augen nieder und fah wie eine Perfon aus, bie in Ver⸗ 
legenheit ift.. Ich komme wieder, ſchoͤne Fremde, ſagte ich 
(hier Elärte fi ihre Gefiht ein wenig auf, aber die Möthe 
nahm zu), um zu vernehmen, worin ich dir weiter bienen 
Tann. 

Ste fhwieg eine Weile. Wollteſt du mir, fagte fie end⸗ 
ih, den Gefallen thun und fehben, was aus einer alten 
Frau geworden ift, die bei mir in der Barke war? Sie 
war meine Amme; ich hoffe, fie ift gerettet. 

Ich flog nah dem Ufer. — Alles war gerettet; nur von 
der alten Amme Tonnte Niemand Nachricht geben. Die : 
fhöne Frau meinte, da ich ihr diefen Bericht brachte; fie 
lief felbft and Ufer, bat die Schiffer, ihre Amme aufzufuchen, 
verfprah Belohnungen und — weinte vielleicht noch, wenn 
nicht eine Kifte, die nicht weit von ihr im Sande lag, ihrer 
Aufmerkfamteit eine andre Richtung gegeben hätte. Sie ge 
hörte ihr zu und war mit Kleidern und taufend Sachen, 
die zu Nüftung einer ſchoͤnen Frau gehören, bepadt. Zum 
Slüde war Alles unbefchäbigt. Ein Strahl von Freude ent: 
woͤlkte plöglich ihr ganzes Geſicht; — es war ein fehr Liebliched 
Geſicht, das verfichr’ ih euch. Aber die Amme fand ih 
nirgends, und die Sonne ging water. 
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Die fhöne Frau, ziemlich getröftet, daß fie wenigftene 
ihre Kifte gefunden hatte, fagte mir den Namen einer Freun- 
Din, zu ber ich fie führen ſollte. Ein Schiffer, mit ihrer 
Kiſte beladen, zeigte und den Weg. Wir Iangten an; die 
fhöne Frau dankte mir, und ih — wünfcte ihr eine gute 
Naht. — Zum erften Male fehien fie mich mit Aufmerkſam⸗ 
Feit und einem gewiffen Erftaunen zu betrachten. Ruhe wohl, 
Töne Fremde, fagte ih und ging fort. 


25. 


Nun frage ich alle ehrliche Leute, Griechen und Barba- 
ren, Männer und Weiber (die Zwitter und Eaftraten mit 
eingerechnet), „was an ber Gefchichte, die ich eben. erzählt 
habe, denn fo fehe Aergerliches ift?“ 

Auf mein Wort, ich begreife nichte davon. Alle Umftände 
vorausgefeht, wie fie wirklich waren, feh’ ich nicht, wie ich 
‚felbft, oder die fhöne Frau, oder beide zufammen, und an⸗ 
ders hätten betragen follen, ald wir thaten. 

Indeſſen böret, was geihah! Des folgenden Taged war 
die Sache in ganz Korinth ruchtbar; man fprach drei Tage 
lang von nichts Anderm, ald von Diogenes und der ſchoͤnen 
Frau; man erzählte einander die Gefchichte, jedes verſchoͤ⸗ 
nerte etwas daran oder erfehte einen mangelnden Umſtand 
mit einem andern von eigener Erfindung; man feßte fie fo- 
gar in Verfe, und geftern Nachts hörte ich fie auf der Gaffe 
fingen. 

Aber das ift noch nichts. Man urtheilte avch doxovxet 
man unterſudtq; was Diogenes und die ſchoͤne Kran gruen 
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hatten, was fie nicht gethan hatten, aus was für geheimen 
Bewegurfachen und zn welchem Swede fie ed gethan hatten; 
was fie unter diefen oder andern gegebenen Umftänden hätten 
thun können oder thun folen u. f. w. Man fprac für und 
wider davon, und die Stimmen fielen einhellig dahin aus: 
„daß Diogenes in diefer ganzen Sache weder als ein weifer, 
noch als ein tugendhafter Mann gehandelt habe.” 

Eine alte Dame fand fehr übel, daß er feinen Mantel 
fo fpät geholt hatte. Was für eine Unvorfichtigleit, wenn 
man der Sache auch den gelindeften Namen geben wollte! 
Wie war ed möglich, dad Vergeſſen feiner felbft fo weit zu 
meiben? Er hätte die Frau, ehe fie fih noch erholt hatte, 
and Ufer hinlegen und erft, nahdem er feinen Mantel 
wieder umgehabt hätte, an einen bequemern Plab tragen 
follen. | 

Sie find ſehr gutherzig, Madame, fagte eine Andere: 
ſehen Sie denn nicht, daß man etwag mit gutem Bedacht 
vergeffen fann? — und daß es ihm gemüthlich feyn mochte, 
an dad Nothmwendigfte nicht eher zu denken, ald bie es zu 
fpät war? 

‚Bei den eleufinifhen Göttinnen, ſchwor eine Dritte, er 
hätte fich nicht mehr vor mir fehen laffen dürfen, wenn th 
"die Fremde gewefen wäre! 

VBermuthlih, nahm die Vierte dad Wort, war die Dame 
ang einem Lande, wo man noch im Naturftande lebt. 

Dder fie fah ihn für einen Satyr an, — fagte die Fünfte, 
#ine große dide Frau, welche die Miene hatte, fich vor sehn 
Salorn nicht gu fürchten. 
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Ich weiß nicht, warum Sie rathen mögen, ſprach die 
Sehste. Sch denke, die Sache fpricht von fich ſelbſt. Wenn 
es nun der Geſchmack diefer Dame fo ift? Allen Umftänden 
nach war es ohnehin fo eine Dame von — den Damen, bei 
denen es eben nicht viel zu bedeuten hat, ob man ihnen fo 
gar regelmäßig begegnet oder nicht. 

Sp urtheilten die Damen von der erften und zweiten 
Claſſe zu Korinth; die Priefterinnen ausgenommen, welde. 
gar nicht urtheilten, fondern fih nur nah allen Umftänden. 
erfundisten und, da fie hörten, daß er ohne Mantel gewefen, 
ald die Dame zum erften Mal die Augen auffhlug, feuerroth 
wurden, die Hände vor die ihrigen hielten und nichts weiter 
hoͤren wollten. 

Sn den maͤnnlichen Geſellſchaften wurde die Sache aus 
einem andern Geſichtspunkt erörtert. 

Warum erftredte fich feine Dienftfertigkeit nur auf die 
fhöne Frau? Warum ließ er die ehrlihe Amme zu Grunde 
gehen? Sie mußte doch, wie der Erfolg zeigte, feiner Huͤlfe 
eben fo fehr benöthiget gewefen ſeyn! 

Die Trage iſt um fo begründeter, feßte ein Andrer hinzu, 
da ſich vermuthen läßt, daß die fhöne Frau auch ohne feine 
Hülfe das Ufer würde erreicht haben. 

Sie find fireng, meine Herren, fprah ber Dritte: ale 
ob es nicht natürlich wäre, fich lieber um eine fhöne junge 
Frau, ald um ihre alte Amme Verdienfte machen zu wollen, 
ba, ba, he! — Der Mann lachte über feinen guten EIN — 
Da, Da, De! — 
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Zumal, fügte ein Dierter mit einer fpisfindigen Miene 
bei, da man nicht alle Tage einen fo ehrbaren Vorwand 
findet, mit einer ſchoͤnen Nymphe in puris naturalibus hinter 
eine Hede zu gehen. 

Ich weiß von guter Hand, ließ fi ein Fünfter verneh⸗ 
men, der erft kürzlich Nathsherr geworden war, daß fie über 
zwei Stunden allein bei einander im Gebüfche waren; und 

ed könnten Zeugen aufgeführt werden, welche feinen Mantel 
am Ufer und die Kleider der Dame an einem dürren Alte 
gegen die Sonne haben hangen fehen. 

Ich denke nicht gern das Aergſte, ſprach ein Prieſter Ju⸗ 
piters, ein ernſthafter Greis — von vierzig Jahren, indem er 
ſehr emphatiſch auf fein gedoppeltes Unterkinn drüdte. — Aber, 
fo wie die Menfchen einmal find, hör’ ich nicht gern von 

. großmäthigen Handlungen reden, wenn ein Srauenzimmer, 
zumal ein junges und ſchoͤnes Frauenzimmer, dabei im 
Spiel ift. Es fällt fo ftarf in die Augen, warum man fich, 
wie fhon vor mir erinnert worden ift, um diefe Iekte Claſſe 
ſo gern verdient macht. Ich moͤchte, wenn ernſthaft von der 
Sache geſprochen werden ſoll, wohl wiſſen, warum eine ſchoͤne 
Frau, inſofern fie eine ſchöne Fran iſt, liebenswuͤrdiger ſeyn 
ſollte, als ihre Amme? Iſt die Amme nicht eben ſo wohl 
ein menſchliches Geſchoͤpf? Haben wir nicht die nämlichen 
Pflichten gegen fie? Iſt nicht, in vorliegendem Falle, die 
eine fo hülfsbedürftig, ald die andere? Iſt nicht Frömmig- 
keit und Unfträflichkeit der Sitten dasjenige, was den wahren 
Werth der Menfchen beftimmt? und hat eine junge oder 

MBdne Frau biefer zufälligen Eigenſchaften wegen eina weit 
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Anſpruch an Frömmigkeit und Tugend, ald eine alte oder 
plihe? — Natürliher Weife ift eher das Gegentheil zu 
wrmuthen. Ein tugenbhafter Mann, wenn er weife ift, — 
ınd das muß er fepn, oder feine Tugend läuft alle Augen: 
‚ide Gefahr, zu ſtraucheln — würde in einem folhen Falle, 
vo er unter beiden wählen müßte, fih um fo mehr für bie 
Amme beftimmt haben, je reiner bei diefer feine Bewegungs⸗ 
ründe ſeyn Eonnten, je erbaulicher das Beiſpiel gewefen 
väre, das er dadurch gegeben hätte, und je weniger er dabei 
ür feine eigene oder ihre Tugend zu beforgen gehabt hätte, 

Vergib mir, Vater der Götter und Menfhen! — aber 
8 ift mir unmöglich, deinen Priefter länger fo gravitätifch 
— Unfinn fagen zu hören. — Du folft Recht haben, Priefter 
jupiters! Es iſt nicht abzufehen, warum eine fchöne junge 
Frau liebenswürdiger feyn follte, als ihre Amme; fie ift gar 
vicht liebenswärdig! — Die Tugend der alten Amme, dad 
ft die Sache! Welch ein Kleinod! Diefes hätte gerettet 
verden follen! Laßt immerhin die fchönen Frauen ertrinken! 
Bas ift daran gelegen? Die Tugend gewinnt noch dabei! 
Die Verfuchungen vermindern fih; was für Beifpiele wollten 
vie geben, wenn nichts als alte Ammen in der Welt übrig 
vären! — Diogenes hat weder ald ein weifer noch tugend: 
after Mann gehandelt; man gibt dir Alles zu, was du 
sinkt, Priefter Jupiters, — nur fchweige! 


26. 


Ohne Ruhmredigkeit, das vorhergehende Cayitel Weð 
von den lepreeicften, bie jemals. gefchrieben worden Ad, 
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und ich rathe euch wohlmeinend, es mehr ald einmal mit 
aller möglihen Aufmerkſamkeit zu überdenken. Ein nur 
mittelmäßig fcharffinniger Lefer wird daraus, mit geringer 
Mühe, die Negeln verfchiedener von den brauchbarften und 
nüßlichften Künften abftrahiren können; — ale da find, die 
Kunft, mit guter Urt zu verleumden — die Kunft, Begeben- 
heiten in ein falfched Licht zu ftellen, ohne an den Umftänden 
etwas Andres als Seit und Ort zu dndern — die Kunft, 
einer gleichaültigen und unfchuldigen Sache einen Anſtrich 
von Xergerlichkeit zu geben — die Kunft, individuelle Lügen 
durch allgemeine Wahrheiten aufzuftugen, — lauter Künfte, 
die einen fehr augdgebreiteten Einfluß in das gefellichaftliche 
Reben haben und von einer folhen Art find, daß diejenigen, 
welche es darin auf einen gewiffen Grad von Volllommenheit 
gebraht haben, durchgängig fo geheim damit thun, ale ge⸗ 
wife Uerzte mit ihren Arcanis, weil fie den Nußen, der 
daraus zu ziehen ift, für fich felbft behalten wollen. — Ich 
wiederhol’ es, es ift viel daraus zu lernen! 


27. ’ 


Ich geftehe dir, Zeniaded, ich unterlag der Verfuhung, 
mich an der großen, dicken Frau zu rächen, bie mich mit 
einem Satyr verglichen hatte. 

Du Fennft ja die Wufiftrata, die Gemahlin des albernen 
Phokas? — Ih ging an einem diefer Tage, um die Zeit 
der Mittagsruhe, zu ihr. Die Hitze war fehr groß. Sch 
fand fie in einem kleinen Saal ihres Sartend auf einem 

Faulbettchen Iiegen. Ein junger Stane — din Mirtelting 
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von Rnabe und Jüngling, der einem Maler die Idee zum 
fhönften Bacchus gegeben hätte — Eniete mit einem großen _ 
Luftfaͤcher neben ihr und zog fi) zurüd, wie ich hinein trat. 
Sch fagte ihr, daß ich gefommen wäre, um eine von meinen 
Freundinnen in eine beffere Meinung bei ihr zu feßen, ale 
worin fie, unwiſſend warum, das Unglüd hätte bei ihr zu 
ftehen. 

Sie fhien nicht zu begreifen, was ich wollte Ich Half 
ihrem Gedaͤchtniß nach und fagte ihr, die bemeldete Dame 
glaubte nicht ein fo firenges Urtheil verdient zu haben, ale 
neulich in einer gewiſſen Gefellfchaft über fie ergangen wäre. 
Sn der That, feßte ich hinzu, wünfchte ich zu wiflen, wie 
Zyfifteata in den nämlichen Umftänden ſi ch anders haͤtte be⸗ 
tragen wollen? 

„Es iſt meine Schuld nicht, daß die Geſetze des Wohl—⸗ 
ſtands ſo ſtreng ſind,“ ſagte ſie — 

Redeſt du von dem Wohlſtande, der aus der innern 
Schoͤnheit der Geſinnungen und Handlungen entſpringt, oder 
von dem eingebildeten Wohlſtande, der bloß von der Meinung 
der Leute abhängt? 

„Iſt verftehe mich nichts auf eure Distinctionen,“ erivie- 
derte Die Dame. — „Sedermann weiß, was man unter Wohl: 
ftand verfteht, und alle Leute flimmen, glaub’ ich, überein, 
daß es gewiſſe Regeln gibt, von denen man fih nicht loss 
jählen kann, ohne fih dem Urtheil der Welt auszuſetzen.“ 

Du zieleft vermuthlich auf den Umſtand, daß ich ohne 
Mantel war, wie die Dame zum erfien Mal die Augen 8: 
Shlug. ID getebe, ed war nicht nach den Negein;, olein 
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die Umftände muͤſſen mic entſchuldigen, und ich dachte in 
der That an nichts Boͤſes. 

„Die Nede ift nicht von dem, was du bachteft, ſondern 
was du thateft,” ſagte fie lächelnd. | 

Ich wollte für nichts ftehen, Tchöne Lyſiſtrata, wenn ih 
mich mit einer fo reizenden Frau, ald ich jeßt vor mir ſehe, 
in fo feltfamen Umftänden befände. 

„Ich ſehe nicht, warum du mich Ind Spiel ziehen willſt,“ 
verfeßte fie erröthend, indem fie ihre Haldtuh, welches ein 
wenig in Unordnung war, fo nachlaͤſſig zureht machte, daß 
das Uebel merklich größer wurde, ald es geweſen war, 

Uber im Ernſt, ſchoͤne Lpfiftrata, würdeft du fähig ge: 
weien ſeyn, einem Menfchen, der dir dad Leben gerettet 
hätte, eine folche Kleinigkeit nicht zu vergeben? Im Grunde 
war ed doch immer die nichtsbedeutendfte Sache von der Welt. 

„Nicht fo fehr, ald du dir einbildeft. —“ 

. Aber warum dad? — Ich müßte mir einen Kleinen Be 
griff von der Tugend eines Frauenzimmerd machen, wenn 
ich glaubte, daß ein Zufall dieſer Art, wobei weder auf der 
einen noch andern Seite die mindefte Abfiht war, fähig ſeyn 
follte, fie aus ihrer Faffung zu feßen. 

„Wer fagt auch das? — Ich wollte nicht, daß ihr, eud 
für fo gefährlich bieltet: aber was würde ans der Achtung, 
die man und fchuldig ift, werden, wenn wir fo geneigt 
wären, wie deine Fremde, dergleihen Freiheiten, fo wenig 
auch Abficht dabei feyn möchte, zu verzeihen ?“ 
| Dielleicht, ſchoͤne Lyſiſtrata, fah fie ihren Netter für einen 
Eatpr an, von dem fich kein To yarted Sriühl erwarten ge? 
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Sie erröthete zum zweiten Male. — „Du bift boshaft, 
Diogenes,” Tagte fie, indem fie fich etwas mehr auf meine 
Seite drehte, ohne Acht zu geben, daß diefe Bewegung die 
Draperie ihres linken Fußes in eine gewiffe Unordnung 
brachte, welche ihrer ganzen Figur, fo wie fie auf dem Ruhe⸗ 
bette lag, zwar ein defto malerifcheres Anfehen gab, aber 
doch Eindrüde machen Eonnte, welche fie, nach der Prafum: 
tion, die für eine tugendhafte Dame vormwaltet, vermuthlich 
nicht zu machen gefonnen war, 

In der That, Lyſiſtrata, fagte ich, einem Satyr ift vieles 
erlaubt, was man einem Andern nicht vergeben würde. — 
Die Nichtungslinie meiner Augen hätte fie aufmerkfam 
machen follen, wenn fie weniger zerftreut geweſen wäre. — 
Ich wollte dir, zum Beifpiel, nicht rathen, fehöne Lyſiſtrata, 
uhr ich nach einer kleinen Pauſe fort, dich mit Vorfaß in 
Yie Stellung zu feßen, worin ich dich wirklich fehe, wenn du 
ich in der mindeften Gefahr glaubteft, von einem Satyr über: 
raſcht zu werden... 

„Wer follte fich einfallen laffen, fagte fie, indem fie fi 
mit einer angenommenen Verwirrung in fich felbft hinein 
Ihmiegte, daß die Philofophen für foldhe Kleinigkeiten Augen 
hätten! — Du traueft mir doch zu, daß ich nicht daran dachte, 
deiner Weisheit Zerftreuungen zu geben?” 

Ich weiß nicht, was du dachteft; aber ich weiß, was ich zu 
thun Hätte, wenn fch dich überreden könnte, mir die Vor- 
tehte eines Satyrs zuzugeftehen. 

Die Dame ſah mich mit einem Fleinen Crftaunen, doð 
nipie quſrcdendes hatte, an. — Es war ein Blick, der in 
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meinen Augen zu fuchen fehlen, ob ich wirklich fo viel fühle, 
als ich fagte. 

Da Alles feine Gränzen hat, fuhr ich mit einem großen 
Seufzer fort, follte nicht auch die Tugend die ihrigen haben ? 
— Ich fühl es zu fehr, fhöne Lyſiſtrata, als daß ich nicht 
wünfchen folte, dich davon überzeugen zu Fünnen. 

Ich gab in diefem Augenblick niht mehr auf meinen 
Mantel Acht, ald die Dame vor einigen Augenbliden auf 
ihre Tunica. — Sie hatte ihre Augen halb gefchloffen, und 
ihr mit Gewalt aus feinen Keffeln fich drangender Bufen 
\ hätte mich felbft beinahe aus meiner Faſſung gefegt. 

O reizende Lyfiftrata, rief ich‘, indem ich mich ihr mit 
einer Bewegung näherte, ald ob ih mir kaum verwehren 
könne, fie zu umarmen, — warum Tann ich dir nicht eine 
gelindere Denfungsart einflößen! Die firenge Tugend, von 
der du öffentlich Profeffion machft, ich verehre fie — fie 
zwingt mich dazu! — aber wie würd’ ich Dich lieben, wenn 
du fähig wäreft, der armen Fremden den Kleinen Fehler zu 
vergeben , der dir fo anftößig gewefen ift! Wie bald Fönnteft 
bu das, wenn bu nur felbit fähiger wäreft, eine Schwachheit 
zu begehen! ’ 

„Sch verftehe dich in der That nicht, fagte fie; aber — 
du würdeft mir einen Gefallen thun, wenn du mich allein 
laffen wollteſt.“ 

Kannſt du im Ernft einen fo graufamen Gedanken haben? 
faste ih in einem tragifchen Ton, indem ich eine ihrer 
Hände ergriff und mich vorwärts an den Rand ihres Nuhe⸗ 

Zelte ſette. — 
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Sie 399 ihre Hand fo unvorfichtig zuruͤck, daß die meinige, 


indem fie der ihrigen folgte, auf einen Theil des beſagten 


Buſens zu liegen Fam. 

„Ich will nicht mit mir fpielen laffen,” ſagte fie. 

Das ift es eben, was mid zur Verzweiflung treibt, rief 
ih: ich möchte unfinnig werden, daß ich mich felbft in eine 
folche Gefahr wagte, da ich doch fo viele Urfache hatte, mir 
von deiner Tugend die fürchterlichften Begriffe zu machen ! 

Sie fhwol vor Wuth auf, ohne zu willen, wie ſie mit 
Anftändigkeit ausbrechen Fünne. 

Du fiehft, allzu reizende Lyfiftrata, wie viel mir noch 
fehlt, um fo fehr Satyr zu ſeyn, als ich ausſehe. Aber, ge⸗ 
fiehe mir, würbeft du nicht felbft fo gut betrogen worden 
ſeyn, ald meine Fremde ? 

Sie brad vor Zorn in Thränen aus. 

Sch fühlte, daB ich ſchwach zu werden anfing und fand auf. 

Sn diefem Augenblid trat der Sklave herein, um der 
Dame etwas ind Ohr zu raunen. — So leife ih höre, fo 
vernahm ich doch nichts, als den Namen Diophant, — des 
Prieſters, der nicht begreifen fonnte, warum eine fchöne 
Stau liebenswürdiger feyn follte, ald ihre Amme. Der Knabe 
eilte mit einem Befehl wieder fort, von dem ich nichts ver: 
ſtehen Eonnte. Sch hatte keinen andern Winf vonnöthen. 
Sch hoffe, Lyſiſtrata, fagte ih, daß ich dich mit der Gewiß: 
heit verlaffen darf, dir eine beffere Meinung von mir und 
der fhönen Fremden beigebracht zu haben. Der ehrwürdige 
Diophant Fommt fo gelegen, die Gemüthsverfaffung, worin 


ih dich verlafe, zu bearbeiten, daß es unbillig wäre, hm 


nur einen Augenblid aufzuhalten. Lebe wohl, fchöne ner: 
bittlihel — Und damit ging ich fort, ohne eines Blicks oder 
einer Antwort gewürdiget zu werden. 

Ich begreife nicht, fagte Reniades, wie du fo viel Gewalt 
über dich haben Fonnteft, eine Nahe zu nehmen, Die dir 
wenigftens fo beſchwerlich ſeyn mußte, ald der Dame 
felbft. | 

Du kannſt nicht glauben, Xeniades, wie herzlich ich diefe 
Gleißnerinnen haffe! — fo fehr, als ich Unfhuld und wahre 
- Tugend ehre. Die Begierde, fie die ganze Verahtung, bie 
_ fie verdiente, fühlen zu laffen, machte mich zu Allem fähig, 
ungeachtet ich bir geftehe, daß eine Art von Gutherzigkeit 
mir, da ih fie fo ſchrecklich leiden fah, beinahe einen Streich 
gefpielt hätte, den ich mir in meinem Leben nicht vergeben 
haben würde. j 


28. 


Wer es nicht felbft oder doch etwas Aehnliches erfahren 
hat, begreift nicht, was für ein Unterfchied ift, nach. dem 
Hafen zu gehen, weil man da zu thun hat oder auch nichts 
zu thun hat, und nach dem Hafen gehen zu müffen, um fi 
für zehen. Jahre auf eine Galeere fchmieden zu laffen. 

Ich felbft Habe den Unterfchied nie fo lebhaft empfunden, 
als diefer Tage, da ich auf einem meiner irrenden Spasier: 
gänge in das Gehölze gerieth, welches fich nicht weit von 
Neptuns Tempel längs dem Ufer hinzieht und, wie ihr 
wit, ben Nereiden geheiligt if. 


Indem ich nichts weniger dachte, als auf eine alte Be: 
kanntſchaft in dieſer wilden Gegend zu ſtoßen, erblickte ich 
einen Mann von ungefähr fünf und dreißig Jahren, übel 
gekleidet, ungelämmt, hager, blaß, hohlaugig, kurz mit allen 
Attributen ded Kummers und Elends, unter einen Baum 
bingeworfen. Er war im Begriff, mit einer Hand voll Wur⸗ 
zeln, die er eben ausgerauft hatte, und etlichen Stüdchen in 
Waſſer geweichtem Zwieback feine Abendmahlzeit zu halten, 
Ich glaubte den Mann zu kennen, und da ih näher kam, 
ſah ih mit einigem Erftaunen, daß ed Bacchides von Athen- 
war, dem kurz zuvor, eb? ich dieſe Stabt zum letzten Mal 
verließ, ein Vermögen von wenigſtens acht hundert attifchen 
Talenten von einem alten Wucherer, deffen einziger Sohn 
zu feyn er das Unglück hatte, erblich zugefallen war. 

Wie treff? ich hier den glüdlichen Bacchides an? und fo 
allein, bei einer fo frugalen Mahlzeit? — fagte ich. 

„Glücklich! — Ah, Goͤtter! rief er feufzend, dieſe Zeit 
ift vorbei, Diogenes! — denn der bift du, wenn mich an⸗ 
ders meine Augen nicht taͤuſchen.“ 

Ich wuͤnſche, daß fie dich nie mehr getaͤuſcht haben mögen, 
verfeßte ich. 

„DBu kommſt fehr gelegen: ich wollte dich aufſuchen; denn 
ich komme von Athen, mich in deine Schule zu begeben.“ 

So haſt du eine vergebliche Reiſe gemacht; denn ich halte 
keine Schule. 

„Ich werde alſo dein erſter Schüler ſeyn. Ich will von 
dir lernen, wie du es machſt, um in dieſem dürftigen Zv⸗ 
ftande, worin dar /don fo viele Jahre lebft, glüdlih zu eat 
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Und wozu wollteſt du dieſe Wiſſenſchaft nuͤhen? 

„Wozu? — Ih dachte, mein biößer Anblick ſollte diefe 
Frage beantworten.“ 

Ich ſehe wohl, daß einige Veränderung in deinen Um⸗ 
ſtaͤnden vorgegangen ſeyn muß. 

„Eine ſehr große, bei allen Goͤttern, eine ſehr große! 
Du kannteſt mich noch, da ich Haͤuſer, Landguͤter, Berg⸗ 
werke, Fabriken, Schiffe, kurz genug hatte, um mich 
von dem größten Theil meiner Mitbürger beneidet zu 
fehen. — ” 

Ohne Zweifel hatteft du auch Bildfäulen, Gemälde, per- 
ſiſche Tapeten, goldene Trinkgefaͤſſe, Ihöne Sklaven, Tänze: 
einnen, Pantomimen — 

„Die hatte ich, beim Jupiter! die hatte ih, und beſſer 
als Jemand zu Athen.“ 

Ich bedaur' es. 

„Ich finde nichts dabei zu bedauern, ald-daß iq ſie nicht 
mehr habe.“ 

Beides! Aber durch was für Unglüdsfäle — | 

„Ich will dir die Wahrheit geftehen, Diogenes, — auch 
ift ed mein einziger Troft, daß ich meine Reichthuͤmer doc 
genoflen habe! — Keine Unglüdsfälle, — Pracht, Aufwand, 
Sefte, Gaſtmähler, Buhlerinnen haben mein Vermögen 
aufjezehrt. Zehen glüdlihe Sahre — wie kann ich ohne 
Verzweiflung an das denken, was ich jest bin! — Zehn 
glädliche Jahre brachte ich ununterbrochen mit Komus und 
Bachus und Amorn und der lachenden Venus umd mit alien 
©dttern.ber Freude zu.” 
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Und dieſe freundlichen Sötter Halfen dir in zehn Jahren 
ein Vermoͤgen von acht hundert Talenten verfchlingen? 

„Wenn es no einmal fo viel gewefen wäre, ich würde 
mit ihnen Mittel gefunden haben, ed gegen Freunde und 
Wollüfte zu vertaufchen. Ach gefteh’ es, ich war ein unbe: 
fonnener Menſch; ich dachte nicht an die Zukunft.” 

Und jest, da du gezwungen biſt, an ſie zu denken, was 
find deine Anſchlaͤge? 

„Ich babe keine, Diogenes, ich weiß mir nicht zu helfen. 

Du wirſt dir doch mit ſo vielem ausgeworfenen Gelde, 
ſo viel Feſten und Gaſtmaͤhlern Freunde gemacht haben? 

„Freunde, ſo viel du willſt; aber, ſeitdem ich nichts der⸗ 
gleichen mehr zu geben habe, kennt mich keiner mehr.“ 

Das hätteft du in der Akademie — oder, weil du ver: 
muthlich Fein Liebhaber von graubärtiger Geſellſchaft wareft, 
von zwanzig ehmaligen Glüdlichen, welche fich bei dir ein: 
gefunden haben werden, lernen können, ohne ed auf die 
eigne Erfahrung ankommen zu laffen. — Doch ich will die 
DBorwürfe, die du dir vermuthlich felbft mahft, nicht durch 
die meinigen vermehren. Die Trage ift, was wir nun an- 
fangen? Du mwürdeft doch zufrieden feyn, wenn dir irgend eine 
wohlthätige Gottheit dein verlornes Vermögen wieder gabe? 

„Welch eine Grage! — Leider! kenne ih nur feine ſo 
freigebige Weſen. — 

Du irreſt, Bacchides; der Fleiß iſt dieſer hulfreiche Gott! 
Arbeit und Maͤßigkeit find ergiebige und unerſchoͤpfliche Gold⸗ 
gruben, in denen der aͤrmſte Sohn der Erde graben vr X 
viel er will 
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„Ber id mag nicht graben, mein guter Diogened; und 
wenn«ich wollte, fo Kann ich nicht; alle Arten von Arbeit 
wollen gelernt feyn, und ich — ich habe nichts gelernt.” 

Ich will zugeben, daß du Feine Kunft verfteheft, die did 
nähren Fönnte; aber du haft Verftand, du kannſt reden; — 
widme dih der Republik; bewirb did) um dad Vertrauen 
der Athener — 

„Du fcherzeft gar zu bitter, Diogenes! Wie wollte ich die 
Athener überreden Fönnen, ihre Sicherheit, ihre Wohlfahrt, 
ihre gemeinen Cinfünfte einem Menſchen anzupertrauen, 
der fein eignes Erbgut nicht zu erhalten gewußt hat?“ 

Es dürfte fchwer halten. 

„Zudem muß man eine Menge Dinge wiffen, um die 
ib mic nie befümmert habe, wenn man den Staatsmann 
machen will.” | | 

In deinen Umftänden wenigſtens; ohne Vermögen if 
freilich ordentlicher Weile Fein andred Mittel, fih empor zu 
ſchwingen, ald Verdienfte. — Wir wollen diefen Vorſchlag 
“aufgeben. — Aber du Fannft ja Kriegsdienfte nehmen. 

„Als Semeiner? — Kieber wollt’ ich mich auf eine Ar 
derbank vermiethen! Als Officier? — Dazu gehört Geld oder 
Unterftüßung oder perfünliched Verdienſt.“ | 

Wohlan! wenn dir von dem Allen nichts gefällt, fo find 
noch andre Auswege übrig. — Sie find nicht fo ehrenhaft; 
aber, wo man fo wenig Wahl hat — Zum Beifpiel, reiche 
Damen, die zu den Fahren gelommen find, wo man den 
Merken der goldnen Venus entweder entfagen oder ſeine 
 2iebhaber erfaufen muß — Du ſchüttelſt den Kopf? 


„Ach! Diogenes! Auch biefen armfeligen Ausweg hab' ich 
nir gefperrt. — Die Damen, von denen du fprichft, fordern 
siel; — du kannſt dir doch einbilden, daß ein Menſch, der 
n zehn Jahren acht hundert Talente durchgebracht hat, zu 
einem folchen Amte taugt. — 

O, die Vortheile des Reichthums! — Ich geſtehe dir, ich 
in am Ende meiner Anſchläge. 

„Du haft das Alles nicht nöthig, wenn du mich lehren 
villſt, wie du es machſt, um in eben fo dürftigen Umftän- 
en, als die meinigen, fo glüdlich zu fepyn, wie du es mwenig- 
tens zu feyn ſcheineſt.“ 

Sch bin es in der That; aber laß dir fagen, daß du ir: 
reſt, wenn du mich in dürftigen Umftänden glaubft. Hierin 
betrügt dich der Schein. Ich bin reich, mein guter Bacchi- 
des! — reicher, den? ih, ald der König von Perfien — 
denn ich bedarf fo wenig, daß ich das, was ich bedarf, allent- 
halben finde, und ich werde nicht gewahr, daß mir etwas 
mangle. Diele Begnügfamkeit erhält mich fo gefund und 
ſtark, wie du mich fieheft. Nicht felten reiß' ih, aus Mit: 
leiden oder um mir Bewegung zu machen, dem fchwißenden 
Sktaven die Mühle aus der Hand und mahle für ihn. 

„Sonderbarer Mann!” — rief Bachides aus. 

Du glaubft nicht, Bachides, wie viel darauf ankommt, 
daß das Inſtrument, worauf unfre Seele fpielen fol, wohl 
geftimmt fey. Gefund am Leibe, gefund am Gemüthe, ge= 
fund im Kopfe, — etlihe Grane Narrheit ausgenommen, 
um die ich mich nicht defto fchlinnmer befinde, — ohwe Soe⸗ 
gen, ohne Pelbenfpaften, ohne befchwerlihe Verbindungen, 
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ohne Abhängigkeit, wie ſollt' ich nicht gluͤcklich ſeyn? Iſt 
nicht die ganze Natur mein, infofern ich fie genieße? Welch 
eine Quelle von Genuß liegt nur allein im Tpmpathetifchen 
Gefühle! — Ich beforge, du kenneſt dieſe Quelle nicht, Bac⸗ 
hides! — Und zu Allem dem hab’ ich einen Freund. 
„Indeſſen lebft du doch von Bohnen und Wurzeln, bift 
in Sacktuch gekleidet und wohneſt, wie man ſagt, in einem 


Wenn du mir Geſellſchaft leiſten willſt, ſo werden wir in 
meinem Sommerhauſe wohnen; es liegt nicht weit von hier 
am Ufer und hat die praͤchtigſte Ausſicht von der Welt; 
denn für unſer zwei iſt meine Tonne zu enge. Es iſt zwar 
in der That nur eine Art von Hoͤhle, von der Natur ſelbſt 
ausgegraben; aber ich habe alle noͤthige Bequemlichkeiten da⸗ 
rin, dürre Baumblaͤtter zum Lager und einen breiten glatten 
Stein zum Tifche. 

„Ih nehme dein Anbieten an, in der Hoffnung, daß du 
großmüthig genug ſeyn werdeft, einem Unglädlichen dag Ge: 
heimniß nicht zu verfagen, das du befihen mußt, um dir 
einbilden zu Fönnen, daß du reich und gluͤclich fepft.“ 

Ich Fonnte mich des Lachens nicht erwehren. — Du 
fprichft ja, ald ob du bir einbildeft, ich trage Amulete oder 
magiſche Seichen bei mir, welche diefe Kraft hätten. Um 
dir nicht zu ſchmeicheln, Bacchides/ mein Geheimniß ift das 
einfältigfte Ding von der Welt, aber es läßt fich nicht mit: 
theilen. Meine Orundfäße laffen ſich freilich lehren: aber, 
um ihre Wahrheit zu fühlen, wie ich fie fühle, und fo gläd: 
‚Hp durch fie zu ſeyn, wie ih, muß wand die Natur eine 
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gewiſſe Anlage gegeben haben, — die du vielleicht nicht 
haft. — Doch machen wir immer eine Fleine Probe! Gefällt 
es dir bei mir; gut! — Wo nicht, fo wird und der Zufall 
 eiwwan einen andern Ausweg zeigen. 


29. 


Hilf mir lachen, guter Zenindes; ih habe auf einmal 
meinen Saft und einen Schüler verloren. 

Die erſte Nacht, die er in meiner Grotte zubrachte, konnt' 
er keinen Schlaf finden; und doch hatte der Homeriſche 
Ulyffes felbft, da er an die phaͤakiſche Küfte geworfen wurde, 
fein befferes Nachtlager, ale ich ihm zubereitete. Man merkte 
wohl, daß der Menfch auf weichen Polftern und Schwanen: 
federn zu liegen gewohnt war. Cine Nachtigall fang zum 
Entzüden nicht weit von unfrer Höhle. Höre, fagte ich, die 
freundlihe Sängerin, welch ein ſchönes Schlaflied fie ung 
fingt! — Er hörte nichts, oder er fühlte doch nichte bei dem, 
was er hörte. 

Des folgenden Morgens nahmen wir ein leichtes Frühftüd 
von Brombeeren, die wir im Gebüfche pflüdten; ich gab 
ihm ein wenig Brod aus meiner Tafche dazu. Er fand mein 
Frühftüd in der That fehr leicht und dachte mit Seufzen: 
an die Mahlzeiten feines glüdlihen Zuftandes und an Die 
wenige Wahrfcheinlichkeit, auf den Abend eine beffere zu fin: 
den, als fein Frühftüd war. 

Ich fing an, mit ihm zu philoſophiren; ich bewies ihm, - 
daß ein Menſch in Seinen jeßigen Umſtänden der glüklihhke 
von der 2Belt feon Fönne, fobald er wolle, Er ſchien mit 
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aufmerkſam zuzuhoͤren, er fand meine Gründe unwiderſprech⸗ 
ih, aber fie überzeugten ihn nicht. Unter diefen Reden 
Inmen wir an einen Drt, wo ihm Gegenftände in die 
Augen fielen, die ihn ganz anders intereffirten, ald meine 
Philoſophie. | 

Unweit meiner Höhle hat ein alter Fifcher feine Hätte. 
Er hat drei junge Töchter, welche meinem Athener (einem 
feinen Kenner fchöner Formen) in ihrem ſchlechten Anzuge 
merfwürdig genug vorfamen, um fie näher in Augenfchein 
zu nehmen. Die Mädchen ſaßen vor der Hütte unter einem 
Baum und firidten Netze. Bacchides fand, daß die eine 
fo ſchöne Urme, wie Suno, die andre einen Wuchs, wie 
eine Nymphe, und die dritte ein Paar viel verfprechende 
Augen hatte. Ich hatte noch nie darauf Acht gegeben. 

Du lächelft, Reniades! Hab’ ich dir jemals eine Schwachheit, 

"die ich hatte, verborgen? — Der alte Fiſcher hat auch eine 
Frau, die Mutter diefee Mädchen, welche fih, im Nothfall, 
nicht übel fchiden würde, eine Demeter vorzuftellen;. aber 
damals war fie nicht zugegen. 

Auf den Abend nöthigte mich DBachides, ihn in bie 
Stadt zu führen. Er ſchien mit der Echarflichtigfeit eines 
Habichts auf Beobachtungen auszugehen; aber er fagte mir 
nicht von denen, die er machte. Ch’ ich mir's verfah, ver: 

Tor ich ihn von meiner Seite. Cine Weile darauf fah ich 
ihn mit einem Sklaven reden. Er flog zu mir, wie er mid 
wieder gewahr wurde. Ich habe einen Fund gemacht, rief 
er mie mit einem Ausdrud von Treude und Hoffnung zu, 

» der wieder Leben und Karbe in fein Geht irasite. — I 
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was ift das für ein Fund? fragte ih. — Ein junger Menfch, 
fagte er, der dad. Vergnügen liebt, oder, was eben fo viel 
fagt, der ein junger Menſch ift, will fich diefen Abend mit 
feinen Freunden in geheim ergößen; und fein Vater, ein 
reicher Filz, fol nichts davon wiffen. Er hat einen vertrau: 
ten Sflaven ausgefchiett, ihm einen bequemen Ort ausfindig - 
zu machen; aber alle, die in den Vorſchlag kamen, hatten 
ihre Schwierigkeiten. 

Ich ſagte dem Sklaven, ich wiſſe eine vortreffliche Ge⸗ 
legenheit; und nun geht er, es ſeinem Herrn zu melden, 
welcher mich ohne Zweifel zu ſich bitten laſſen wird. 

Du biſt erſt vier und zwanzig Stunden hier, rief ich, 
und kenneſt die Gelegenheiten ſchon! Darf ich fragen —? 

Warum nicht? fiel ee mir ind Wort: ich hoffe, du wirft 
nicht fo. albern fen, eine Gelegenheit, fatt zu werden und 
dich zu beluftigen, fliehen zu wollen. Die Hütte unfere 
Sifchers ift groß genug zu unferm®orhaben. Der alte Mann 
iſt weggegangen, feine Fiſche, ich weiß nicht wo, zu verfau- 
fen. Das Mädchen mit den verfprechenden Augen fagte mir 
ind Ohr, er würde erft übermorgen wieder fonımen. 

Und wo fprachft du fie? fragte ich. 

„Ich fand einen Augenblick dazu, da du auf deiner Streu 
ein wenig Mittagsruhe hielteſt. Die Mädchen find fo leb: 
haft, wie das Element, an dem fie geboren wurden, wahre 
Nymphen! von der gefälligften Art, denk’ ich; und die Mut: 
ter fcheint der Freude auch noch nicht entfagt zu haben.” 

Du bift ein guter Beobachter, Bacchided, fagte ih; und 
aun paben wir auf efnmal bein Zalent gefunden, Gelegenhät 
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machen tft an einem Drte, wie Korinth, Fein unergiebi⸗ 
ges Handwerk und wirklich das einzige, das einem Manne 
“von deiner Art übrig bleibt. Ich febe, daB du meiner num 
weiter nicht bedarfft; ich werde dich den Weg, den du gehen 
willſt, allein machen laffen. — Gehabe dich wohl, Bacchi⸗ 
des! — Aber kaum kann ich dir verzeihen, daB du mich 
durch deine neu angefponnene Intrigue um mein Sommer: 
baus bringft. Es hatte eine fo fhöne Lage! — Nun werd’ 
ih es nicht mehr fehen; denn nicht Alles, was dem Bac⸗ 
chides anftändig feyn mag, geziemt dem Diogenes. 


30. ' 


Ya, Philomedon, ich behaupte es: der elendefte Waſſer⸗ 
träger in Korinth ift ein fehäßbarerer. Mann, als du! — 
Du wirft mir meine Sreiheit vergeben, — oder, wenn du 
böfe darüber würdeft, fo wirft du mir doch erlauben, daß 
id — nichts darnach frage, 

„Das wollen wir ſehen,“ fagte Philomedon mit trotziger 
Miene. . 

Sch habe fo wenig zu verlieren, junger Mann, daß es 
nicht der Mühe werth wäre, mich vor Jemand zu fürdten. - 
— Fi, wer wollte böfe darüber werden, wenn man ihm die 
Wahrheit fagt! — 

„Anverfchämter Geſelle!“ — 

Du fherzeft, Philomebon: die Wahrheit von dem, was 
ich ſagte, fällt ſo ſtark in die Augen, daß dich alle deine 
Eigenliebe nicht blind genug machen kann, ſie nicht zu ſehen. 
Der MWaſſertrager, fd ein armer ſchlechtee Serie ik, nügf 
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doch dem gemeinen Weſen; aber wozu nuͤtzeſt du? — Komm, 
feinen kindſichen Troß! Wir wollen freundſchaftlich von der 
Sache fprehen. — Du verzehreft alle Jahre zwanzig Talente, 
das beträgt beinahe fünf hundert Drachmen auf-jeden Tag. 

„Und es verdrießt dich, daß du es nicht auch fo machen 
Eannft, Diogenes, nicht wahr? Du Eönnteft wenigſtens mein 
Tifchgenoffe feyn, wenn du wollteſt; aber dazu bift du zu ſtolz.“ 

Nicht eben zu flolz, Philomedon, aber zu bequem. - Seit: 
dem ich die Beichwerlichkeiten der Sklaverei gefoftet habe, 
wollt? ich dag Glück, mein eigner Herr zu ſeyn, nicht gegen 
alle Schäße Aſiens vertaufchen. 

„Serade fo den ich auch, Diogened. Sch bin reich; ich 
genieße meines Reichthums, und Andre genießen ihn mit mir. 
Er verfchafft mir Anfehen, oft auch Einfluß. Sch habe nicht 
nöthig, erft zu erwerben, was mir dag Glück freiwillig zuge: 
worfen bat. Warum follt’ ich nicht eben fo aut mein eige: 
ner Herr feyn dürfen, als du?” 

Der Schluß von mir auf dich geht nicht an; der Unter- 
fchied ift zu groß zwiſchen und. Du zieheft jährlich zwanzig 

attifche Talente aus dem Staate; ich nichts. 

„sh ziehe meine Einkünfte nicht vom Staate; ſie ſind 
mein Eigenthum.“ 

Beides geht mit einander. Sie ſind dein Eigenthum, es 
iſt wahr; aber nur kraft des Vertrags, welcher zwiſchen den 
Stiftern der Republik getroffen wurde, da fie die erfte Güter- 
theilung vornahmen. Deine Vorfahren befamen ihren An⸗ 
theil unter der Bedingung, daß fie fo viel, As im -Ähten 
Kroften wäre, zum Beften des Staats beitragen ‚\vÜten. 
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Diefer Vertrag dauert noch immer fort. Wer Vortheile aus 
dem Staate zieht, iſt ihm auch Dienfte fchuldig. 

„Zieheſt du etwa feine Vortheile aus dem Staate?” 

Welche zum Erempel? ' 

„Du lebſt doch, und man lebt nicht von Luft. Du gehft 
frei und fiber unter dem Schuße ber Geſetze herum. — 
Nechneft du das für nichts?“ 

Es ift etwas, Philomedon, aber es ift doch nicht mehr, 
als mir die Korinthier fchlechterdings fhuldig find. Das 
Menigfte, was ich nach dem Gefehe der Natur an fie zu 
‘fordern habe, ift, daß fie mich ungefränft leben laſſen, 
wenigſtens ſolange ich ihnen nichts Boͤſes zufüge. 

„Warum ſollten ſie das mir nicht eben ſo ſchuldig ſeyn, 
als dir, ohne daß ich ihnen mehr Dienſte zu thun brauche, 
als du?“ 

Sie ſind es auch; aber du würdeft übel zufrieden. ſeyn, 

wenn ſie dich damit abfertigen wollten. Du forderſt noch 
gar viel mehr von ihnen. Andre müffen deine Felder bauen, 
Andre_deine Heerden hüten, Andre in deinen Sabrifen arbei- 
ten, Andre die Kleider weben, die du anziehft, oder die Tep⸗ 
pihe, womit dur deine Zimmer belegft, Andre-deine Speifen 
. bereiten, Andre den Wein pflanzen, den du trinkſt; Eur, 
Alles, was du nöthig haſt, — und wie viel Bedürfniffe haft 
du nicht! — das müffen dir Andre verfchaffen: du allein 
legſt dich hin und thuft nichts, nichts auf der Welt als 
eſſen, trinken, tanzen, kuͤſſen, fchlafen und dir aufwar- 
sen lafen; und dieß Alles Eraft deiner zwanzig attifchen 
Zrlente, an bie du Fein andres Recht halt, Ad wad ir ter 
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geſellſchaftliche Vertrag und die daher fließenden bürgerlichen 
Gefeße geben ; ein Recht, welches, wie ich fagte, gewiſſe Pflich⸗ 
ten von deiner Seite vorausſetzt, deren Befchaffenheit du 
vermuthlih in deinem ganzen Leben nie fo ernfthaft in 
Veberlegung genommen haft, als den Küchenzettel, Aber den 
du dich alle Morgen mit deinem Hausmeiſter berathfchlägft. 
Mich däucht, Diogenes, du vergiffeft, daß Alles, was 
mir Andre thun, entweder durch Sklaven gefchieht, die ich 
dafür ernähre, oder durch Freiwillige, die ich dafür bezahle?“ 
Das widelt dich noch lange nicht heraus, mein guter 
Philomedon. — Wer gibt dir ein Recht, Menfchen, welde 
von Natur deines gleichen find, ald dein Eigenthum anzu: 
fehen? — „Die Gefeße,” wirft du fagen; — aber gewiß 
nicht das Gefeß der Natur, fondern Gefehe, melde ihre 
Berbindlichfeit eben demjenigen ausdrädlichen oder ftill= 
fehweigenden Vertrage zu danken haben, auf den fich die 
ganze bürgerliche Verfaffung flühel. Denn mas anders ale 
diefe nöthigt deine Sklaven zu einem Gehorfam, den fie dir 
bald auffündigen würden, wenn fie nicht durch eine fo Furcht: 
bare Macht im Zaum gehalten würden? — Und kannſt du dir 
einbilden, daß unter allen den Freigebornen, welche dir um 
Belohnung arbeiten, nur ein einziger ſey, der deffen nicht 
lieber überhoben wäre, wenn ihn nicht dringende Bedärf- 
niffe oder die Begierde, fih zu bereichern, zu deinem frei= 
willigen Sklaven machten? Meinft du nidt, die meiften, 
anftatt durch die befchwerliche Arbeit etlicher Tage dir kaum 
den zehntaufendften Theil ‚deiner Einkünfte abyunerdienen, 
warden welt lieber an deinem Plage, zwilhen der \ÄHAnTEn 
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Venus und dem Bachus, dem Geber der Freude, auf einem - 
wolüftigen Ruhebette liegen und für die zwanzig Talente, 
welche fie jiährlih ohne die geringfte Mühe einzunehmen 
hätten, — (denn auch diefe überträgft du deinem Verwalter) 
— zehntaufend andre Menfchen für fich arbeiten laſſen? — 
Fa, es tft Fein Zweifel, daß die meiften, wenn fie dürften, 
die ganz einfältige Weberlegung machen würden, fie könnten 
fih diefe Mühe erfparen, wenn ihrer etliche zufammen traͤ⸗ 
ten und fi deined Vermögens mit Gewalt bemädhtigten. 
Was anders fichert dich gegen diefe Gefahr, als die bürger: 
liche Polizei und der Schuß der Gefeße, von deren Hand» 
habung die ganze Gültigkeit des Vertrags, ich arbeite dir, 
damit du mich bezahleft, abhängt? 

Und geſetzt auch, du hätteft Feine Gewalt zu beforgen, 
fo würden eben diefe Leute, von denen du, gegen einen 
Heinen Theil deines Geldes, Nothwendigfeiten, Bequemlich— 

keiten und Wolüfte eintaufcheft, dir ihre Waaren oder ihre 
Arbeit in einem fo übermäßigen Preife verkaufen, daß deine. 
zwanzig Talente Faum für die Bebürfniffe einer Woche zu: 
reichten, — wenn es nicht abermal eine Wirkung der Poli: 
zei wäre, daß die Preife der Arbeiten und Waaren nicht 
von der Willfür der Arbeiter und Verkäufer abhangen. 

Geftehe alfo, Philomedon, daß du von der bürgerlichen 
Geſellſchaft, wovon du ein Mitglied bift, fo große und 
wefentlihe Vortheile ziehft, daß dir ohne fie alles Gold des 
Königs Midas wenig helfen würde. Iſt aber diefes richtig, 
Jo brauchen wir weiter Teinen Beweis, daß der erfte befte 

Eafträger zu Korinth mehr Verdienfte hot, Ad in. Bem 
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für den dürftigen Unterhalt, den ihm die Seſelſchaft reicht, 
arbeitet er zu ihrem Dienfte. Du hingegen, dem fie zwan- 
zig Talente jährlich zu verzehren gibt, thuft nichts für fies 
oder wenigftens ift dein ganzes Verdienft um den Staat dag 
Verdienft einer Hummel, welche den beften Theil des Honigs, 
den die arbeitenden Bienen mühfam zufammen tragen, vers 
zehrt, ohne etwas Anderes dafür zu thun, ald dem Staate 
junge Einwohner zu verfchaffen; und erlaube mir zu fagen, 
daß du auch dieſes nicht thun würdeft, wenn der Neiz bee. 
Vergnügens nicht mächtiger auf dich wirkte, ald das Gefühl 
deiner Pflichten gegen die Geſellſchaft. 

Laß und noch einen Fall ſetzen, Philomedon, der fo mög: 
lich ift, daß wir in der That Feine Stunde völlig ficher find, 
ihn nicht vorkommen zu fehen. — Zehn taufend Menfchen 
haben unftreitig neunzehn taufend und acht hundert Arme 
mehr als hundert Menfchen. Nun ift nichte gewifler, als 
daß gegen jedes Hundert deines gleichen in ganz Achaja 
wenigſtens zehn tauſend find, welche bei einer Staatsveraͤn⸗ 
derung mehr zu gewinnen als zu verlieren hätten. Gefeßt - 
alfo, dieſe zehn taufend ließen fich einmal einfallen, die 
Anzahl ihrer Arme auszurechnen, und das Facit Ei Ned: 
nung wäre, daß fie fich ihrer Webermacht bedienten, euch 
Neiche aus euren Gütern hinaus zu werfen und eine neue 
Theilung vorzunehmen? Sobald der Staat ein Ende hat, 
fängt. der Stand der Natur wieder an, Alles fallt in die ur: 
fprüngliche Sfeichheit zuräd, und — kurz, du würdeft Feinen 
größern Antheil befommen, als der ehrliche Handwertämann, 
der deine Füße befleidet. Diefer einzige Lleine Aral 
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würde dich in die Nothwendigteit feßen, entweder zu arbei- 
ten oder — von fo Wenigem zu leben, ald Diogenes; und 
yermuthlich würde dir das Eine fo fremd vorfommen, als 
das Andere. 

Es iſt wahr, ich habe einen Fall geſetzt, der, ſo möglich 
er ift, dennoch aus vielen Urfachen nicht fehr zu beforgen 
fheint. Aber gibt es nicht noch viele andere Zufälle, die 
dich um dein Vermögen bringen Finnen? Sehen wir nicht 
alle Tage Beifpiele von bergleihen Veränderungen ? Und wie 
wolteft du dir in einem ſolchen Kalle helfen? 

Es ift alſo Elar, daB deine Unnüßlichkeit ein eben fo 
großes Webel für dich felbft, als fie eine Ungerechtigkeit gegen 
den Staat ift, dem du für die Vortheile, Die er Dir gewährt, 
verhältnißmäßige Dienfte fchuldig bleibft, ohne Dich zu bes 
kuͤmmern, wie du deine Schuld bezahlen wollteft; — kurz, 
wir mögen die Sache wenden, auf welche Seite wir wollen, 
ſo fallt die Vergleichung zwifchen Dir und dem Wafferträger 
immer zu Öunften des lebtern aus. 


31. 


„SP tem dem, Diogenes, würdeft du ſchwerlich Lieber 
Waflerträger als Philomedon feyn wollen?” 

Wenn ich Dir die Wahrheit fagen foll, fo möcht ich weder 
das Cine noch das Andre ſeyn. 

„Aber, weil” du doc fo viel von der Gleichheit haͤltſt, 
warum forderft du von mir fo piel und von dir felbft gar 
nichts? — Ich fehe nicht, womit du dem Staate dienteft: 
du treibft weder Kunft, noch Gewerke, nach Wiſenſchaft, du 
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bauer und pflanzeſt nicht, du verwalteft Fein Amt, du thuſt 
nichts, nicht einmal das, was Du mir noch endlich zugeftan- 
den haft; du bift nicht einmal eine Hummel im gemeinen- 
Weſen. Womit wilt du deine Unnuͤtzlichkeit rechtfertigen 3" 
Man ift Niemandem mehr fchuldig, ald man von ihm 
fordert. Sch fordre von den Korintbiern und von allen Grie⸗ 
ben und Barbaren zufammen genommen nichte mehr, als, 
wie ich dir fchon fagte, daß fie mich leben laffen. Ich bin 
ihnen alfo auch: nichts weiter fchuldig. Sch befiße Feine Güter, 
ih habe Feine Einkünfte, ich bedarf Feines Schußes; ich fehe 
alfo nicht, was Korinth oder irgend eine andere Particular: 
Geſellſchaft in der Welt an mich zu fordern haben follte. 

„Wenigſtens hat Sinope, deine Vaterſtadt, ein vorzüg⸗ 
liches Recht an deine Dienſte. —“ 

Gerade ſo viel als Babylon und Karthago. — Da die 
Natur einmal wollte, daß ich geboren werden ſollte, fo mußt? 
ich irgendwo geboren werden; der Ort felbft war dabei gleich- 
gültig. Die Herren von Sinope wären fehr unhöflich ges 
wefen, wenn fie meiner Mutter, die eine ehrliche hübfche 
Grau war, die Freiheit hätten verfagen wollen, fich meiner 
ir ihren Mauern zu entladen. ‘ | 
a „Aber du wurdeſt doch. zu Sinope erzogen, — Iſt die 

xʒiehung kein Vortheil? —“ 

ı Wenn fie gut iſt; ich kann mich der meinigen nicht ſon⸗ 
flich ruͤhmen. Meine eigentliche Erziehung empfing ich zu 
ſhen vom Antiſthenes, ohne daß ich den Athenern deſto 

r Danf dafür fchuldig bin; denn er hatte wicht weht 

| ihnen, ald ih von ben Korinthiern. Das Vebrige und. 
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bie Wahrheit zu fagen, das Beite hab? ich meiner Erfat- 
rung. und mir felbft zu danfen. 

„Aber waren nicht deine Vorältern Sinopier? Warum 
folte das Vaterland Fein Vorrecht an feine Bürger haben?“ 

An feine Bürger? Unftreitig! — Aber die Geburt mat 
mich zu Feinem Bürger eines befondern Staats, wenn 
ih es nicht feyn will. Frei, unabhängig, gleih an Ned: 
ten und Pflichten, fest die Natur ihre Kinder auf bie 
Melt, ohne irgend eine andre Verbindung ald das natar- 
lihe Band mit denen, burch die fie ung das Leben gab, und 
das ſympathetiſche, wodurch fie Menfchen zu Menfchen zieht. 
Die bürgerlichen Verhältniffe meiner eltern Tönnen mid 
meines Naturrechts nicht berauben. Niemand ift befugt, mid 
zu zwingen, daß ich mich besfelben begeben fol, fo lange id 
Feine Anſprüche an bie Vortheile einer befondern Geſellſchaft 
made. Kurz, es hängt von meiner Wahl ab, ob ich ale 
‚Bürger irgend eines einzelnen Staates oder ald ein Welt: 
bürger leben will. 

„And was nenneft bu einen Beltvürge u 

Einen Menfchen, wie ih bin, — der, ohne mit irgend 
einer befondern Gefellfchaft in Verbindung zu fliehen, den 
Erdboden für fein Vaterland und alle Gefchöpfe feiner Gat: 
tung — gleihgältig gegen den zufälligen Unterfchied, welchen 
- Rage, Luft, Lebensart, Sprache, Sitten, Polizei und Prir 
vatintereſſe unter ihnen machen — als feine Mitbürger oder 
vielmehr ald feine Brüder anfieht, die ein angebornes Recht 
an feine Hilfe haben, wenn fie leiden, an fein Mitleiden, 
wenn er ihnen nicht beilfen Tann, an feine Qucechtweifung, 
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won er fie irren. fiebt, an feine Mitfeende, wenn ? fie ſich 
ihres Daſeyns freuen. | 

Vorurtheile, ausſchließende Neiqungen, gewinnfüchtige 
Abſichten, alle in ihren eigenen Wirbel hineinziehende Leis 
denfchaften find die gewöhnlichen Triebwerke unferer Hand: 
lungen, folange wir ung bloß als Glieder irgend einer be= 
ſondern Gefellihaft anfehen und unfre Glüdfeligkeit von 
de Meinung, welche fie von ung bat, abhängig machen. 
Sogar, was man in diefen befondern Gefellfchaften Tugend 
nennt, ift vor dem Richterftuhl der Natur oft. nur ein ſchim⸗ 
merndes Lafter; und berjenige, dem Athen oder Sparte 
Ehrenfäulen ſetzt, wird vielleicht in den Jahrbüchern von 
Argos oder Megära als ein ungerehter und gewaltthätiger 
Mann dem Abfcheu der Nachwelt übergeben. 

Der Weltbürger allein ift einer reinen, unpartelifchen, 
durch keine unechte Zufäße verfälichten Zuneigung zu allen 
Menfchen fähig. Ungeſchwächt durch Privatneigung fchlagt 
ein warmes Herz defto ftärfer bei jeder Aufforderung zu 
ner Handlung der Menfchlichkeit und Güte. Seine Zuneis - 
wis, feine Empfindlichkeit breitet fih über die ganze Natur 
WB. Mit einer Art von zärtlihem Gefühl fieht er bie 

elle an, die feinen Durft löfchet, und den Baum, in def- 

— er liegt; und der Erſte, der ſich zu ihm hinſetzt, 

Fer von den Garamanten ber, iſt fein Landsmann — 

wofern fein Herz ihn liebenswürdig macht, fein 
d. 
ieſe Art zu denken und zu empfinden halt ihn veieC 
* Vortheile ſchablos, bie er dadurch entbehtt, a‘ 
öd, fm, Berfe XIX & 


er fih nicht in bie Leidenfchaften und Abſichten einer beſon⸗ 
dern Geſellſchaft einflehten läßt. 
Da er fi angewöhnt hat, außer dem Nothwendigen, was 
die Natur bedarf, alles Hebrige, was Gemaͤchlichkeit und Uep⸗ 
gigkeit den Günftlingen des Glückes zu unentbehrlichen 
Rothwendigkeiten gemacht hat, entbehrlich zu finden, fo Hat 
er Feine Mühe, allenthalben zu leben, ohne Jemandem ber. 
fhwerlich, zu feyn. Im Nothfall verichafft ihm die Arbeit 
eines Tages den Unterhalt einer ganzen Woche; und die Re 
tinthier oder Athener werden nie fo unfreundlich ſeyn, einem 
barmlofen Menſchen, der Niemandem im Wege fteht, eine Hütte 
oder wenigftend einen hohlen Baum zur Wohnung au verfagen. 
VUebrigens ift ein Weltbürger, wie ich ihn fchildere, Fein 
fo unnügliher Mann, ald man fich gemeiniglich einbildet. 
Es iſt eure eigne Schuld, wenn ihr keinen Gebrandy von 
ihm macht: Er bat Feine Vortheile davon, euch zu fchmeichein, 
euch auf Abwege zu verleiten, euch in euren Thorheiten zu 
beftärken; er gewinnt nichts Durch euren Fall: mer follte fih 
alfo beffer dazu fchiden, euch die Wahrheit zu Tagen, beren 
ihr am meiften vonnöthen habt? Und das wäre doch oft 
(wenn ihr Flug genug wäret, guten Rath anzunehmen) ber 
wichtigfte Dienft, den man euch leiften koͤnnte. 
Zum Beifpiel, damit du deine Stunde nit ganz bei 
mir verloren babeft, hätte ich gute Luft, Philomedon, bit 
eine Kleine Lehre mit nach Haufe zu geben, welhe — weni: 
ftend zehn Talente werth iſt; und von mir Fönnteft du fie 
umfonft haben. | 
„Laß hören, Diogenes!“ 
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Du bift höchſtens fünf und dreißig Jahre auf der Welt, 
Philomedon. Du bift alfo noch nicht an alt, um ein recht: 
fhaffener Mann zu merden. Danfe die fhlechten Geſellen 
ab, die Alles bewundern, mas du fagft, und Alles gut heißen, 
mas bu thuft, um fih alle Wochen zwei oder drei Mat fatt 
bei dir zu effen. Wende nur den fechsten Theil des Tages 
dazu an, Dir die Kenntniffe zu erwerben, wodurd du Dich 
dem gemeinen Wefen nüßlich machen Fünnteft. Da du einer 
der reichften Bürger bift, fo ift dir mehr ald taufend Andern 
daran gelegen, baß ed dem Staat wohl gehe, aus dem du 
fo große Vorteile ziebft. — Dder traueft du deinem Kopfe 
nicht fo viel zu, fo bedenke, daß die Natur, welde ihre 
Abrigen Gaben, Schönheit, Stärke, .Wiß, Genie, austheitt, 
wie und wem fie will, — die Güte ded Herzens in unfre 
eigene Gewalt gegeben hat. in wohlthätiger Gebrauch dei- 
ned Reichthums — und Gelegenheiten dazu wirft du nur 
zu baufig finden — würde dir die Herzen deiner Mitbürger 
gewinnen und deine Erhaltung zum Gegenftand der allge: 
meinen Wuͤnſche machen. Wer wollte fih nod lange befinnen, 
W er einen fo großen Vortheil um eine arme Hand vol 

Holdes erfaufen wollte? 
Y „Ob Philomedon diefe guten Lehren des wohlmeinenden 
hnikers zu Herzen genommen ?” — Wir leſen nichts davon; 

Y ift möglich, aber nicht au vermurhen. 


‘ 32. 
Hein weifer Mann, liebe Leute, {ft nichts wenlaer Ad 
Poſſet der Freude. — Chidt die finftern, hoblauziaen, 
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milzſaͤchtigen Geſellen, welche das Gegentheil ſagen, dem 
Demokritus oder den Söhnen des Hippokrates zul — Sie 
haben Leine Widerlegung, Niefewurz und blutreinigende 
Traͤnke haben fie vonnöthen! 

Warum follten wir die Freude haffen? Was haben ung 
die Götter Beffered gegeben ? Und warum haben fie une 
überall diefes vorüber raufchende Dafeyn gegeben? — Wenn 
ihre Meinung nicht war, daß wir uns deffen mit einander 
erfreuen follten, fo hätten fie und (aufrichtig zu reden) ein 
ſehr gleichgültiges Geſchenk gemacht. 

Weisheit! Tugend! — ehrwürdige Namen, die fo wenig 
Bedeutung auf den Lippen der Meiften haben! — was fepd 
{hr anders, ale du, der fiherfte Weg zur Freude? umd du, 
die beſte Art ihrer zu genießen? 

Was fordert die ftrengfte Pflicht von der Obrigkeit eines 
Staats? — als daß fie für das Wohl ihres Volks arbeite? 
Und wenn fie glüdlich genug tft, ihm Sicherheit und Friede 
verihaffen zu Fönnen; wenn fie den Fleiß und die Künfte 
aufmuntert, die Gewerbe befördert, die Wiſſenſchaften ehrt, 
die Verdienfte belohnt; wenn fie durch weife Anftalten für 
die Bildung derjenigen forgt, in denen der augfterbende 
Staat wieder aufleben foll; wenn fie für die Gefundheit des 
Volkes Sorge trägt; wenn fie in Beiten des Ueberfluſſes dem 
fünftigen Mangel zuvorkommt; wenn fie rechtfchaffene Leute 
zu Handhabern der Gefege und zu Beamten beftellt; wenn’ 
fie Vernunft, Sitten, Geſchmack und Gefelligfeit allgemein 
zu machen bemüht iſt; — kurz, wenn fie nichts unterläßt, 
wad ein wahrer Vater des Baterlandes thun kann - und 
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thun fol; — und wenn fie Weisheit, Macht, guten Willen 
und Glüd genug hätte, Alles diefed in dem hoͤchſten Grade 
von Vollkommenheit, der ſich denken läßt, auszuführen, — 
das ift, wenn es ihr möglich wäre, alles Uebel von ihren 
Kindern zu entfernen und ihnen den Genuß alles Guten 
zu verfchaffen, welches die Götter überhaupt den Sterblichen- 
zugemeflen haben: was hätte diefe Obrigkeit anders gethan, 
als etliche Hundert taufend oder Millionen Menfchen in einen 
Zuftand geſetzt, worin fie des Xebend froh werden könnten ? 

Jede Öffentliche oder Privattugend bat zum Gegenſtand, 
etwas Gutes zu befördern oder etwas Boͤſes zu verhindern 
oder zu vergüten; — und analvfirt ihr dieſes Böfe und 
Gute, fo löfet fich immer jened in Schmerz und dieſes in 
Vergnügen auf. 

Warum fchwist der emfige Hausvater, mit fchwerer 
Mühe, ganze Wochen durch über feiner Arbeit? — Um fich 
ın einem feftlihen Tage mit feinen Hausgenoffen der Freude 
h überlaffen. 

—* müde Tageloͤhner verſingt aus voller Bruſt das Ge⸗ 


\ 


I feines mühfeligen Lebens. Mit einer Wolluft, die den je 
blingen des Plutus unbefannt ift, öffnet er, unter einen 
ttigen Baum hingeworfen, feinen fonıtegefhwärzten Bu⸗ 
dem Fühlenden Zephyr; und, wenn ihn unverhofft das 
ne Grasmädchen befchleicht, vergeffen beide — unter 
Huldigern Scherzen vielleicht, als die eurigen find, ihr 
ke der feinften Lebensart! — daß es Keute in ber Welt 
‚welche glüdlicher ſcelnen als fie ſich in dieſen Nugen- 
Ablen. 
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Der Nepentbe, mit dem wir ein ſüßes Vergeflen alles 
gegenwärtigen Kummerd, alled vergangenen Leides, aller 
Sorgen der Zukunft einfchlürfen, ift die Freude. 

Wie unglädlich mürden neun und neunzig von hundert 
Theilen des menſchlichen Geſchlechts ſeyn, wenn die mitlei- 
dige Natur nicht von Zeit zu Seit etliche Tropfen aus diefem 
ihrem Sauberbecher auf die Beichwerden ihres Lebend fallen 
ließe! 

Wir Griechen find fo fehr davon übergengt , daß Freude 
das hoͤchſte Gut der Sterblichen iſt, daß wir uns, ſo oft 
einer dem andern begegnet, nichts Beſſers zu wuͤnſchen wiſſen, 
als Freude. 
Was if alſo der Mann, der nicht leiden will, daß wir 
dieſer wohlthärigen Göttin opfern? — Er ift Frank, wie ich 
faste, oder — er iſt noch was Aergers — ein Schurke. 
Wenn ich einem Fuͤrſten zu rathen hätte, fo würd’ ic 
ihm nichts eifriger empfehlen, als — fein Bolt in gute 
Laune zu feßen. Kurzfichtige Leute fehen nicht, wie viel auf 
dieten einzigen Umftand ankommt. 
Ein fröhliches Volt thut Alles, was es zu thun hat, 
muntrer und mit beſſerm Willen, ald — ein dummes oder 
ſchwermüthiges; und (unter und gefagt, ihr Hirten der 
Bölfer!) es leidet ziwanzigmal. mehr, als ein andres; Eure 
Majeftäten dürfen es fühnlich auf die Probe anfommen laffen. 
Wenn die Athener bei guter Laune find, fo vergeffen fie 
über einer Komödie, einer neuen Tänzerin, einem neuen 
fröhlichen Liedchen den Verdruß über eine verlorne Schlacht 
oder bie ſchlimme Verwaltung ihrer dientliigen Eintüskte, 


baueſt und pflanzeſt nicht, du verwalteſt kein Amt, du thuſt 

nichts, nicht einmal das, was du mir noch endlich zugeftan- 
den haft; du bift nicht einmal eine Hummel im gemeinen- 
Weſen. Womit wilft du deine Unnuͤtzlichkeit rechtfertigen ? 

Man iſt Niemandem mehr fchuldig, ale man von ihm 
fordert. sch fordre von den Korinthiern und von allen Grie⸗ 
hen und Barbaren zufammen genommen nichts mehr, als, 
wie ich dir ſchon fagte, daß fie mich leben laſſen. Ich bin 
ihnen alfo auch. nichts weiter fchuldig. Sch befiße Feine Güter, 
ih babe Feine Einfünfte, ich bedarf Feines Schußes; ich fehe 
alfo nicht, was Korinth oder irgend eine andere Particular- 
Geſellſchaft in der Welt an mich zu fordern haben follte. | 

„Wenigſtens hat Sinope, deine Vaterſtadt, ein vorzüg⸗ 
liches Recht an deine Dienſte. —“ 

Gerade ſo viel als Babylon und Karthago. — da die 
Natur einmal wollte, daß ich geboren werden follte, fo mußt?’ 
ih irgendwo geboren werden; der Drt felbft war dabei gleich- 
gültig. Die Herren von Sinope wären fehr unhöflich ger 
wefen, wenn fie meiner Mutter, Die eine ehrliche hübfche 
Frau war, die Freiheit hätten verfagen wollen, fü 6 meiner 
in ihren Mauern zu entladen. 

„Aber du wurdeft doch. zu Sinope erzogen. — Iſt die 
Erziehung kein Vortheil? —“ | 

Wenn fie gut iſt; ich kann mich ber meinigen nicht ſon⸗ 
derlich rühmen. Meine eigentlihe Erziehung empfing ich zu 
Athen vom Antiſthenes, ohne daß ich den Athenern defte 
mehr Dank dafür fchuldig bin; denn er hatte nicht mehr 
von ihnen, ald ich von den Korinthiern. Das Uebrige und, 
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murde dich in die Nothwendigkeit ſetzen, entweder zu arbei⸗ 
ten oder — von ſo Wenigem zu leben, als Diogenes; und 
vermuthlich würde dir das Eine ſo fremd vorkommen, als 
das Andere. 

Es iſt wahr, ich habe einen Fall geſetzt, der, ſo moͤglich 
er iſt, dennoch aus vielen Urſachen nicht ſehr zu beſorgen 
ſcheint. Aber gibt es nicht noch viele andere Zufälle, die 
dich um dein Vermoͤgen bringen koͤnnen? Sehen wir nicht 
alle Tage Beiſpiele von dergleichen Veränderungen ? Und wie 
wollteft bu dir in einem folchen Falle helfen? 

Es ift alfo Far, daß deine Unnüßlichkeit ein eben fo 
großes Nebel für dich felbft, als fie eine Ungerechtigkeit gegen 
den Staat ift, dem du für die Vortheile, die er dir gewährt, 
verhältnißmäßige Dienfte fchuldig bleibft, ohne dich zu bes 
kümmern, wie du deine Schuld bezahlen wollteft; — Turs, 

wir mögen die Sache wenden, auf welche Seite wir wollen, 
fo fant die Vergleichung zwifchen die und dem Wafferträger 
immer zu Gunſten des leßtern aus. 


31. 

„SP tem dem, Diogenes, würdeft du ſchwerlich lieber 
Waflerträger als Philomebon feyn wollen?“ 

Wenn ich dir Die Wahrheit fagen foll, fo moͤcht ich weder 
das Cine noch das Andre ſeyn. 

„Aber, weil” du doc fo viel von der Gleichheit haͤltſt, 
warum forbderft du von mir fo piel und von dir felbft gar 
nichts? — Ich fehe nicht, womit du dem Staate dienteft: 
du treibft weder Kunft, noch Sewerke, nad Wilkucchaft, du 
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baueft und pplanzeft nicht, du verwalteſt Fein Amt, du thuſt 
nichts, nicht einmal das, was du mir noch endlich zugeftan= 
den haft; du bift nicht einmal eine Hummel im gemeinen- 
Weſen. Womit willft du deine Unnützlichkeit vechtfertigen ? 
Man ift Niemandem mehr fchuldig, ald man von ihm 
fordert. Sch fordre von den Korinthiern und von allen Grie⸗ 
ben und Barbaren zufammen genommen nichts mehr, als, 
wie ich dir ſchon fagte, daß fie mich leben laffen. Ich bin 
ihnen alfo auch. nichte weiter fchuldig. Sch befiße Feine Güter, 
ich habe Feine Einkünfte, ich bedarf keines Schußes; ich ſehe 
alfo nicht, was Korinth oder irgend eine andere Particular: 
Geſellſchaft in der Welt an mich zu fordern haben follte. 

„Benigftend hat Sinope, beine Vaterſtadt, ein vorzüg⸗ 
liches Recht an deine Dienſte. — 

Gerade ſo viel als Babylon und Karthago. — Da die 
Natur einmal wollte, Daß ich geboren werden follte, fo mußt? 
ich irgendwo geboren werden; der Ort felbft war dabei gleich: 
gültig. Die Herren von Sinope wären fehr unhöflih ger 
Wefen, wenn fie meiner Mutter, die eine ehrliche hübſche 
au war, die Freiheit hätten verfagen wollen, ſich meiner 
„ihren Mauern zu entladen. | 
| „Aber du wurdeft doch. zu Sinope erzogen, — Iſt die 
ſiehung kein Vortheil? —“ | 

enn fie gut iſt; ich kann mich der meinigen nicht ſon⸗ 
ch rühmen. Meine eigentliche Erziehung empfing ich zu 
vom Antiſthenes, ohne daß ich den Athenern defte 

Dank dafür fchuldig bin; denn er hatte wicht mehr 

Buen, ald ich von den Korinthiern. Das Webrige und, 
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bie Wahrheit zu fagen, das Beſte hab’ ich meiner Erſah⸗ 
rung und mir felbft zu danken. 
„Aber waren nicht deine Vorältern Sinopier? Warum 
folte das Vaterland Fein Vorrecht an feine Bürger haben?” . 
An feine Bürger? Unftreitig! — Aber die Seburt madt 
mich zu feinem Bürger eines befondern Staats, wenn 
ich es nicht feyn will. Frei, unabhängig, gleih an Ned: 
ten und Pflichten, feßt die Natur ihre Kinder auf die 
Welt, ohne irgend eine andre Verbindung ald das natür- 
lihe Band mit denen, durch die fie und das Leben gab, und 
das fompathetifche, wodurch fie Menfchen zu Menfchen zieht. 
Die bürgerlihen Verhältniffe meiner eltern koͤnnen mid 
meines Naturrechtd nicht berauben. Niemand ift befugt, mich 
zu zwingen, daß ich mich desfelben begeben fol, fo lange ich 
Feine Anſpruͤche an Die Vortheile einer befondern Geſellſchaft 
made. Kurz, ed hängt von meiner Wahl ab, ob ich als 
‚Bürger irgend eined einzelnen Staates oder ald ein Welt: . 
bürger leben will, 
„And was nenneft du einen Beltbürge u 
Einen Menfchen, wie ich bin, — der, ohne mit irgend 
einer befondern GSefellfchaft in Verbindung zu ftehen, den 
Erdboden für fein Vaterland und alle Gefchöpfe feiner Sat: 
tung — gleichgültig gegen den zufälligen Unterfchied, welchen 
- Rage, Luft, Lebensart, Sprache, Sitten, Polizei und Pri⸗ 
vatintereſſe unter ihnen machen — als feine Mitbürger oder 
vielmehr als feine Brüder anfieht, die ein angebornes Recht 
an feine Hilfe haben, wenn fie leiden, an fein Mitleiden, 
wenn er ihnen nicht helfen kann, an (Kine Qurechtwetlung, 
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wenn er fie irren ſieht, an ſeine Mitfeende, wenn fie ſich 
ihres Daſeyns freuen. 

Vorurtheile, ausſchließende Neigungen, gewinnſuͤchtige 
Abſichten, alle in ihren eigenen Wirbel hineinziehende Lei⸗ 
denſchaften ſind die gewoͤhnlichen Triebwerke unſerer Hand⸗ 
lungen, ſolange wir und bloß als Glieder irgend einer be: 
fondern Gefelichaft anfehen und unfre Glüdfeligfeit von 
der Meinung, welde fie von und hat, abhängig machen. 
Sogar, was man in dDiefen befondern Sefellfchaften Tugend 
nennt, ift vor dem Nichterftuhl der Natur oft nur ein fchim- 
merndes Lafter; und derjenige, dem Athen oder Sparte 
Ehrenfäulen feßt, wird vieleicht in den Jahrbuͤchern von 
Argos oder Megara als ein ungerechter und gewaltthätiger 
Mann dem Abfchen der Nachwelt übergeben. 

Der Weltbürger allein ift einer reinen, unparteiifchen, 
durch Feine unechte Zufäße verfälihten Zuneigung zu allen 
Menſchen fähig. Ungefchwächt durch Privatneigung fchlägt 
fein warmes Herz defto flärfer bei jeder Aufforderung zu 
einer Handlung der Mentchlichkeit und Güte. Seine Zuneiz - 
gung, feine Empfindlichkeit breiter fich über die ganze Natur 
aus. Mit einer Art von zärtlihem Gefühl fieht er bie 
Duelle an, die feinen Durft Iöfchet, und den Baum, in def: 
fen Schatten er liegt; und der Erfte, der fih zu ihm hinfeßt, 
fan’ er von den Garamanten ber, ift fein Landsmann — 
und, mofern fein Herz ihn liebenswärdig macht, ſein 
Freund. 

Dieſe Art zu denken und zu empfinden hält ihn —XX 
wegen der Vorszeile ſchablos, die er dadurch entbehrt, doh 
' Birlamd, ſãnimiti. Verte XIX. 6 


er fih nicht in bie Leidenfchaften und Abſichten einer bee 
dern Geſellſchaft einflechten läßt. 

Da er fih angewöhnt hat, außer dem Nothwendigen, was 
die Natur bedarf, alles Hebrige, was Gemächlichkeit und Dep: 
gigkeit den Günftlingen des Slüdes zu unentbehrlichen 
Nothwendigkeiten gemacht beat, entbehrlich zu finden, fo Seat 
er feine Mühe, allenthalben zu leben, ohne Jemandem be: 
fhmwerlich, zu feyn. Im Nothfall verfhafft ihm. die Arbeit 
eined Tages den Unterhalt einer ganzen Woche; und die Ko 


rinthier oder Athener werden nie fo unfreundlich ſeyn, einem 


barmlofen Menfchen, der Niemandem im Wege fteht, eine Hütte 
oder wenigfteng einen hohlen Baum zur Wohnung zu verfagen. 
Uebrigens ift ein Weltbürger, wie ich ihn fehildere, kein 
fo unnüglicher Mann, ald man fi gemeiniglich einbildet. 
Es ift eure eigne Schuld, wenn ihr keinen Gebrauch von 
ihm macht: Er bet Feine Vortheile davon, euch zu ſchmeichein, 
euch auf Abwege zu verleiten, euch in euren Thorheiten zu 
beftärfen; er gewinnt nichts durch euren Fall: wer follte ſich 
alfo beſſer dazu fchiden, euch die Wahrheit zu fagen, beren 
ihr am meiften vonnöthen habt? Und das wäre doch oft 
(wenn ihr Ang genug mwäret, guten Rath anzunehmen) ber 
wichtigſte Dienft, den man euch leiften Könnte. 

Zum Beiſpiel, damit du deine Stunde nicht ganz de 
mir verloren habeft, hätte ich gute Luft, Philomedon, bit 
eine Fleine Lehre mit nach Haufe zu geben, welhe — weni 
fteng zehn Talente werth iſt; und von mir Fönntefk du fie 
umfonft haben. 

„Laß Hören, Diogenes!“ 
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u bift höchſtens fünf und dreißig Fahre auf der Melt, 
medon. Du bift alfo noch nicht zu alt, um ein recht⸗ 
ner Mann zu werden. Danfe die ſchlechten Geſellen 
e Alles bewundern, mas du fagft, und Alles gut heißen, 
u thuſt, um fihh ale Wochen zwei oder drei Mal fatt 
ir zu effen. Wende nur den fechsten Theil des Tages 
an, dir die Kenntniffe zu erwerben, wodurd du dich 
jemeinen Wefen ntiklich machen Fönnteft. Da du einer 
ichften Bürger bift, fo ift dir mehr als taufend Andern 
gelegen, daß es dem Staat wohl gehe, aus dem bu 
He Vortheile ziehſt. — Dder traueft du deinem Kopfe 
fo viel zu, fo bedenfe, daß die Natur, welde ihre 
n Gaben, Schönheit, Etärfe, Witz, Genie, austheitt, 
nd wen fie will, — die Güte des Herzens in unfre 
Gewalt gegeben hat. Ein wohlthätiger Gebrauch dei: 
ſteichthums — und Gelegenheiten dazu wirft du nur 
ufig finden — mürde dir die Herzen deiner Mitbürger 
nen und deine Erhaltung zum Gegenftand der allge: 
n Wünfche machen. Wer wollte fih noch lange befinnen, 
einen fo großen Vortheil um eine arme Hand voll 
8 erfaufen wollte? 
3b Philomedon diefe guten Lehren des wohlmeinenbden 
ers zu Herzen genommen ?” — Wir lefen nichts davon; 
möglich, aber nicht zu vermuthen. 


32. 


n weiſer Mann, liebe Leute, iſt nicht3 weniaer X 
affer der Freude, — Ech:dt die finftern, Yonlauyiaen, 


84 0 


milzſuͤchtigen Geſellen, welche dad Gegentheil ſagen, dem 
Demokritus oder den Soͤhnen des Hippokrates zu! — Sie 
haben keine Widerlegung, Nieſewurz und blutreinigende 
Traͤnke haben ſie vonnoͤthen! 

Warum ſollten wir die Freude haſſen? Was haben uns 
die Goͤtter Beſſeres gegeben? Und warum haben ſie uns 
überall dieſes voruͤber rauſchende Daſeyn gegeben?! — Wenn 
ihre Meinung nicht war, daß wir uns deſſen mit einander 
erfreuen ſollten, fo hätten fie und (aufrichtig zu reden) ein 
fehr gleichgültiges Geſchenk gemadt. 

Weisheit! Tugend! — ehrwürdige Namen, die fo wenig 
Bedeutung auf den Lippen der Meiften haben! — was fepb 
ihr anders, als du, der fiherfte Weg zur Freude? und du, 
die befte Axt ihrer zu genteßen ? 

Was fordert die ſtrengſte Pflicht von ber Obrigkeit eines 
Staats? — als daß fie für dad Wohl ihres Volks arbeite? 
Und wenn fie glüdlich genug ift, ihm Sicherheit und Friede 
verfhaffen zu können; wenn fie den Fleiß und die Künfte 
aufmuntert, die Gewerbe befördert, die Wiſſenſchaften ehrt, 
die DVerdienfte belohnt; wenn fie durch weife Anftalten für 
die Bildung derjenigen forgt, in denen der augfterbende 
Staat wieder aufleben fol; wenn fie für die Gefundheit des 
Volkes Sorge trägt; wenn fie in Seiten bed Ueberfluſſes dem 
Fünftigen Mangel zuvorfommt; wenn fie rechtichaffene Leute 
zu Handhabern der Gefege und zu Beamten beftellt; wenn’ 
fie Vernunft, Sitten, Gefhmad und Gefelligfeit allgemein 
zu machen bemüht iſt; — kurz, wenn fie nichts unterläßt, 
wad ein wahrer Vater des Barerlandes thun Kann - und 
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thun fol; — und wenn fie Weisheit, Macht, guten Willen 
und Glüd genug hätte, Alles dieſes in dem höchften Grade 
von Vollkommenheit, der fi denken läßt, auszuführen, — 
das ift, wenn es ihr möglich wäre, alles Uebel von ihren 
Kindern zu entfernen und ihnen. den Genuß alled Guten 
zu verfhaffen, welches die Götter überhaupt den Sterblichen 
zugemeffen haben: was hätte diefe Obrigkeit anders gethan, 
als etliche hundert taufend oder Millionen Menfchen in einen 
Zuftand gefeßt, worin fie des Lebens froh werden Fönnten ? 

Jede öffentliche oder Privattugend hat zum Gegenftand, 
etwas Gutes zu befördern oder etwas Boͤſes zu verhindern 
oder zu vergüten; — und analpfirt ihr biefed DBöfe und 
Gute, fo löfet fih immer jenes in Schmerz und diefes in 
Vergnügen auf. 

Warum fchwigt der emfige Hausvater, mit fchwerer 
Mühe, ganze Wochen durch über feiner Arbeit? — Um fi 
an einem feftlihen Tage mit feinen Hausgenoſſen der Freude 
zu uͤberlaſſen. 

Der müde Tagelöhner verfingt aus voller Bruft das Ge⸗ 
fühl feines mühfeligen Lebens. Mit einer Wolluft, die den ° 
Lieblingen deg Plutus unbekannt ift, öffnet er, unter einen 
fchattigen Baum hingeworfen, feinen ſonnegeſchwärzten Bu⸗ 
fen dem fühlenden Zephyr; und, wenn ihn unverhofft das 
braune Grasmädchen beſchleicht, vergeffen beide — unter 
unfchuldigern Scherzen vielleicht, als die eurigen find, ihr, 
Meifter der feinften Lebensart! — daß es Leute in der Welt 
gibt, welche glücklicher foeinen, als fie fi in diefen Auen: 
bliden füßlen, 
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Der Nepentbe, mit dem wir ein ſüßes Vergeſſen alles 
gegenwärtigen Kummerd, alled vergangenen Leides, aller 
Sorgen der Zufunft einfchlürfen, ift die Freude. 

Wie unglädlich würden neun und neunzig von hundert 
Theilen bes menſchlichen Geſchlechts feyn, wenn die mitlei: 
dige Natur nicht von Zeit zu Seit etlihe Tropfen aug dieſem 
ihrem Zauberbecher auf die Befchwerden ihres Lebens fallen 
ließe! 

Wir Griechen find fo fehr davon überzeugt, daß Freude 
das hoͤchſte Gut der Sterblichen ift, daß wir ung, fo oft 
einer dem andern begegnet, nichts Beſſers zu wünfchen willen, 
als Freude. | 

Was iſt alfo der Mann, der nicht leiden will, daß wir 
dieſer wohlthätigen Göttin opfern? — Er ift krank, wie ih 

fagte, oder — er ift noch wag. Aergers — ein Schurke. 

Wenn ich einem Zürften zu rathen hätte, fo würd’ ich 
ihm nichts eifriger empfehlen, ald — fein Volk in gute 
Laune zu feßen. Kurzfichtige Leute fehen nicht, wie viel auf 
diefen einzigen Umftand anfommt. _ 

Ein fröhliches Volk thut Alles, was es zu thun hat, 
muntrer und mit befferm Willen, als — ein dummes oder 
ſchwermuͤthiges; und (unter und gefagt, ihr Hirten der 
Bölfer!) es leidet zwanzigmal mehr, als ein andres; Eure 
Majeſtäten dürfen es fühnlich auf die Probe ankommen laffen. 
Wenn die Athener bei guter Laune find, fo vergeffen fie 
über einer Komödie, einer neuen Tänzerin, einem neuen 
Sröblihen Liedchen ben Verdruß über eine verlorne Schladt 
oder die ſchlimme Berwaltung ihrer dentüägen Eintünkte, 
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Aleibiades machte mit ihnen, was er wollte, weil er das Ge⸗ 
keimniß befaß, ihnen alle Augenblide wieder einen Spaß zu 
wachen, über dem fie das Böfe vergaßen, das er ihnen zu: 
füste. Drüdt ung immerhin ein wenig; — wir würden es 
as eurem Platze eben fo machen — aber empört unfre Ges 
duld nicht, indem ihr ung verbietet, einen Theil unfrer 
Plagen wegzufchersen. Das hieße, ohne den mindeften Vor- 
sheil auf eurer Seite, unfere Laſt verdoppeln, — und das 
wäre, um ihm den gelindeften Namen zu geben, fehr un: 
freundlich. 

Ein froͤhliches Volt, ein Volt das für Witz und lachen— 
den Scherz empfindlich iſt, läßt ſich viel leichter regieren, als 
ein ſchwerfaͤlliges, und iſt unendliche Mal weniger zu Unruhen, 
Miderfeplichkeit und Staatsveränderungen -geneigt. Well: 
gionsfhwärmerei nnd politifhe Schwärmerei, diefe Unge— 
beuer, welche die ſchrecklichſten Kataftrophen zu verurfachen 
fähig find, finden bei einem fröhlichen Volke feinen Zugang 
ofen oder verlieren bei ihm alle ihre Macht zu fchaden. 
Steigt in irgend einem trüben Kopfe eine menfchenfeindlige 
Griffe auf, fo fcherzt und fpottet man fie weg, und fie wird 
vergeffen. Eben diefe Grille würde unter einem milzfüchtigen 
Volke, bei einem mäßigen Zufammenfluffe befördernder Um: 
fiände, die Gemüther in allgemeine Gährung gefeht, Unrus 
hen und Spaltungen erwedt, die Verfaffung des Staats in 
Gefahr gefest, und wenigſtens ein halb Duzend der beſten 
Köpfe gekoſtet haben! 

„Es ifk ein fchlimmes Zeichen, ſagte der alte Demastritus; 
vcun Pie Zugend unter einem Bolte ein gravirätiichrd und 
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aufgedunfenes Anfehen gewinnt. Irgend ein feindfeliger 
Damon fehwebt mit unglücbeladenen Flügeln über ihm. Ich 
bin Fein Tireſias, feste er hinzu; aber ich weisſage einem 

ſolchen Wolfe mit der zuverfichtlichften Weberzeugung, daß 
mich die Iufunft Feiner Lügen ftrafen wird: Dumm unb 
barbarifch wirft du werden, armed Wolf! Trebern und Diftel- 
Eöpfe wirft du freffen und Dinge leiden müfen, vor denen 
Natur und Vernunft fih entfegen; — und wenn du fieheft, 
daß die Betrüger, von deren gleißnerifher Miene du did 
haft hintergehen laffen, ihre Tage in Müßigang und Wol- 
lüften verzehren, dad Mark deines Landes ausſaugen und 
deine Weiber und Töchter befchlafen, — wirft du die Augen 
zumachen und fchweigen — oder mit offnen-Augen zufehen 
und doch fhweigen und dich bereden laffen müſſen, du ba- 
beft nichts geſehen!“ 

Slaubt mir, gute Leute! — Doch was befümmert mid 
das? — Glaubt es eurer Empfindung — (wenn ihr euch 
diefe abfchwaßen laßt, ſo kann ich nichts dazu) — „Die Tus 
gend, fie, die felbft die Mutter der beften Freuden iſt, ver- 
trägt fich mit jeder fchuldlofen Freude.“ 

„Und welche Freuden find ſchuldlos?“ 

Fragſt du mich das, Diophant? — Haft du Feine Sinne, 
keinen Wis, fein Herz, kein ſympathetiſches Gefühl? Bift 
du Feiner uneigennüßigen Neigung fähig? Kannſt du nichte 
außer dir lieben? — So will ih dir wenigftend fagen, 
welhe Freuden niht unfhuldig find. — Warum errötheft 
du? Fürchteſt du, ich werde dich an das Muhebette der tu: 

gendhaften Lpfiftrata erinnern? Belorge WIESE düten 


dieſe unter beinen geheimen Freuden die verbammlichften 
fen! — Die Schadenfreude, Diophant, die Freude, einen 
Unglüädlichen, den du verfolgft, fich zu deinen Füßen kruͤm⸗ 
men zu fehen ; die Freude, ein aufleimendes Verdienft, das 
dich eiferfüchtig macht, erftidt, eine Tugend, die dich ver- 
dunfelt, angefchwärst zu haben; die Freude, burch niedrige 
Kunftgriffe dich des Ohrs eined Großen bemächtiget oder 
die Erbfchaft einer alten Thörin vor dem bungrigen Munde 
dürftiger Verwandten liſtig weggefchnappt zu haben; die 
Freude, Boͤſes zu thun, damit, wie du ung. bereden willſt, 
Gutes daraus erfolge: ich ſchwoͤre dir's -bei allen Göttern 
und Göttinnen, Diophant, diefe Freuden, wenn es gleich 
die deinigen wären, find viel weniger unfchuldig, ald es die 
Freude der jungen Backhanten war, welche diefen Morgen 
vom aufgehenden Tage bei Tanz und Saitenfpiel und vollen 
Bechern und ermüdeten Mädchen überrafcht wurden! 


33. 


Du begreifft nicht, Eurybates, was ich mit diefer Schuß: 
rede für die Freude wolle, die dir in dem Munde des Dios 
genes unerwartet ift? Sch würde, däucht dir, am wenigften 
dabei zu verlieren haben, wenn bie ernfthaften Leute, ‚die 
ſich's zum Verdienſt anrechnen, in ihrem Leben nie gelacht 

zu haben, die Oberhand in der Welt gewinnen ſollten. 
Duru irreſt dich vielleicht, Eurybates; — denn fie würden 
mir meine gute Laune nehmen wollen; und wenn fie dad 
fönnten, fo möchten fie mir eben fo gut au dad Arhen 
nepmen; t wirbe feine: Bohne mehr darum geben. 


Skpypthiſche Schmäufe und thracifche Freuden ‚werden die Stelle 
derjenigen einnehmen, die ihr verjaget. 


In kurzem wird euer Witz plump, eure Gemüthsart 
rauh und ungefellig, eure Tugend wild, fpröd und menfchen: 
feindlih feyn. Ihr werdet eurer Jugend eine Gelegenheit 
zu Ausfchweifungen abgefchnitten haben; aber, unbefehrt von 
euren Sittenlehren, werden fie auf Schadloshaltungen bedacht 
feyn, welche ihnen felbft und dem Staate zehnmal verderb⸗ 
licher feyn werden. Die Fremden werden eure Stadt fliehen, 
die nichts Unlodendes mehr für fie haben wird; und der 

. müfige Theil eurer Bürger, dem ihr die unfchädlichiten 
Mittel, feine Zeit zu verlieren, benommen habt, wird tin 
Feine Privatgefelfchaften zufammen fchleihen und aus lauter 
langer Weile anfangen, die Regierung nach. falfhen Begriffen 
zu befritteln, Intriguen anzuzetteln und Staatsverände: 
rungen zu träumen. 


Sch babe, wie du fagteft, bei Allem diefem nichts zu ver- 
lieren: aber, Alles überlegt, dächt' ich, ihr bebieltet immer 
eure Komddianten, Mimen, Gaufler, Zlötenfpielerinnen 
u. ſ. w. mit den Fleinen Webeln, von welchen ihr Dafepn 
begleitet ift. — Es gibt zwanzig Mittel, den Ausfchweifungen, 
wozu der Hang zum Vergnügen verleitet, Gränzen zu feßen. 
Aber gegen die Uebel, die über euch kommen werden, went 
ihr die Mufen und Huldgättinnen, mit ihrem Gefolge von 
Scherzen und Freuden, des Landes verwiefen habt, weiß ich 
fein Mittel, ale — ihr müßter euch gefallen laffen, eure Ne: 

publit nach der fpartaniihen oder ylotwaiihen — Wie weh 
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der meinigen umzuſchaffen; und dabei wuͤrdet ihr einige 
Schwierigfeiten finden! 


34. 


Was ich von den Leuten halte, die in fpeculativen Dingen 
immer enticheiden, nie zweifeln, nie geftehen wollen, daß 
fie von gewiffen Dingen nicht mehr willen, ald wir Andere? 
— Bon den Leuten, welche euch ganze Wochen lang von Weſen 
und Naturen, von Atomen und Homdomerien, vom Vollen 
und Leeren, von Seift und Materie, von Urfachen und Sweden 
unterhalten und euch die unbekannten Länder, ihre Lage, 
Größe, Länge, Breite, Luftbefchaffenheit, Wärme und Kälte, 
ihre Producte, Pflanzen, Thiere, Einwohner und deren Le⸗ 
bensart, Polizei, ehemalige und künftige Begebenheiten u. ſ. w. 
fo genau und zuverfichtlich befchreiben, als ob fie eben jet 
mit Gelegenheit eined Kometen oder der Himmel weiß 
welches andern wunderbaren Fuhrwerks von dannen- ange- 
langt wären? — Was ich von ihnen halte? 

Ich hörte einft einen folchen vielmiffenden Schwäßer in 
der bunten Halle zu Athen zwei volle Stunden von den 
Seheimniffen der pythagorifhen Zahlen fprehen. Wir lichen 
ihm unfere Ohren mit großer Geduld und begriffen nichts 
von dem, was er und offenbarte; deffen ungeachtet fand der 
Ppthagoraͤer großen Beifall. Er verſprach, den folgenden Tag 
von den fieben Sphären und von der achten Sphäre und 
von den erftaunlichen Dingen, die über der achten Sphäre 
find, eben fo lang und eben fo gelehrt zu fprechen. sch late 
über meine eigene Narrbeit und ließ mich dennug won Ver 
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Nachdem alfo der Lärm eine Welle gebauert hatte, kam am 
Ende heraus, daß Jedermann da blieb und wenigſtens hören 
wollte, was man wohl vom Mann im Monde werde fagen 
koͤnnen? 

Ich fuhr fort, ſoviel ich mich erinnern kann, ungefähr 
wie folget: 

„Nach dem, was ich euch angekündigt habe, meine Herren 
von Athen, fcheint nichts billiger von mir erwartet werden 

zu Finnen, ald daß ich euch vor allen Dingen eine folde 
Erklärung von dem, was unter dem Mann im Monde zu 
verftehen fey, gebe, vermittelft deren ein Jeder, fo oft die 
- welenförniige Bewegung der Töne, woraus dieſer Name 
befteht, fein Trommelfell erfchättert, denjenigen beftimmten 
Begriff damit verfnüpfen könne, ber feinem andern Mann 
in der Welt zukommt, ald dem Mann im Monde. 

„Dem erften Anſchein nach eine fehr billige Forderung; 
aber in der That, meine Herren, eine Forderung, welche fo 
fhwer zu befriedigen iſt, daß ihr mir eben fo leicht zumuthen 
Eönntet, den Ocean in einen Becher zu fchöpfen und — 
wofern es Wein von Thaſos wire — ihn auf eure Gefund: 
heit auszutrinken. | 

„Es gibt viele Dinge in der Welt, die beim erſten Anblid 
nicht die geringfte Schwierigkeit zu haben fcheinen; man 
glaubt fie fo gut zu Eennen, als die Mutter, die ung ge: 
boren bat. Kommt ed aber dazu, daß wir den Mund auf: 
thun folen, um ung deutlich darüber vernehmen zu laflen, 
fo finden wir ung beinahe in der Nothwendigkeit, ihn un: 
perricpteter Sachen wieder zuruihliegen, (0 weit wir ihn 


- 
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aufgemacht hatten: So ift, zum Beifpiel, nichts leichter zu 
gen, ale: Wir wollen vom Mann im Monde reden! oder 
— Laßt doch hören, was man vom Mann im Monde fagen 
kann! Aber ich berufe mich auf euer eigenes Gefühl, mie 
euch zu Muthe wäre, wenn ihr euch anheifhig gemacht 
hättet, von einem Dinge zu fprechen, das weber in die Sinne 
fallt, noch ohne Sinne begriffen werden Eann! 

„Aufrichtig zu reden, ungeachtet ih als ein Philofoph 
verbunden bin, niemals einiges Mißtrauen in die Allgemein- 
beit und Unfehlbarkeit meiner Einfichten zum verrathen: fo 
ſeh' ih mich doch in Feiner geringen DVerlegenheit, ob ich 
von der Wirklichkeit des Mannes im Mond oder von feiner 
Möglichkeit zuerft reden fol. Denn, damit er wirklich ſeyn 
tönne, muß er möglich ſeyn, und, damit er möglich feyn 
fönne, muß er wirklich ſeyn. Hier liegt der Knoten! 

„Sag' ih, der Mann im Mond ift möglich: fo denk’ ich 
ntweder nichts bei dem, was ich fage, — weldes freilich 
ad Bequemſte ift — oder ich feße in der Chat voraus, daß 

ı fey; denn wie könnt? ich fonft fagen, er fey möglid. Es 
. gerade fo viel, als ſagt' ich, der Mann im Mond ift 
wı oder großnafig, oder, er ift ein guter Mann; — denn 

‚ jeder diefer Behauptung ſetz' ich voraus, daß ein Mann 

Mond ift, oder ed wäre lächerlich zu fagen, er ift dieß, 

Y er ift jenes; und ich würde im Grund eben fo viel 

* als: das Ding, das nicht iſt, iſt etwas. 

— ich auf der andern Seite, der Mut it 
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Nachdem alfo der Lärm eine Weile gebauert hatte, kam at 
Ende heraus, daß Jedermann da blieb und wenigſtens höre 
wollte, was man wohl vom Mann im Monde werde fage: 
koͤnnen? 

Ich fuhr fort, ſoviel ich mich erinnern kann, ungefäh 
mie folget: 

„Nach dem, was ich euch angekündigt habe, meine Herre 
von Athen, fcheint nichts billiger von mir erwartet werbe 
zu können, als daß ich euch vor allen Dingen eine fold 
Erklärung von dem, was unter dem Mann im Monde 3 
verfteben ſey, gebe, vermittelft beren ein Jeder, fo oft di 
- wellenförmige Bewegung ber Töne, woraus diefer Nam 
beſteht, fein Trommelfell erfhüttert, denjenigen beſtimmte 

Begriff damit verfnüpfen könne, der keinem andern Man 
in der Welt zukommt, ald dem Mann im Monde. 

„Dem erften Anfchein nach eine fehr billige Forderung 
aber in der That, meine Herren, eine Korderung, welde 
ſchwer zu befriedigen ift,. daß ihr mir eben fo leicht zumutbe 
könntet, den Dcean in einen Becher zu fchöpfen und - 
wofern es Wein von Thafos wäre — ihn auf eure Gefunt 
beit auszutrinken. 

„Es gibt viele Dinge in der Welt, die beim erften Anbli 
nicht die geringfte Schwierigkeit zu haben fcheinen; ma 
glaubt fie fo gut zu kennen, ald die Mutter, die ung ge 
boren bat. Kommt ed aber dazu, daß wir den Mund aul 
thun folen, um und deutlich darüber vernehmen zu lafler 
fo finden wir ung beinahe in der Nothwendigfeit, ihn ur 
verrihteter Sachen wieder zusufchließen, fo weit wir ih 
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aufgemacht hatten: So tft, zum Beifpiel, nichts leichter zu 
ſagen, als: Wir wollen vom Mann im Monde reden! oder 
— Laßt: doch hören, was man vom Mann im Monde fagen 
Inn! Aber ich berufe mich auf euer eigenes Gefühl, wie 
ch zu Muthe wäre, wenn ihr euch anheifchig gemacht 
hattet, von einem Dinge zu fprechen, dad weder in die Sinne 
faͤllt, noch ohne Sinne begriffen werden Tann! 

„Aufrihtig zu reden, ungeachtet ich ald ein Philofoph 
wrbunden bin, niemals einiges Mißtrauen in die Allgemein- 
beit und Unfehlbarkeit meiner Einſichten zu verrathen: fo 
ſeh' ich mich doch in Feiner geringen Verlegenbeit, ob ich 
von der Wirklichkeit ded Mannes im Mond oder von feiner 
Möglichkeit zuerft reden fol. Denn, damit er wirklich ſeyn 
inne, muß er möglich feyn, und, Damit er möglich ſeyn 
finne, muß er wirklich ſeyn. Hier liegt der Knoten! 

„Sag' ih, der Mann im Mond ift möglich: fo dent’ ich 
entweder nichts bei dem, was ich fage, — welches freilich 
das Bequemfte ift — oder ich feße in der That voraus, daß 

ee ſey; denn wie könnt’ ich fonft fagen, er fey möglih. Es 
it gerade fo viel, als fagt? ich, der Mann im Mond ift 
blau oder großnafig, oder, er ift ein guter Mann; — denn 
bei jeder diefer Behauptung fe’ ich voraus, daß ein Mann 
im Mond ift, oder es wäre lächerlich zu fagen, er tft dieß, 
oder er ift jenes; und ih würde im Grund eben fo viel 
fagen ald: das Ding, das nicht ift, ift etwas. 

„Sag' ich auf der andern Seite, der M 
iſt wirklich: fo feße ich feine Möglichkeit 
doch nicht befugt bin, eh’ ich fie erwieſen h 

Wieland, fimmtl. Werte. XIX. 
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erweifen, flugs bin ich wieder in dem verwünfchten Cirkel, 
in welhem ich mich fo lange von Möglichkeit zu Wirklichkeit 
und von Wirklichkeit zu Möglichkeit herumdrehe, bis mir 
der Kopf fo fhwindlig wird, daß ich die ganze Welt, den 
Mann im Mond und meine eigene Wenigkeit aus dem Ge: 
fiht verliere und am Ende nicht einmal den Unterfchieb 
zwifhen meinem eigenen Fleinen Ich und dem unendlichen 
Nicht-Ich mehr erfennen kann. 

„Bei fo bewandten Umftänden weiß ich Ihnen und mir 
nicht anders zu helfen, als daß wir und entweder mit dem 
einfältigen Behelf, „es ift nicht Mar,” ausreden, — und eh 
{ch mich dazu bequemte, wollt? ich lieber den Kopf verlieren! 
— oder daß wir einen Anlauf nehmen und mit fo vieler 
Dreiftigfeit, als und nur immer möglich ift, geradezu be: 

haupten: der Mann im Mond eriftire, fo gut ald Hermes 
Trismegiftus oder irgend ein anderer Mann in der Welt; 
eine Behauptung, wobei wir den doppelten Vortheil haben, 
daß unfere Gegner entweder Dad Gegentheil beweifen — oder 
fhweigen müffen, und daß alle Männer außerhalb des Monde 
um ihrer felbft willen genoöthigt find, fih zu ung zu halten; 
denn wo lebt der Mann, gegen den fi nicht die nämlichen 
Zweifel erregen licßen? In welhem Betracht ich geftehe, daß 
mir der Beweis des tieffinnigen Heraklitus noch immer bie 

. meifte Genüge thut, der, um auf einmal aus der Sache zu 
fonmen, fagt: Der Mann im Mond ift da, denn wie Fönnte 
er fonft der Mann im Monde feyn? 

„Nachdem wir und folher Geftalt aus diefer erften 
Sohmteriyfit glũcklich heransgewidrlt hoben, Ko enttkeht die 
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andere große Frage: Wenn der Mann im Mond iſt, was 
iſt er? 

„Hier, meine Herren, oͤffne ich euch die Pforte des me: 
taphpfifchen Abgrundes. Ein undurchdringliches Dunfel ſcheint 
hier euren forfhenden Bliden auf ewig Einhalt zu thun. 
Aber laffer euch nicht dadurch abfchreden! Wir fchauen fo 
lange hinein, bis wir etwas fehen. 

„sh verrathe euch hier ein großes Geheimniß: eure Phi— 
lofophen werden böfe auf mich werben; aber ih mache mir 
nichts daraud. Nur immer hineingefhaut, meine Freunde! 
Wir haben Fein anderes Mittel, Entdedungen in den un: 
befannten Xändern zu machen. 

„Seht ihe noch nichts? — Seyd deßwegen unbefünmert! 
Es liegt bloß daran, daß wir unfere Augen zuvor in die 
gehörige Verfaſſung feßen. Höret an! 

„als ich zuerft anfing, mich um den Mann im Mond zu 
befümmern, ohne zu willen, wie ich es anfangen follte, ging 
ich bei allen euren Philoſophen herum und fragte fie, was ſi ie 
von müßten? 

k „Der Mann im Mond? — fagte der Erfte, an den ich 
Sch wandte — es tft fo leicht nicht, ihn kennen zu. 
men! Wenn She aber entfchloffen feyd, das Aben— 
ver zu unternehmen, fo kommt Alles darauf an, daß 

t ausfindig macht, was er ift, — und wie er ift, was 

Ki. — Das tft eben, was ich wiffen möchte, fagte id. 

So mußt du nun bei Andern nachfragen, verfeßte 

rt; denn ich habe dir Alles gefagt, was ich won der 

y weiß. 
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„Nun ging ich von Haus zu Hand, um zu hören, was 
die Weifen im Boll auf meine Fragen antworten würden. 
Und bier erfuhr ih die Wahrheit ded alten Sprichworte: 
Biel Köpfe, viel Sinne; ausgenommen, daß ich zuleßt einen 
guten Theil mehr Köpfe ald Sinne herausbrachte. 

„Der Mann im Mond ift Fein eigentlicher Mann, fagten 
Einige: man koͤnnte eben fo gut fagen, bie Frau im Mond, 
ob er gleich, genau zu reden, weder Mann noch Frau ift. — 
‚Denn, wenn er ein eigentliher Mann wäre, fo müßte er 
‚eine Frau haben, oder wo bliebe der zureichende Grund feiner 
Mannheit? Nun hat man aber nie von einer Frau im Monde 
oder von der Frau bes Mannes im Monde reden gehört: 
alſo u. f. w. — 

„Die Wahrheit ift, daß er gar nichts mit ung gemein 
bat, fagte ein Anderer. 

„Das iſt unmöglich, fprach der Dritte; er muß ung doc 
immer ähnlicher feyn, als einer Aufter oder einer Seeneffe. 

„Ih beweife meinen Sag, verfeßte jener. Alles, was 
unterm Mond ift, tft nicht im Mond, und umgefehrt; und 
ed muß ein Srund vorhanden fepn, warum es unterm Mond 
und nicht vielmehr im Mond ift, wo es fich vielleicht eben 
fo gut befände; nun ſtimmen alle Leute überein, daß der 
Mann im Mond — im Mond ift — 

„Wenn er im Mond ift, zugegeben! fiel ihm diefer ein; 
aber ich getraue mir zu behaupten, daß er vielleicht zwei 
Drittheile vom Jahr in der Venus oder im Mercur ift, oder 
daß er fih wenigftend den Winter über, der im Monde 
atemitch Falt fen mag, anderswo anthält. 
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„Fi, fagte jener, wie wolltet Ihr das beweiſen Können, 
da warm und Falt nichts Abfolutes ift? Natürliher Weife 
{ft die Organifation des Mannes im Monde feinem Aufent: 
halte gemäß; und weil dieſer (wie alle Aftronomen willen) 
feucht und Falt it, fo muß auch der Manı im Mond ein 
ausgemachter Phlegmaticus ſeyn: ift er aber das, fo läßt 
fi ohnehin nicht begreifen, was man in der Venus, welche 
der Planet der Liebe ift, mit ihm anfangen wollte. 

„Die Herren fprechen fehr zuverfichtlih von dem guten 
Mann im Monde, fprach ein Vierter; und doch bin ich 
gewiß, daß fie nicht mehr von ihm willen, als ich — das 
ift, fo viel als — gar nichts. Denn ich behaupte, man 
müßte wenigftend einen Sinn mehr haben, als bie fünf 
oder ſechs, die wir haben, um fich eine richtige Vorftellung 
von ihm machen zu Fönnen. Nach unferer Art zu reden ift 
er weder groß noch Fein, weder hitzig noch froftig, weber 
fauer noch füß, weder weiß noch ſchwarz; — er ift — er ift 
— dad mag er felbft willen, was er tft! 

„Die Meinung diefed leßtern führte offenbar zum Step: 
icismus, der und Dogmatifern von jeher fo verhaßt gewefen 
t, als — die Ppilofophie der Gymnoſophiſten — der Schnei⸗ 
woilde. Indeſſen, da ich doch nad Allem, was mir die 
ſiſen Männer gefagt hatten, weder mehr noch weniger von 

v Sache wußte, ale zuvor: fo befchloß ich einen Verſuch 
machen, wie weit mich mein eigenes Nachdenken in diefer 
ſerſt dunfeln Materie führen Fönnte. 

vWenn es feine Nichtigfeit hat, ſagt' ich zu mie (eihkt, 

tein jedes Ding das ift, was es iſt, fo Tann ik, une 
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mindeftes Bedenken zum Grunde legen, ber Mann im 
Monde ſey — der Mann im Monde. Ihr meint vielleidt, 
damit ſey nicht viel.gefagt: aber da würdet ihr euch maͤchtig 
irren, meine werthen Herren. Ich babe ſchon viel damit 
gewonnen, wenn ihr dad zugeben müßt! — Denn, wenn de 
Mann im Mond — der Mann im Mond ift, fo ift er alſo 

nicht der Mann im Mercur, 

noch im Mars, 

noch im Jupiter, 

noh im Saturnus; — u. f. w. Er iſt auch 

nicht der Mann im Thierkreiſe, 

noch in der Milchftrafe, 

noch im Feuerhimmel, 

noch im leeren Raum, 

noh im Chaos, — fondern wirklich und wahrhaftis 
ber Mann im Monde; und da er das iſt, fo 

ift er auch weder Fiſch, 

noh Vogel, 

noch Amphibion, 

noch Inſect. 

„Er kann weder ſchwimmen noch fliegen — wiewohl ich 
für die Gewißheit des letztern nicht gut ſagen wollte. Denn 
vielleicht iſt es im Monde moͤglich, ohne Floßfedern zu 
ſchwimmen und ohne Flügel zu fliegen; oder er koͤnnte auch 
Slügel und Floßfedern haben, ohne darum weniger der Mann 
im Monde zu feyn. 

- „Eben fo wenig getraue ich mir aus feiner bloßen den: 
tität mit fih felbft, d. i. daraus, daß der Mann im Mond — 
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bt der Nicht-Mann im Nicht: Mond ift — mit völliger 


wißheit zu beftimmen, ob er 


von Effen und Trinken lebt, wie wir, 

oder von der Luft, wie der Paradiesvogel, 

oder von Sonnenftrahlen, wie der Phönir, 

oder von Ideen, wie Platond Geifter? 

ober fein Sefchlecht fortpflanzt oder nicht? und erften Falls, 
ob er ein Weibchen feiner Gattung dazu nöthig hat? 
oder ob er fih mit fich felbft behelfen kann, wie unfere 


hneden ? 


oder od er ſich durch die Wurzel 

oder durch Zwiebeln 

oder durch Knoſpen 

oder durch Schößlinge 

oder durch Gier 

oder durch lebendige Junge fortpflanzt? 

oder vielleicht, wie der Phoͤnir, immer der einzige 
a feiner Art bleibt und nur von Zeit zu Zeit wieder aus 


ner Aſche hervorgeht? — 


ob er lang oder kurz, 

fett oder mager, 

blond oder braun, 

gut oder boͤsartig, 

gelehrt oder unwiſſend, 

ein guter oder fchlechter Dichter in? 
ob er gut tanzt, 

gut reitet, 

gut Ball fpielt, — u. ſ. f. 
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„Diefe und zwanzigtauſend andere Fragen biefer Art, 
welche ein Jeder, auch mit dem mäßigften Grade von Wise, 
fi felbft machen kann, unter andern auch die nicht ganz 
unerheblich fcheinenden: 

Was fümmert und der Mann im Mond? 

Was für einen Einfluß hat er auf unfer Wohl: ober 
Uebelbefinden? 

Iſt es auch wohl überall der Mühe werth, ſich den 
Kopf um ihn zu zerbrechen? 

„Alle dieſe Fragen werden (wie ich beſorge) nicht wohl 
beantwortet werden koͤnnen, ſolange wir nicht Mittel und 
Wege finden, den Mann im Monde näher kennen zu lernen; 
ob ich gleich überhaupt nicht ungeneigt bin, zu glauben, daß 
er — falle er fo allein im Mond ift, wie man vorauszu⸗ 
feßen pflegt — ziemlich oft lange Weile haben und über: 
haupt kein Mann von fehr angenehmer Laune oder lebhaftem 
Umgang feyn mas. 

„Doch, wie gefagt, meine Herren Athener, die Ehre, alle 
nur erfinnliche Probleme, welche fich über oft befagten Mann 
im Mond aufwerfen Taffen, rein und aus dem Grunde auf: 
zulöfen, iſt lediglich demjenigen unter unfern philofophifchen 
Abenteurern aufbehalten, welcher finnreich oder glüdlich genug 
fepn wird — den Weg in den Mond zu entdecken, wofern einer 
ift; oder ſich einen Weg dahin felbft zu machen, wofern Keiner 
tft; und — was zum wenigften eben fo nothwendig ſcheint — 
den Weg wieder zurädzufinden, nachdem er fih lange genug 
da aufgehalten haben wird, um eine hinlängliche Anzahl von 
Beobachtungen machen zu können; vorausgefeßt, daß ed 
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überhaupt möglich fey, mit Hülfe folher Sinne, wie die 
unfrigen, über einen Mann, wie der Mann im Mond ift, 
irgend eine Entdedung zu machen. 

„she feht, meine guten Athener, daß ich eure Aufmerf: 
ſamkeit — nicht gemißbraucht und, Alles wohl erwogen, 
vieleicht mehr geleiftet habe, als ihr billiger Weife von mir 
erwarten Fonntet. Wenige meiner Zunftgenoffen. würden 
fih fo aufrichtig herausgelaffen und fo wenig Umfchweife 
gemacht haben, um euch auf eine gelehrte Art zu erkennen 
zu geben, daß fie von einem Dinge fprechen, von dem fie 
nichts willen, noch wiffen fünnen, d. i. von einem Dinge, 
welches — mad es auch an fih oder für die Bewohner 
andrer Weltkörper feyn mag, wenigitens für fie — kein 
Ding ift. 

„Webrigens hoff ih, dem Mann im Monde feldft, wer 
er auch feyn mag, durch das, was ic von ihm gefagt ober 
vielmehr nicht gefagt habe, auf Feinerlei Weife zu nahe ge= _ 
treten zu ſeyn. Er hätte ſich vielleicht beleidiget finden koͤn⸗ 
nen, wenn ich unverfhämt genug geweſen wäre, ein Spftem 
-über ihn zu machen und euch mit der gewöhnlichen Drei: 
ftigfeit meiner Amtsbrüder feine Kigur, Farbe, Bildung, 
Faͤhigkeiten, Sitten, Lebensart, Religion, kurz alle feine 
innerlihen und dußerlihen Beftimmungen vorzudemonftriren. 
— Aber ih — was konnt' ich Unfchuldigers von ihm fagen, 
als — — gar nichts?“ 

Hiermit endigte ſich meine Rede, und ich ſchlich mich 
hinter die Scene, um der Wirkung, welche fie thun woͤrde, 
deſto ungeſtoͤrter zuzufeben. 
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Meine Athener, welche vermuthlich geglaubt hatten, das 
" Befte würde noch kommen, machten fehr alberne Gefichter, 
da fie fih in ihrer Hoffnung betrogen fahen. Etliche Augen: 
blicke lang fanden fie ganz betroffen da, große Augen und 
halb offne Mäuler nach der Bühne, wo der Chaldäer geftan: 
den hatte, hingekehrt. Aber, nachdem fie fih völlig über: 
zeugt hatten, daß nun nichts mehr zu erwarten fey, erhob 
fi ein vermifchtes Gemurmel, welches immer lauter wurde 
und zuletzt in ein allgemeined Getümmel ausbrah. Ein 
Seder fazte und behauptete feine Meinung von der Sache, 
von ber Abfiht, die der Chaldier bei feiner Rebe gehabt 
haben möchte, ob er gut oder fchlecht gefprochen habe, von 
feiner Miene, von. feinem Bart, endlih vom Mann im 
Monde felbft, und wen er wohl darunter verftanden habe; 
denn, daß ein Geheimniß unter der Sache ftede, wurde für 
ausgemacht angenommen. Der Tumult nahm überhand; 
man zanfte fih, man fchrie, Alle gaben ihre Stimme auf 
einmal; und da Viele, welche mit Gründen und Schlüffen 
nicht fo gut zurehte kommen konnten, defto ftärker von 
Schultern und Knochen waren, fo wurde man endlich hand: 
gemein — kurz, es fehlte wenig, daß der Mann im 
Monde nicht einen allgemeinen Aufftand in Athen veran: 
laßt hätte. 

Was für Kinder die Athener find! rief einer von ben 
Klügern, indem er fih in Zeiten auf die Seite made; 
merft ihr denn noch nicht, daß der Chaldäer keine andre 
Abſicht hatte, als euch und eure Philofophen zum Beften 
zu haben? 
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35. | 

Sch lag an einem fehönen berbftlichen Tage unter einer 
Sppreffe im Kranion und genof des Sonnenfcheing, welcher 
alten Leuten in diefer Jahrszeit fo angenehm ift, als ich 
unvermerkt in den Träumereien, denen ih mich zu über: 
laffen pflege, wenn ich fo eben nichts zu denfen habe, von 
einem Unbefannten geftört wurde, der in Begleitung etlicher 
Andrer, die etwas Befferes ale feine Sklaven, aber doch nicht 
feines gleichen fchienen, auf mich zuging. Ich gab anfange 
nicht darauf Acht; aber, da er mich anredete, fing ich an zu 
merfen, daß Jemand zwifchen mir und der Sonne fland. 

Bift du, fagte er, indem er mich mit einer gewiſſen 
Dreiftigkeit, die bei gemeinen Leuten AUnverfchämtheit ge: 
nannt wird, mit den Augen maß, — bift du diefer Dioge- 
nes, von deffen Charakter und Launen man im ganzen Grie⸗ 
chenlande fo viel zu erzählen hat? 

Sch betrachtete meinen Mann nun auch etwas genauer, 
als anfangs. Es war ein feiner junger Menſch, mittelmäßig 
von Statur, aber wohl gemaht, außer daß ihm der Kopf 
ein wenig auf die linfe Schulter hing; er hatte eine breite 
Stirn, große funfelnde Augen, mit denen er euch in die 
Seele hinein ſah, eine glüdliche Sefichtebildung .und eine 
Miene, worin Stolz und Selbftvertrauen, durch eine gewiffe 
Grazie gemildert, dasjenige ausmachten, was man an Köni- 
sen Majeftät zu nennen pflegt. — Ich bemerkte, daß er ein 
Diadem trug, welches ihn zu einer ſolchen Miene berech: 
tigte; aber ich that nicht, ald ob ih ed wahrgenommen 
hätte. 
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Und wer bift denn du, antwortete ich ihm ganz Faltfin- 
nig, daß du ein Recht zu haben glaubft, mich fo zu fragen ? 

Ich bin nur Ulerander, Philipps Sohn von Macedonien, 
verfeßte der Jüngling lähelnd : ich geftehe, es ift dermalen 
nicht viel; aber, was es tft, fteht dem Diogenes zu Dienften. 
Da ih wußte, daß du nicht zu mir kommen würdeft, fo 
komm' ich zu dir, um Dir zu fagen, daß ich mir ein Ber: 
gnügen daraus machen würde, deine Philofophie auf einen 
gemaͤchlichern Fuß zu ſetzen. Verlange von mir, was du 
winft; es fol dir unverzüglich gewährt werden, oder es 
müßte mehr feyn, ald in meiner Macht fteht. 

Verfprichft du mir's bei deinem Königlichen Worte? fagte ic. 

Bei meinem Worte, verfeßt? er 

Nun, fast’ ich, fo erſuch' ich Alerandern, Philipps Sohn 
von Macedonien, fo gut zu fepn und mir aus der Sonne 
zu gehen. 

Iſt das Alles, fagte Alexander. 

Alles, was ich jetzt bedarf, antwortete ich. 

Die Hofſchranzen erblaßten vor Entfeßen. 

Ein König muß fein Wort halten, fagte Alerander, in- 
dem er fih mit einem geswungenen Lächeln gegen feine Leute 
wandte. 

Er rechtfertigt den Zunamen, den ihm die Korinthier 
geben, fagten die Hoffchranzen, und er verdiente, daß ihm 
auch nach feinem Namen begegnet würde. 

Das follt ihr bleiben Iaffen, erwiederte der Juͤngling: ich 
verfihre euch, wenn ich nicht Alexander wäre, fo möcht ich 
vwobl Diogenes ſeyn. 
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Und damit führten fie fich wieder ab. 

Das Abenteuer wird Lärmen mahen. Ich kann nichts 
dazu. In ganzem Ernfte, was hätt?’ ich von ihm begehren 
folen? Sch will mit feines gleichen nichts zu thun haben. — 
In der That, ich bedarf nichts; und wenn ich was bedürfte, 
hab’ ich nicht einen Freund F Sollt' ich von einem Könige 
Wohlthaten annehmen, da ich Feine von meinem Freund 
annehme, den ich Dadurch glüdliher machen könnte? 

Aber der junge Menſch gefällt mir. — Weil man doc 
Könige haben muß, fo wär? ed eben fo gut, foldhe zu haben, Die 
ihm glihen. — Ich zweifle nicht, daß er mich auf die Probe 
feßen wollte; und doch fhien ihm meine Bitte unerwartet. 
— Es ift billig, daß er lieber Alexander als Diogenes ift; 
ih dachte an feinem Plaß eben fo: aber es macht ihm Ehre 
bei mir, daß er Diogenes feyn möchte, wenn er. nicht 
Alexander wäre. 

Wie viel wird dieſer einzige junge Mann den Griechen 
von ſich zu reden geben! Er hat ſich von ihnen zu ihrem 
gemeinſchaftlichen Feldherrn gegen den großen Koͤnig erwaͤh⸗ 
len laſſen. Ein ſchoͤner Vorwand für einen jungen Chrgei- 
zigen, dem Macedonien und Griechenland ein zu Fleiner 
Schauplatz ift! 

Ich wolte, daß er über die Welt zu gebieten hätte und 

dachte wie Diogenes! 


36. 


Ich dachte an nichts weniger, als ich geſtern Nord nl 
meinem ulofiifden Nubebette lag, als Beſuch von «urn 
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Könige zu befommen: auf einmal dffnete fih das hölzerne 
Schloß an meiner Hütte, und. Alexander, mit einer Kleinen 
Laterne in der Hand, trat ganz allein in meine Zelle. 

Ich fand auf und hieß ihn willkommen. Du bift ein 
fonderbarer Menſch, fagte er zu mir: ich fuche dich, fo wenig 
ich Urſache habe, mit dir zufricden zu ſeyn; denn du hätteft 
mid beinahe zu einem närrifhen Wunſche gebraht — 

Darf ih fragen, zu weldem? 

„Kein König zu feyn, damit ich Diogenes feyn und 
Könige fo demüäthigen Fönnte, wie du.“ 

Vergib mir, Mlerander, dad war meine Abfiht hict! 
Ich lag in der Sonne, wie du Famft; fie befhien mich fo 
gut, daß es mir verdrießlih war, mir ein Vergnügen neh: 
men zu laffen, dad in den Augen eines Könige fo unbe: 
deutend ift. Du batteft nichts bei mir zu thun, und ic 
hatte nichts von dir zu begehren. Ich Hätte mich eine 
halbe Stunde befinnen fünnen, ohne daß mir was Andres 
eingefallen wäre, ald daß du mir aus der Sonne gehen 
möchteft. 

„But; wenn du der fonderbarfte Philoſoph bift, den ich 
noch gefehen habe, fo bin ich vielleicht der fonderbarfte König, 
den du gefehen haſt. Du gefälft mar; fch wollte, daß ich 
dich bereden Könnte, mit mir auf Abenteuer zu gehen. Ich 
brauche einen ehrlichen Kerl, der mir die Wahrheit fagt, — 
und ich denfe, du wäreft mein Mann!” 

Ein jeder Menfh muß feine Role fpielen, König Alexan⸗ 
der. Sch wäre nicht mehr Diogenes, wenn ih mit dir 
ginge. Aber, wenn du es verlangft, kann ich dir fo viel 
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Wahrheit mit auf die Neife geben, als du braucht, und 
wenn du Herr vom ganzen Erdboden mürdeft. 

„Unter und gefagt, ich gehe mit nichts Seringerm um; ich 
habe Ideen, die ich mir nicht aus dem Kopfe bringen kann. 
Macedonien ift nichts; Griechenland — iſt etliche Hufen 
mehr; — SKleinafien, Armenien, Syrien, Medien, Indien, 
— das wäre wohl etwas! Aber, wenn wir dad haben, neh- 
men wir eben fowohl das Webrige noch dazı. — Kurz, ich 
fehe den Erdboden für ein Ding an, das aus einem Stüde 
gemacht ift; die Menfchen darauf haben alle zufammen nicht 
mehr als einen Anführer nöthig, und — ich fühle, daß ich 
gemacht bin, diefer Anführer zu ſeyn.“ 

Ich wollte nicht dafür ſtehen, daß dir, wenn du damit 
fertig bift, der Einfall nicht fommen follte, auf eine Brüde 
in den Mond und in die übrigen Planeten zu denfen, um 
das ganze Sonnenfpftem zu erobern, welches auch aus einem 
Stüde gemacht zu ſeyn fcheint, und wozu du, nac deiner 
Denkungsart, ein Recht haben wirft, Tobald du Meifter 
von diefem Erdenrund bift. 

„Ich werde nie Chimären verlangen, Diogenes: mein 
Project ift groß; aber auch fo fhön, fo leicht auszuführen, 
daß mich nur ivundert, wie ich der Erſte bin, dem es einge: 
fallen iſt.“ 

- Du wirft über mich lachen, Alerander; aber ich verfichre 
dich, ich würde gerade fo gedacht haben, wenn ich, in dei: 
nem Alter und mit fo günftigen Umftänden, ein König ge: 
wefen wäre. Du haft die Herzen der Griechen in deiner 
Hand, und mit dreißig taufend Griehen muß ein junger 
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Mann, wie du, mit der ganzen Welt fertig werden Fönnen. 
Aber, wenn du fie nun haft, was willft bu mit ihr anfangen? 

„Welche Frage für einen Philofophen! Was ich mit 
Macedonien oder Epirud anfinge, wenn ich fonft nicte 
hätte. Es iſt Alles fhon in meinem Kopf angeordnet. Die 
noch unpolicirten Völker werd’ ich in neu angelegte Städte 
ziehen und mit den beften Gefegen verfehen, die ich für fie 
nöthig finde; an allen großen Slüffen, an allen Seeküften | 
will ih neue Colonien und Handeldpläße anlegen; alle Pro: 
vinzen des feiten Landes durch brauchbare Straßen vereini: 
gen; dem ganzen Erdboden einerlei Sprache und mit unfrer 
ſchoͤnen Sprache unfre Wiffenfchaften und Künfte geben; und, 
damit ich Alles überfehen und die Mafchine im Gang erhal: 
ten kann, ungefähr in dem Herzen meiner Croberungen eine 
große Stadt anlegen, weldhe der Vereinigungspunkt aller 
Nationen und ihrer verfchiedenen Verhältniffe und Vortheile, 
die Seele aller ihrer Bewegungen, ber Inbegriff aller Schäße 
der Natur und Kunft, der Siß der Amphiktyonen ded menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, die allgemeine Akademie feiner augerlefen: 
ften Geiſter, kurz die Hauptitadt der Welt und meine Nefi: 
denz ſeyn fol.“ 

Und wie lange, Koͤnig Alexander, denkſt du daß dieſes 
große Werk dauern werde? 

„Solang ein Alexander ſeyn wird, es zu regieren. — 
Das ſieht einer Prahlerei gleich, Freund Diogenes; aber ich 
traue dir zu, daß du es für das haͤltſt, was es iſt. Geſetzt, die 
Unbeftändigfeit der menfchlichen Dinge oder vielmehr die ſchwind⸗ 
lige Beichaffenheit der menfchlichen Koͤpfe, welche in Furzem 
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der Slüdfeligfeit felbft überdräffig werden, laſſe meine Stif: 
tung von feiner langen Dauer ſeyn: fo wird doch der Ruben, 
den ich dem menſchlichen Sefchlecht dadurch verfchaffe, fich 
über viele Sahrhunderte erftreden; und ich werde Doch immer 
das Vergnügen haben, dem vorübergehenden Traum meines 
Daſepns durch die größte Unternehmung, die jemals in die 
Seele eines Sterblihen gefommen ift, eine Art von Unfterb: 
lichkeit gegeben zu haben.“ 
Aber die Schwierigkeiten der Ausführung? 
„Schwierigkeiten? Dafür laß du mich forgen! 
nur zehn Jahre, und dann komm und fieh!“ 
Aber die Köpfe, die es Eoften wird, bie du fo viele hun: 
dert Nationen gelehrig genug gemacht haben wirft, fih von 
dem deinigen regieren zu laflen? 
„Köpfe mag es Foften! — Es ift mir leid, denn ich bin 
kein Freund von Würgen und Zerftören. Uber, daß ih um 
diefer Köpfe willen, die doch ohnehin fpäter oder früher der 
Ratur ihre Schuld bezahlen müßten, meinen Plan fahren 
fie, das follen mich alle Köpfe der Welt nicht überreden! 
jetz' ich nicht meinen eigenen aufs Spiel? — Zudem find 
Weiber in Hyrkanien und Baltriane fo fruchtbar, daß 
r Abgang unmerklich ſeyn wird.” 
O Alexander! (rief ih) du bift nur zwanzig Jahre alt! 
Ire deines gleichen verzehren ihre unrühmlihe Jugend in 
Yüften und Müpiggang, zufrieden beim Trinffefte die 
m zu feyn und Anfchläge auf die Tugend unfrer Weiber 
nahen; und du haft in diefem Wlter den Entwurf 
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auszuführen! — Ich fehe dich von: der hohen Schönhelt deiner - 
Idee begeiftert; du bift dazu gemacht, ind Werk zu feßen, 
was Fleinere Seelen für eine Chimäre halten würden. Ich 
würde dir und mir felbft lächerlich vorfommen, wenn ich bi 
von deinem Vorhaben abzuziehen fuchen wollte. Gefeßt auch, 
ich hätte einige erhebliche Einwendungen zu machen, fo würd’ 
es gerade fo viel ſeyn, ald wenn ich einem Verliebten durch 
eine Kette von Schlußreden beweiſen wollte, daß er beffer 
thäte, nicht verliebt zu ſeyn. — Geifter, wie der deinige 
tft, erwedt der Himmel, fo oft er dem Erdboden eine neue 
Geftalt geben will. Die Regeln, wonach wir Andere und zn 
betragen haben, find feine Gefege für Alerandern. — Ich 
würde dir vielleicht in meinem Herzen fluhen, wenn ich ein 
Athener oder Spartaner oder Kappadocier oder Mede oder 
Aegvypter wäre. Aber ich bin ein Weltbürger. Kein andres 
Sintereffe, ald dad Beſte des menfchlichen Gefchlechte im 
Ganzen betrachtet, ift in meinen Augen groß genug, um zu 
‚verdienen, daß es in Betrachtung gezogen werde. Geh, 
Alerander, und führe den großen Gedanken aus, der deine 
Seele ſchwellt! — Nur vergiß mitten im Laufe deiner glän: 
zenden Unternehmungen nie, daß wir andere Erdenföhne 
fo empfindlich für Schmerz und Vergnügen find, wie du 
felbft; und daß du mit allen deinen Borzügen fo hinfällig 
bift, wie wir. Es braucht nichts mehr als einen elenden 
Pfeil vom Bogen eines nichtswürdigen Sogdianerd oder 
etlihe Tropfen Gift von einem treulofen Meden in deinen 
Becher gemiſcht, um alle Entwürfe deiner großen Seele in 
Zrdume zu verwandeln. Du \Anik eine eläiiäe Bahn. 
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Der Menih Tann Alles eher ertragen, ald unumfchränfte 
Gewalt. Der Augenblid, wo du der Verfuhung unterliegen 
wirft, dich von deinen Schmeichlern bereden zu laffen, daß 
du mehr als ein Menfch feyeft, wird dag Ziel deines Ruhms 
und der Untergang deiner Tugend feyn. Dann wirft du 
deine fchönen Thaten durch Laſter befleden, welche deine 
Menfchheit nur zu fehr beweifen werden. Grauſamkeit und 
zügellofe Zeidenfchaften werden deine Regierung verhaßt machen, 
dein Leben abkürzen und dein Neich einem bdiefer feltiien 
und weit glänzenden Meteore gleih machen, welche die Welt 
einen Augenblid in Erftaunen feßen, aber wieder verſchwun⸗ 
den find, indem noch alle Augen auf ihre Betrachtung 
ftarren. | 

Alerander faß mit gefenftem Haupte da und ſchien im. 
Gedanken vertieft zu feyn, während ich das Alles fagte. Ich 
vermutbe, daß er über meinen GSittenlehren ein wenig ein 
gefehlummert war. Uber bald, nahdem ich aufgehört hatte, 
erwacht? er wieder, fand auf und fagte mir, daß er mit _ 
- Anbruc des Tages von Korinth abgehen würde. „Sm Ernfte, 
Diogenes, fehte er hinzu, kann ich dir zu nichts nüße feyn ? 
— Die Korinthier fennen, wie ich fehe, deinen Werth nicht.“ 

Sch bin zufrieden, wenn fie mir nichte Uebels thun.. 
Seelen von deiner Urt find zum Wohlthun gemacht. Ach, 
Alexander! es find in diefem Augenblide fo viele Taufende, 
die in Elend und Unterdrädung ſchmachten! Könnteft du 
machen, daß diefe Unglüdlichen den Tag deiner Geburt fea= 
neten, fo bätteft du mir alles Gute gethan, Da vont ur 
größte der Könige zu thun vermag. 
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„Du bift ein glüdliher Mann, Diogenes! Ich kann nicht 
unwillig darüber werden, daß du vielleicht der einzige Menſch 
in der Welt bift, der meine Freundſchaft abweist.” 

Alexander, fagt’ ich ihm, ich ehre Dich, wie ich niemals 
einen Sterblidhen geehrt habe. Aber ich kann dir nicht fagen, 
was ich nicht denke. Ein König kann Fein Freund feyn und 
kann Feine Freunde haben. | 

„Verwuͤnſcht feyft du mit deiner Aufrichtigkeit, Diogenes! 
Ich will nichts mehr davon! Du würdeft machen, daß ih 
mic in deine Tonne wünfcdhte, und die Welt hat genug an 
einem Diogenes.“ 

Das weiß ich eben nicht; aber dag ift gewiß, daß fie unter 
zwei Alerandern zu Trümmern gehen würde. 

„Du ſagſt die Wahrheit, alter Mann! — Lebe wohl.” 


Die Republik des Diogenes. 
An.Keniades, 


1. 


Sch habe dir meine Republik verfprodhen, guter Xeniades, 
und der Defuh eined macedonifhen Juͤnglings, der auf 
Eroberung der Welt aussieht, hat mid in die Laune geſetzt, 
dir Wort zu halten. 

Um den ungeheuren Einfall zu haben, aus allen Wölfern 
des Erdbodeng einen einzigen Staat zu machen, muß man — 
Nlerander ſeyn. So weit erftredt ſich meine Cinbildunge: 
kraft nicht. 

Ich will mir einbilden, ich wär’ ein weifer Zauberer, der 
mir Hülfe einer magifchen Ruthe alle feine Ideen realifiren 
koͤnnte; und hätt?’ eine noch unbewohnte Infel vor mir liegen, 
welche groß und fruchtbar genug wäre, einige hundert taufend 
Männer, mit den dazu gehörigen Weibern und Kindern, 
auf jeden Mann höchftend zwei Weiber und ſechs Kinder 
gerechnet, hinlänglich zu ernähren. 

- Sch feße ferner voraus, daß diefe Intel — Aa, Rd iR 
eben die Frage, wad ich voransfegen fol? — Db, Wo 
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Exempel, meine Fünftigen Unterthanen noch ungezeugt und 
Angeboren — oder zwar erwachſen aber noch wild — oder 
ob fie wirklich ſchon fo policirt, fo geſchickt, fo wohl erzogen 
und fromm fepn follen, ale wir Griechen find? 

Die Sache verdient Weberlegung. 


2. 


Alles wohl erwogen, denke ich, ich will fie ſchon erwachfen 
nehmen; es würde mir gar zu viele Mühe machen, bie id 
fo viele Keute gezeugt, geboren und fo weit gebracht hätte, 
daß fie ohne Führband geben könnten. 

Doch — ich vergeffe, daß ich ein Sauberer bin! Kann 
ih fie nicht mit einem einzigen Schlag meiner Ruthe machen, 
wie ich fie. haben win? — Das tft Fein geringer Vortheil; 
aber bei einem ſolchen Geſchaͤft ift er unentbehrlih. Der 
Henker möchte eine Nepublif mahen, wenn man die Leute 
nehmen müßte, wie man fie fände. 

Sch hole mir alfo ungefähr Hundert taufend huͤbſche Mädchen 
aus Albanien, Iberien und Kolhid zufammen, wo man 
fagt, daß fie am fchönften wachſen. — Es verfteht fih, daß 
ich fie aus vier= oder fünfmal hundert taufenden ausgefucht 
habe, — lauter große, ftarfe, voll aufgeblühte Dirnen, mit 
langen blonden Haaren, blauen Augen, hoher Bruft, vollem 
Buſen, runden ausgefchweiften Hüften, kurz mit Allem, was 
die Kenner zur vollkommnen Schönheit und Gefundheit — 
einer Kindergebärerin fordern; — von Farbe lauter Lilien 

and Rofen, und alle im zwanzigften Jehee. 
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Diefe Mädchen verſetz' ich durch einen Schlag meiner 
Nuthe mitten im Mai in das anmuthigfte Thal am Fuße 
des Antilibanus. — Meine Geifter haben indeflen unter 
jedem Mandelbaum und Roſinenſtrauch eine Tafel gedeckt: 
Feine Niedlichleiten von der Art, womit unfere Reichen ſich 
langfam vergiften laffen; gute, nahrhafte, faftvolle Speifen 
und frifhes Quellwaſſer dazu, fo viel fie wollen. 

Sobald Alles fertig ift, fluge holt mir hundert taufend 
häbfche junge Burfche aus Hyrfanien und Baltriane her! — 
Keine Adoniffe, Feine glatte halb weibliche Sanymede, wie 
ihr Forinthifche Herren, wer weiß wozu, in euern Gpndceen 
unterhaltet; — große derbe Bengel, die noch alle ihre Jugend⸗ 
Eraft beifammen haben, gewohnt, in Wäldern herumzuſchwaͤrmen 
und, wie lauter Herculeffe, ihren Landsleuten, den Tigern 
und Pantherthieren, die Häute abzujagen, die um ihre breiten 
Schultern bangen. 

Wie die Mädchen und die Jungen einander anfehen 
werden, — bad könnt ihr euch vorftellen. 

Die Natur mag jebt vollenden, was ich angefangen habe. 
— Ihr koͤnnt euch darauf verlaſen, daß ſie gute Arbeit 
machen wird. 

„Aber, wie? fagt ihr, — nichts als Brunnenwaſſer dazu? 
Keinen Wein von Thaſos, von Chios, von Cypern?“ — 
Keinen Tropfen! Glaubt ihr, meine Hyrkanier haben ſolche 
Staͤrkungsmittel vonnoͤthen? Meine Mädchen würden euch 
ein ſolches Mißtrauen ſehr übel nehmen. 

Die Morgenröthe bricht an. — Die Juͤnglinge wachen 
auf und wollen auch bie armen Kinder nicht länger ruhen 
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kaffen. — Nun, ed mag feyn, weil es doc das lekte Mal 
tft! und dann, meine Geifter, tragt mir fie, eben fo ploͤtzlich 
als fie gefommen find, wieder in ihre Wälder zurück; id 
habe fie nicht mehr vonnöthen. 

uno Rucina ſteh und beit In neun Monaten hab’ fd 
sum wenisften hundert und dreißig taufend Fleine Bübchen 
und Mädchen zu erziehen, jedes Mädchen fo lieblid mie eine 
Brazie, jeder Knabe fo fchön wie der junge Bacchus. 

Und nun laßt fehen, ob ich euch nicht eine Republik daraus 
machen will, wie noch keine geweſen iſt! 

3. 

Ich weiß es mir ſelber Dank, daß ich mir die Fünftigen 
Einwohner meiner Nepublif nach meiner eigenen Idee habe 
machen laffen, — oder, richtiger zu reden, daß ich es der 
bloßen unverdorbenen Natur aufsetragen habe, fie zu machen, 
wie fie es felbft für gut befinde. Denn, die Wahrheit zu 
geftehen, ich würde in zwanzig Jahren nicht mit allen dem 
Veränderungen fertig geworden ſeyn, die ich mit euren po: 
Ticirten Griechen und Afiaten hätte vornehmen mäfen, bie 
fie nur einigermaßen in meinen Staat getaugt hätten. 

Ich wohnte neulich den iſthmiſchen Spielen bei. Welch 
eine unendliche Menge Volks, von Königen und Königinnen, 
dis zu — Sflavenmällern und Citronenmädchen, überfah ic 
da mit einem Dlide! Wie viele Gattungen und Arten, in 
faft unzählbaren Subdivifionen! — Staatsmänner, Archonten, 
Raͤthe, Redner, Advoraten; Heerführer, Dberfte, Haupleute, 
Bis zu ben Helden, die des Tages für achtzehn Pfennige 


181 


dienen; Priefter, Poeten, Gefbihticreiter, Philofophen, 
Maler, Bildhauer, Mufifanten, Baumeifter, Meifter in allen 
nethwendigen und entbehrlihen Künften, Werhsler, Kaufe 
leute, Seefahrer, Tuwelenhändler, Spezereiträmer, Weines 
bandler, Köche, Kaftetenbäder; Komddianten, Mimen, 
Selttänzer, Gaukler, Tafchenfpieler, Beutelfchneider, Schma⸗ 
roßer, Kuppler; — und unter allen diefen Kluge, Witzige, 
Dummföpfe, ehrliche Leute, Spikbuben, Chrgeizige, Nieder: 
traͤchtige, Wucherer, Verfchwender, Weichlinge, Narren und 
Geden von fo vielerlei Arten, Gattungen, Gefchlechtern, 
Figuren, Karben und Zufchnitt, daß AUriftoteles in feinem 
ganzen Leben nicht fertig würde, wenn er fie claffificiren wollte, 

Was für ein mächtiger Gott ift der Zufall! dacht’ ich bei 
mir felbftl. Welcher Philofoph getraute fih, aus fo ungleich: 
artigen Beftandtbeilen ein erträgliches Ganzes zuſammenzu⸗ 
feßen? — Und diefer Zufall hat alle unfere Kleinen Reiche 
und Staaten daraus zufammengeftöbert; und doch feht ihr, 
daB es nach Geſtalt der Sachen noch ſo ziemlich ertraͤglich 
darin zugeht. 

Indeſſen geſteh' ich, der Fehler mag nun an meiner 
Republik oder an was Anderm liegen, daß ich die wenigſten 
von allen dieſen wackern Leuten zu gebrauchen wüßte. 

Fürs erfte müßte ich die ganze Glaffe der Staatsleute 
abdanten; denn meine Republif muß von fi felbft gehen, 
wenn fie einmal aufgezogen ift, oder ich wollte keine faule 
Mifſpel um fie geben. 

Soldaten? — Meine Leute follen glücklich Teyn, he 2% 
zu ſcheinen. Man fol es nicht der Mühe werth yaltın , Re 
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anzufallen; und vor bloßen Mänbern fürdten fie ſich nicht. 
Es find ſtarke nervige Sefellen, welhe die Keule fo gut zu 
führen willen, ale ihr einen Luftfächer; fie follen euch gewiß 
die Luft, ihre Weiber und Töchter zu entführen, beim erften 
Derfuche vergehen machen! 

Baumeifter? — Paläfte, Tempel, Amphitheater werben 
wir nicht nöthig haben; und um und von gutem Holze Kleine - 
faubere Häuschen zu bauen, wenn Jahrszeit und Witterung 
uns bie freie Luft verbieten, dazu brauchen wir feine Bau: 
meifter. 

Wir werden uns mit dem begnügen laffen, was die Natur 
anf unfree Infel wachlen läßt, und dad werden wir Alles 
für ung felbft brauchen. Wir haben alfo nichts zu handeln, 
noch zu taufhen: eure Seefahrer und Negocianten koͤnnen 
nur weiter reifen; bei ung ift nichts zu thun. 

Eure Wollen: und Seidenfabricanten follten wir auch 
entbehren koͤnnen. — Ich werde dafür ſorgen, daß in den 
Wäldern unfrer Inſel der Bären, Wölfe, Luͤchſe und Füuͤchſe 
fo viel feyn follen, ald meine Leute zu ihrer Winterkleidung 
yonnöthen haben; und für Sommerkleider will ich die ganze 
füdblihe Seite mit Wollenbäumen bebeden. Unfre Weiber 
und Mädchen follen die Wolle felbft fammeln, fpinnen, weben, 
auch färben, wenn fie wollen, und fich artige, niedliche Ge: 
wänder daraus machen; denn fie find fo gern gepußt, als bie 
eurigen. 

„Und warum Gewänder?” wird ein Symnofopbift fragen. 

Erſtlich, weil Luft und Sonne den Roſen und Lilien 
Sprer Haut [chäblich feyn würden, wab daun, weil ich nicht 


123 


für gut finde, daß fih die Augen meiner Knaben und Juͤng⸗ 
linge mit ben Schönheiten ihrer Xiebften fo gemein machen 
foßen, um fie vom erften Anblid auswendig zu wiſſen. 

Den ganzen Zug der üppigen Künfte, Die eurer Pracht: 
liebe und Weichlichkeit dienen, weiß ich zu nichts zu ges 
brauchen. Sch denke fogar, daB wir euch eure Maler und 
Bildhauer laffen werden. Sch thu' ed ungern; aber die 
Furcht, daß es einem von ihnen etwan einfallen Fönnte, feinem 
Bildchen eine Sapelle zu bauen und fich felbft zum Priefter 
davon zu weihen, überwiegt alle meine Liebe zu dieſen 


Künften. Im Grunde kann ich ihrer auch fehr wohl ent⸗ 


beiren. Sindet einer von meinen Tünglingen feine Geliebte 
fo fhön, daß er ihre Geftalt verewiget zu fehen wänfht: — 
fo mag ihm Amor helfen, eine lebendige Copei von ihr zu 
machen; fie wird allemal fchöner und dauerhafter ſeyn, als 
das fchönfte Bild, das ein Lpfippus oder Apelles von ihr 
machen koͤnnte. 

Eure Köche, Paftetenbäder, Näfchereienträmer, Parfu⸗ 
mierer u. f. f. — weg damit! Die Natur fol meinen Leuten 
entweder felbft kochen oder fie kochen lehren. — Ihr Nafch: 
wert fol ihnen auf Banmen und Stauden wachen; — unb 
meine Weibsleute follen die reinlichften, nieblichften und 
wohlriehendften Dinge von der Welt ſeyn, ohne was Anderes 
dazu nöthig zu haben, als frifhes Brunnenwaſſer, einen 
Strauß am Bufen und Mofenblätter auf ihre Matratzen 
oder auf den weichen Grasboden, mo ich euch, unter ge⸗ 
wiffen Bedingungen, erlauben werde, fie im Salt u über: 


raſchen. 
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Eure Sophiſten, Geſchichtſchreiber, Dichter u, f. w 
fie werden mir vergeben; aber ich weiß nichts mit i 
anzufangen. Die Hälfte von ihrer Gelehrſamkeit wäre ge 
meine Soloniften unmwiederbringlih um ihr Bißchen Mu 
wiß zu bringen. — Zu Dichtern foll fie die Kiebe ode 
Freude mahen. Aus enren Geſchichtſchreibern würde 
nur Laſter Fennen lernen, die fie nicht kennen follen, 
Tugenden, die ihnen zu nichts nüße wären. Bon 9 
fophie brauchen fie Feine andere, als die Philofopbie 
Diogenes, — und Ddiefe follen fie von ihren Müttern 
Ammen lernen! — Alfo, Gott befohlen, meine Herren. 

Schaufpieler, Mimen, Tänzer, und was unter dieſe Rı 
gehört; — es mögen in Nepublifen, wie die eurigen 
ganz brauchbare Leute ſeyn! Sie machen das Volk fi 
Leides vergeffen und deſto beffer für die Negenten! Abeı 
ung taugten fie nichts. — Tanzen foll meine Jugend 
der Fröhlichkeit lernen. Laßt ihnen noch was .dazu auf ı 
ländlichen Pfeife auffpielen, um fie im Tact zu erhalter 
wette ich, was ihr wollt, ihr werdet felbft fommen und i 
ihre Tunftlofen Tänze ablernen. Ihr werdet fie auf e 
Tanzfälen’ nachmachen wollen: aber bie herzliche Fri 
welche die Seele davon ift, werdet ihr nit wachal 
tönnen; die muß man fühlen; und um fie in ihrer ga 
Rauterkeit zu fühlen, müßtet ihr Einwohner meiner ° 
seyn. — Mimen würden fi) einem fo einfältigen Wolf, 
Das meinige ift, nicht verftändlih machen koͤnnen; 
Schaufpieler, was wollten fie und aufführen? — Tragöd 
— Barum follte ich die ſchoͤnen hellen Nugen meiner ju 
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Weiber ohne Noth in erfünftelten Chranen baden? — Ko— 
mödien? — Wir werden nicht mehr Narrheit unter ung 
haben, als fo viel man fchlechterdingg braucht, um weder 
gar zu dumm, noch gar zu weife zu feyn; und das tft nicht 
Narrheit genug, um Fratzenbilder hervorzubringen, die ein 
Barterre wiehern machen. — Kurz, wir wollen fhon Mittel 
finden, uns die Zeit zu vertreiben; behaltet immerhin eure , 
Seitvertreiber für euch felbft! Und zu dem, womit wollten 
wir ſie bezahlen? — 

„Uber Aerzte muß man doch haben?’ — Schlimm genug, 
wenn ihr fie haben müßt! — Ich ehre die Hippokraten; fie 
follen willfommen feyn, wenn fie zu und kommen wollen; 
aber zu thun werben fie wenig finden. — Die Luft auf 
unfrer Snfel ift eine gefunde Luft; und bei der einfältigen 
Kebensart, die wir führen, bei der Maͤßigkeit unfrer Tafel, 
bei der Heiterkeit unferd Gemuͤths, ohne Sorgen, ohne 
Kummer, ohne Ehrgeiz, ohne andere ale weohlthätige Leiden⸗ 
{haften und ergeßende Phantafien, die und in einem ange- 
nehmen Gefühl unferd Daſeyns erhalten, wozu follten wir 
Aerzte bedürfen? — Wir wollen euch zu uns bitten, meine 
Herren, fobald wir einer gar zum einförmigen Gefundheit 
äberdrüffig find. 

Den ganzen übrigen Troß der Leute, welche von ber Be: 
hendigfeit ihrer Hände oder der: Gefchmeidigfeit ihrer Zunge 
oder der Beweglichkeit ihrer Hüften oder der Gefälligkeit 
gegen eure Keidenfhaften, Abfihten und Launen leben, — 
wollte Gott, daß ihr Mittel finder, eure Staaten won dirlem 
Auskehricht zu reinigen! Es gibt allenfalld nad, eine Mean 
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D Umor und du, freundlihe Venus, Alles vermehrende 
Gottheiten, — euch ruf ich jeßt für meine Kinder an! Euch 
kommt es zu, den füßen und mächtigen Trieb, der, indem 
ich fie einander entgegenführe, zum erfien Mal in. ihrer 
Bruſt klopfen wird, zu entwideln und, was ohne euch ein 
bloßes Spiel. der Fibern wäre, zu Xiebe und zärtlicher Em: 
pfindung zu bilden. 

Man denke nicht, daß ich hier einen Gett aus. der Ma: 
fhine hervorrufe; ich habe des höhern DBeiftandes, den ich 
erbitte, mehr als zu ſehr vonnoͤthen. Es ift Feine fo geringe 
Sache, hundert und dreißig taufend Leute von achtzehn 
Sahren auf ihr ganzes Leben glüdlich zu machen. Wie es 
nur darum zu thun war, fie machen zu lafien, dazu Haste 
Äh nichts ald den Inflinet vonnörhen; fie‘. gerierhen nur 
Befto beifer. Aber nun, da fie gemacht find, fie auch glücklich 
zu machen oder vielmehr, weil die Natur fo ziemlich bafür 
geforgt hat, zu verhindern, daß fie nicht aus Unverſtand und 
Unerfahrenheit fich felbft ungluͤclich machen, — das iſt der 
Punkt! 

Ich wuͤnſchte, meine Zauberkunſt möchte ſich fo weit er: 
fireden, daß ich eine andere Art, ihr Xeben und ihre Gattung 
zu erhalten, für fie ausfindig machen könnte, als bie ge: 
wöhnlihe. Denn, Alles ohne Vorurtheile überlegt, ift doch 
sicht zu leugnen, daß das Bedürfniß des Effend und Trinkens 
und ein gewiffes anderes, welches fich gemeiniglich anmeldet, . 
wenn ihr wohl gegeffen und getrunfen habt, — die wahren 
Quellen der meiften Uebel unter den Sterblichen find. Lange 
/hon vor ber fhönen Helene gab ein Ding, das ich nicht bei 
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feinem rechten Namen nennen darf, Anlaß zu taufend ver: 
derblihen Unordnungen; und wie wenig eigennüßige und 
gewwinnfüchtige Lafter blieben übrig, wenn wir — von Luft 
und Sonnenftrahlen leben Fünnten! 

Atein das ift nun nicht zu ändern! Meine armen Pflege: 
finder, hier nüßt euch mein guter Wille nichts; ihre müßt 
euh nähren und begatten, wie alle andere Erdenbewohner 
auch. Alles, was ich thun Tann, ift, die Natur für euch 
zu fragen, wie fie haben wolle, daß ihr das Eine und dag 
Andere thun folet. Denn fo unverfhämt bin ich nicht, daß 
id mir einbilden follte, ed beffer zu wiſſen — als die Natur. 

"Zangen wir immer beim Begatten an; es ift wirklich der 
angelegenfte Punkt: denn meine Tünglinge und Mädchen 
fiten in diefem Augenblide alle unter den Bäumen vor 
ifren Wohnungen durch die ganze Inſel zerftrenut und werden 
von meinen dienftbaren Seiftern mit einer frugalen Mahlzeit 
von Neiß und Früchten bewirthet, worin: Fünftig ihre ges 
wöhnliche Nahrung beftehen wird. Nach der Tafel werden 
fie zum Tanzen aufftehen, — und bis dahin. muß Ddiefer 
Theil unfrer Gefeßgebung ins Neine gebracht ſeyn. Die 
Sache leidet feinen Aufihub. 

Plato Hält die Gemeinſchaft der Weiber für das unfehl- 
barfte Mittel, fie unfchädlih zu machen. Das mag in feiner 
Republik gut feyn, die and lauter Ideen zuſammengeſetzt ift 
md lauter Ideen zum Endzweck hat! — Sn der meinigen, 
wo Alles natürlich zugehen fol, würde diefe Methode nicht 
gut thun. Die Bevölkerung meiner Infel würde doxvxtex 
leiden; nnfre Rinder würden in jedem Manne ihren Vorer 

2Blecland, Ykmnmitl, Werke. XIX. 9 
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ſuchen und ihn eben deßwegen nirgends finden, weil es ein 
jeder Anderer eben fo gut fenn könnte, als diefer oder jener. 
Die Liebe, aus welcher die Natur, wie mir daͤucht, eine 
Quelle von Slüdfeligkeit für ung machen wollte, würde bioß 
auf: Bebürfniß und thierifchen Inſtinct herabgewuͤrdigt. — 
Kurz, ich begreife nicht, wie meine Leute bei diefer Einrich⸗ 
tung fo glüdlich feyn könnten, als ich fie gern machen möchte, 

„Aber, fast Plato, durch welches andre Mittel willft du 
den unzähligen Unordnungen vorbeugen, denen du durch Ein- 
führung des Eigenthums unter beiden Geſchlechtern tanfend 
Nforten öffnet ? — Und fiehft du nicht, daß, indem du deine 
Menfchen in Meine Familien abfonderft, dein Staat in un: 
zaͤhlige befondere Geſellſchaften zerftüdelt wird, deren jede 
ein näheres Intereſſe hat, ald das allgemeine 7“ 

Das ſehe ich, göttliher Plato, — fo wie ich fehe, daß du 
allen den Unordnungen, bie dir fo fürchterlich vorkommen, 
dadurch abhilfſt, Daß du die Namen der Dinge umtaufchefk 
und die äußerfte Unordnung in Deiner Republik zur Ordnung 
machſt; — und wie ich fehe, daß du, um das allgemeine 
Intereſſe deines ibealifhen Staates zu befördern, alle die 
Empfindungen vernichteft, wodurch das allgemeine Befte für 
einen jeden Einzelnen intereffant wird, oder, kurz zu fagen, 
wodurd ein allgemeines Intereſſe fih denken läßt. 

Ich kann nichts dafür, daß die Natur fa viele Deffnungen 
und Ritzen am Menfchen selaffen hat, durch welche fih Irr⸗ 
thum uMd Verderbniß einfchleichen kann. 

- Aber bei Allem dem will ih mid zu einem Prieſter der 
Dutter Berecynthia machen lofen, wenn das namliche 
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wunderlihe Ding, movon ich euch fagte, auf meiner Inſel nicht 
taufendmal weniger fhlimme Händel veranlaffen fol, als 
auf allen euren Inſeln, Halbinfeln und feften Ländern der 
ganzen Welt. | 

Ich habe ungefähr ſechzig taufend Knaben und zehen: 
taufend Mädchen mehr ald Knaben, — die ich wahrlich nicht 
der Diana zu weihen gedente! — Wie? Ich folte zehn tau⸗ 
fend fhöne, frifhe, vom gefundeften Blute firoßende Mäd- 
hen brach liegen. laffen? — Nicht eine einzige, fo wahr ich 
Diogenes, meiner Mutter Sohn, bin! 

Nun iſt kein ander Mittel als, entweder für dieſe zehn 
tauſend Mädchen eben ſo viel neue Jünglinge machen zu 
laſſen; — und das iſt mir jetzt gerade nicht gelegen: oder, 
ſie unter alle ſechzig tauſend zu vertheilen; und das waͤre 
wider meinen Antiplatonismus; oder — 

Dacht' ich's nicht? — Sie ſind des Tanzens bald müde 
geworden; Paar und Paar oder drei und drei, wie die Gra- 
zien, haben fie fih in die anmuthigen Gebüfche gefchlichen, 
womit ich ihre Wohnungen wie mit Kränzen durchflochten 
habe. — Neun kann ich mir die Müh erfparen, auf Auswege 
zu denken! Amor und feine Mutter würden meiner fpotten,. 
und es ginge doch weder beffer noch ſchlimmer, als fie es he- 
ben wollen. Lieber will ich mir's gutwillig gefallen laffen. 

Alles, o ihr holde Götter der Liebe, fey demnach eurem 
Einfluß überlaffen! Stifter an diefem Abend, dem Cinmei- 
hungsfeſte meiner Nepublit, fo viele Aündniffe, als ihr wollt 
und koͤnnt. Weder das blinde Rss, nocd ein fremder Befehl, 
dem Dad Herz ſich felten unterwirft, fol der Shyelkiiter vi 
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meinen Pflegekindern ſeyn. Ich begebe mich, für jest und 
allezeit, aller Willfür, die ich mir, unter welchem Vorwand 
es fey, über fie anmaßen Könnte. Amor allein hat das Ned 

. über ihre Herzen zu gebieten. Ich denke, er wird meine 
zehn tanfend Mädchen nicht vergeflen. Kann er zehn taufend 
von ihren Schweftern überreden, fih mit eben fo viel Juͤng⸗ 
lingen in Güte zu vertragen, wer hat was dawider einzu- 
wenden? — 

„Aber werden die übrigen rünfsig taufend Fünglinge 
nicht eiferfüchtig werden 7” — Nein, wenn jeder feine Schöne 
fo lieb hat, ale ich einft meine Glycerion. 

„Uber wenn dad nun nicht wäre 2" — 

So mögen fie felbft zufehen! ss kann nicht für Alles 
Rath Ichaffen. 


6. 


Wenn fih doch eure Könige und Fürften vorftellen könn: 
ten, wie angenehm es ift, eine Menge von Leuten glüdlic 
zu machen! In meinem Xeben bat mir nichts ein fo voll: 
fommned Vergnügen gemacht, ale die Vorftellung, hundert 
und dreißig taufend liebenswuͤrdige junge Gefchöpfe wenig: 
ftend auf vier und zwanzig Stunden glüdlich gemacht zu 
haben. 

Meine Ehegeſetze ſind nun in Ordnung gebracht; in 
zwanzig Jahren hoff’ ich meine Inſel ziemlich bevoͤlkert 
zu ſehen. 

Ob es eine ewige Liebe gibt? — Das weiß ich nicht. So 
viel iſt gewiß, daß ed unbeſonnen wöre, einander ewige 
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Liebe zu fehwören, fo geneigt man mit fechzehn Jahren dazu 
ift; aber ewige Liebe fhwören muͤſſen — Nein, meine Kin: 
der, ich will ench Keinen Anlaß geben, einander deſto eher 
überdräffig zu werden! 

Wem die Freiheit, die ich meinen Inſulanern laffe, an 
ftößig ift, der muß (denk' ich) gewohnt feyn, die Welt mit 
dem halben Durchmefler des Fleinen Kreifes zu meſſen, den 
er um fich felbft und den Ort, wo er etwas zu bedeuten hat, 
eine oder zwei Stunden feheibenweife herumzieht. Es ift 
nichts alberner, ald Alles lächerlich oder ärgerlich finden, was 
anders ift, ale bei und. Im Grunde läuft doch der ganze 
Unterfchied darauf hinaus, daß ihr euch die Freiheiten felbft 
nehmt, die ich meinen Unterthanen laffe, weil ich nicht gern 
Gefeße gebe, bloß damit ich fein viel zu dispenſiren und zu 
ſtrafen bekomme. 

Ich ſehe nicht, warum die Ehen in meiner Inſel nicht 
dauerhaft ſeyn ſollten. Ehrgeiz, Intereſſe, Unvertraͤglichkeit 
der Gemuͤther, toͤdtliche Feindſchaft, Unvermoͤgen, oder wie 
die andern Urſachen eurer Eheſcheidungen heißen, finden bei 
und nicht Statt. — Doch erlaube ich meinen Leuten, in ges 
wiffen Umftänden einen Taufe zu treffen, infofern es mit 
gutem Willen der fämmtlichen Intereſſenten gefchieht. 

Diejenigen, weldhe, ohne jemals zu taufchen, vierzig 
Sabre mit einander gelebt haben, werden öffentlich mit einem 
Kranze von Jasmin und Morten gekrönt und erhalten da- 
durch das Recht, bei allen Feften mit einem ſolchen Kranz 
um die Stirne oben an zu fißen und bei den Berlammlun: 
gen zuerft iIbre Meinung zu fagen. 
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Cine Schöne — (bäßlihe gibt es HÄberhaupt in meiner 
Inſel nicht) welche übergeugt werden Tann, zwei Liebhaber 
zugleich zu begünftigen , wird verurtheilt, drei Monate lang 
bei allen Feften und öffentlichen Kuftbarkeiten mit ſechs Dan: 
men hohen ſpitzigen Schuhen und einem achtzehn Daumen 
hoch! aufgethärmten Aufſatz von Siegenhaaren zu 'ericheinen. 
— Eine Strafe, die in den Augen meiner Infulanerinnen 
fo entfeßlich ift, daß ed auf dem ganzen Erdboden — Feine 
behutfamere Gefchöpfe gibt, als fie. 

Uebrigens ift aufmeiner Infel nicht erlaubt, ſich in fremde 
Liebesangelegenheiten einzumifchen. Der oder diejenige, welche 
fih beigehen ließen, einem zärtlihen Paar in eine Grotte 
nachzufchleihen oder einem Manne zu verrathen, daß man 
feine Frau mit einem andern hinter einem Rofenftrauche habe 
fißen fehen, wird ohne bie mindefte Nahficht in einen Nahen 
geſetzt und mit einem guten frifhen Landwinde, unter 
höflicher Empfehlung an die Tritonen und Nereiden, ind 
hohe Meer abgefhidt. Eine einzige folhe übelthätige Sreatur 
würde hinlänglich fepyn, den Samen ber Zwietracht in meiner 
ganzen Inſel auszufden. 

Ihr werdet mir einwenden, Daß ee bei fo geftalten Sachen 
unmöglich fep, eine Schöne jemals zu überweifen, daß fie 
zwei Männer zugleich begünftige. 

Schwer iſt es, ich gefteh’ es, aber nicht unmöglich. Denn 
ed würde unmöglich gewefen ſeyn, von dem’ Gefeße, deſſen 
ih eben erwähnte, den Mann oder die Frau nicht auszuneh⸗ 
men, welche felbft unmittelbar bei einem ſolchen Fall inter: 

effiet wären. Geſetzt, ich \che meine Kiaene Kran wit einem 
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Andern die Einfamkeit ſuchen, fo ift mir (falls ich un⸗ 
höflich genug wäre, . fie zu überrafchen) nicht nur erlaubt, 
fie zur Strafe. der fpisigen Schuhe und der Pyramide 
von Biegenhaaren zu ziehen: fondern ic bin aud be: 
rechtigt, ihren Xiebhaber anzuhalten, mir, wofern id 
anders Luft zum Tauſche habe, feine Frau gegen die mei- 
nige abzutreten. 

Indeſſen verfihern mich meine Geifter, welche bie Gabe 
haben, die Begebenheiten der moralifhen Welt auf etliche 
SFahrhunderte hinein fo genau auszurechnen, als unfre 
Sternfeher die Sonnenfinfterniffe, — daß diefer Fall fih in 
den erften fünf und zwanzig Jahren meiner Republik kaum 
fünf oder ſechs Mal ereignen werde; welches (denke ich) fünf 
oder ſechs tauſend Mal weniger ift, ale in jedem andern 
Staate (eine gleihe Anzahl von Einwohnern vorausgefeßt) 
in einem einzigen Monat gefchehen Fönnte, 

Amor (für den ich übrigens alle Ehrfurdt hege, die ich 
ihm fchuldig bin) wird mir verzeihen, wenn ich fage, Daß er 
feiner Natur nach ein Iofer Vogel ift, der ſich's fchlechterdinge 
nicht wehren laßt, von Seit zu Zeit eine kleine Schelmeret 
za begehen. Ich kann ihm nicht anders machen; und id) 
fordre alle eure Geſetzgeber und GSittenlehrer heraus, ihn 
anders zu madhen, wenn fie Eönnen. 

Was blieb mir-alfo übrig, als ihm entweder die Flügel 
gar abzufchneiden, — und wenn ihr euch dazu entichließen 
tönnt, fo fehneidet ihm eben fo wohl au alles Andre ab, 
was ſich abfihneiden läßt, — oder die Behutlamteit umer 
meinem Bolfe zu einer ber vornehmfen Tugenden W 
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übrigen freuet, und mit deren Erwartung man fich zum Fleiß 
ermuntert. Die Mädchen und Frauen arbeiten emfiger, um 
am. nächften Fefte in einem niedlichern Anzug zu erfcheinen, 
und die Männer beeifern fih, für einen hinlänglihen Vor: 
zath zu forgen, um fih nad ihrer einfältigen Art mit ihren 
Nachbarn gütlih thun zu können. 

Ueberhaupt getraue ich mir zu fagen, daß fchwerlich noch 
ein andres Land in der Welt ift, wo man die Glüdfeligkeit, 
unter einem Baume zu liegen und von Nichtsthun auszu: 
ruhen, in einem höhern Grad genöſſe; oder wo an feftlichen 
Tagen bie Freude gefelliger, fumpatbetifher, allgemeiner 
und dabei unfhuldiger und fittfamer wäre, ald in meiner 
Safe. Mein Volk ift eine gutherzige, muntre, jovialifche 
Art von Sefchöpfen, die fich mit einander freuen, daß fie da 
find, und keinen Begriff davon haben, wie man ed machen 
müßte, um einander dad Leben zu verbittern, oder warum 
man ed thun follte. Ich habe ihnen alle Gelegenheit benom: 
men, auf fo unnatürliche Gedanken zu kommen. 

In der volllommnen Weberzeugung, daß jeder Schritt, 
der fich von der Einfalt und Genügfamkeit der Natur ent: 
fernte, fie von der Glüdfeligkeit entfernen würde, — hab’ 
ich Alles angewandt, um ihnen den Verluft diefer wohlthäti: 
sen Einfalt unmöglich zu machen. 

Der Erfinder eined neuen Tanzes, eined neuen Lieb: 
hend, einer neuen Melodie wird duch das Vergnügen 
belohnt, das er feinen: Gefpielen (fo nennen ſich meine 
Inſulaner unter einander) damit macht. Aber der Erfin⸗ 

der jeber andern Neuigteit vder Neaeruan., welde auf 
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eine vermeinte Verbeflerung ihrer Lebensart, ihrer Art, zu 
wohnen, zu effen, zu fehlafen, ſich zu Bleiden, ober ihrer Ar⸗ 
beiten, ihrer Sitten und der Einfürmigkeit in Allem diefem 
abzielte, würde fich eben fo, wie ein Störer ber ehelichen 
Nuhe, die Belohnung zuziehen, in einen Nachen gefebt und 
auf ewig in den weiten Dcean verwiefen zu werden. 

Das Schöne und Gute fließt in einer einzigen fanften 
Wellenlinie zwifchen unzähligen Abweichungen fort: es ift 
feiner Natur nach einförmig; wenn man ed einmal befißt, 
fo geht jede Veränderung — ins Schlimmere, eure Sephi- 
fien mögen fagen, was fie wollen. 

Um fie vollkommen zu überweifen, laßt mir nur einen 
einzigen jungen Uthener kommen und feht, was er in acht 
Tagen aus meiner armen Nepublif gemacht haben wird. 

In rauſchen dem Purpurgewande, mit Silberblumen durch⸗ 
wirkt, ſchwimmt mein artiger junger Herr daher, von ara⸗ 
biſchen Oelen und Eſſenzen düftend, zierlich gelockt, zierlich 
beſchuht, kurz, um und um ſchimmernd wie Phöbus Apollo, 
wenn ihm die Stunden die goldne Pforte des Morgens öͤff⸗ 
nen. — Was für Ausrufungen er macht, indem er meine 
- Schönen in ihrem einfältigen Putz von felbftgefponnener 
Wolle fieht, die Haare Funftlos mit Blumen durchflochten, 
ohne Ohrengehänge, ohne Ringe, ohne Blumen von bunten . 
Edelfteinen in den Loden! Was für Ausrufungen beim 
Eintritt in ihre Hütten, bei ihren Mahlzeiten, bei ihren 
Seften, bei ihren Tanzen! — „Götter, wie reizend würden 
diefe Mädchen ſeyn, wenn die Erziehung ihrer glüktlihen 
Anlage 3u Hulſe tame! Wie Schade, daß fo Liehendwirtise 
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Geſchoͤpfe eine ſo elende Lebensart führen ſollen!“ — — Wr 
find gluͤcklich, junger Fremder! — „Glücklich nennt ihr das? 
— Arme Gefchöpfe! ich bedaure eure Unwiffenheit.” — Und 
nun beſchaͤftigt er fi, fie aus dieſer Unwiſſenheit zu ziehen, 
von welcher wirklich ihre Glüdfeligkeit abhing. Es wird ihnen 
fhwer, ihn zu verftehen. Uber, was er ihnen nicht befchreiben 
kann, das zeigt er vor; fein Putz, fein Gefchmeide, fein 
Gold , ein ganzer Hausrath von hundert Kleinen artigen Ge: 
rathichaften, die er bei fich trägt, und wovon fie den Ge- 
branch ewig nicht errathen hätten. — Dieß maht Cindrud; 
man fängt an zu merken, daß man unwiflend, arm, einfäl 
tig if. Tauſend neue Besgierden fleigen in den betrogenen 
Seelen auf und ftören den ruhigen Schlummer ihrer nod 
unentwidelten Fähigkeiten. Mein gefälliger Verführer be: 
dient fi der unglüdlichen Anlage, die er ihnen zu geben 
angefangen bat. Er laßt fih einen Palaft unter ihnen 
bauen, er gibt ihnen Gold, Künfte, Wiſſenſchaften, Gewerbe, 
— er macht fie auf etlihe Tage glüdlih; fie fehen ihn für 
eine wohlthätige Gottheit an, und was kann ihre Dankbar: 
keit weniger thun, als fih ihm zu Sflaven zu ergeben? 
Was wird die Folge davon ſeyn? ‘ 
Sn weniger ald zwanzig Jahren wimmelt es in- meiner 
Inſel von Handwerkern, Künftlern, Handelsleuten, Seefab: 
rern, Staatdmännern, Prieftern, Soldaten, Richtern, Advo⸗ 
caten, Finanzpächtern, Aerzten, Philofophen, Dichtern, Komd- 
dianten, Mimen, Sauflern, Taſchenſpielern, Beutelfchnei: 
dern, Kuppleen, Spißbuben und — Bettlern, fo gut ale 
bei den ifthmifchen Spielen. Der wohlthätige Athener! Sein 
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Geſchenk war die Büchfe der Pandora. Wir gaben ihm unfre 
Freiheit, unfre Ruhe, unfre Gefundbeit, unfre forglofe 
Tröplichkeit, unfern glücklichen Müßiggang ; und er gab ung 
dafür Bebürfniffe, Leidenſchaften, Therheiten, Lafter, Krank: 
heiten, Sorgen, Kummer, hohle Augen und eingefalfne 
Wangen. — Wie glüdlich hat er die Republik des Diogenes 
umgefchaffen! Seine Infel ift nun, Dank fey euren Künften. 
und Wiffenfchaften, mad alle eure Infeln find! 
Das war ed eben, was ich euch beweifen wollte. 


8. 


Ich habe euch fchon fo viel von meiner Dentendart mer: 
ten laflen, daß es beinahe unnöthig ift, von der Staatsver⸗ 
faffung meiner Republif zu fprehen. Ste ift fehr einfach; 
ihre Erfindung bat mich Feine halbe Stunde Zeit gekoftet. 

Den Unterfhied ausgenommen, den bie Natur felbft 
macht, find alle meine Leute einander gleih; — und fie er- 
ſuchen den Ariftoteled durch mich, nicht übel zu nehmen, daß 
fie den Saß: „der Stärfere fep der natürliche Herr der 
Schwaͤchern,“ für einen der garfiigften Säße halten, die je⸗ 
mals von dem Gehirn eines Philofophen abgegangen find. 

Der Stärkere ift der natürliche Beichüßer des Schwächern, 
das iſt Alled. Seine Stärke gibt ihm Fein Necht, fie legt 
ihm nur eine Pflicht auf. 

Bei der ungefünftelten laͤndlichen Lebensart meiner Inſu⸗ 
laner, bei ihren wenigen Bebürfniffen, bei der Vorſicht, bie 
ih gebraucht habe, einer gar zu engen Vereinigung unter 
ihnen vorzubauen, bei bem gerechten Vertrauen, welches ich 
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in die Güte der Natur ſetze, und bei den wenigen Geſetzen 
die ich ihnen eben. darum zu geben noͤthig befunden habe 
— begreif' ih nicht, warum ich einen fo großen Grad von 
Verderbnuiß bei ihnen beforgen follte, daB ich bewogen wer 
den Eönnte, ihnen im voraus eine Fünftliche Polizei zu geben 

Sollten fi, wiber befferes Verhoffen, kleine Zwiſtigkei 
tm unter meinem VBölkchen entfpinnen; oder follte Jemand 
ed fey nun aus Muthwillen oder Giferfucht oder böfe 
Laune, fich fo fehr vergeffen, einem Andern zu thun, mat 
er nicht haben wollte, daß man ihm thäte: fo wird eg fi 
fhwer nicht feyn, ohne Advocaten und Richter, ohne erfte 
zweite und dritte Inſtanz, Alles gar bald wieder in der 
alten Stand zu feßen. 

Gemeiniglich ift der Handel fo unerheblih, daß er, mi 
etwad Geduld auf der einen Seite und mit einer Fleine 
Wiederkehr zu fih ſelbſt auf der andern, leichtlich beigetey 
werden kann. J 

Im Nothfall werden ein paar Nachbarn zu Schiedsr 
tern erbeten, und man unterwirft ſich ihrem Ausſpruch 
Widerſpenſtigkeit. 

Gewalthaten ſind unter einem ſo ſanften Volk, 
das meinige, nicht zu beſorgen; und allenfalls verlaff 
mih darauf, daß die Empfindung des gemeinfchaft 
Beften, auf den erften Ruf, fo viele Arme bemaffnen ıf 
ale nöthig wäre, dem Unterdrüdten gegen den Unterd 
beizuftehen. u 

Ueberhaupt hat ein Volk, das durch Sitten regiert 
feine Gefeße vonnöthen, folang es feine Sitten bi 
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Und haben meine Inſulaner einft die ihrigen verloren, fo 
— fey ihnen der Himmel gnädig! Die Noth wird fie ale: 
dann fo gut Gefehe machen lehren, als Plato und Ariſtoteles; 3 
aber was ſind Geſetze ohne Sitten? 

9. R 

Weil kein Volk ohne Religion Sitten haben kann, ſo 
hab' ich dieſen Punkt bei dem meinigen nicht vergeſſen. Ich 
habe ihm eine Religion gegeben, die der ungemeinen Ein— 
falt feiner ganzen Verfaſſung angemeffen ift. Sie tft, ohne 
Ruhm zu melden, freundlich „ woblthätig, friedfam und het‘ 
überdieß die befondere Tugend, daß fie fih nicht fo leicht‘ 
abnäßt oder verdirbt, ald andere, und daß fogar ihr Miß- 
brauch der Gefellihaft nur in einem fehr Heinen Grade nad: 
theilig werden koͤnnte. 

Ich würde mir ein Vergnügen. daraus machen, nähere 
Nachrichten von ihr zu geben, wenn ich nicht beforgen müßte, - 
aus gewiſſen Urfadhen alle Priefter der Götter Jupiter, Mars, 
Apollo, Mercur, Vulcan und Neptun, und der Göttinnen. 
Suno, Cpbele, Diana und Minerva, unzähliger Gottheiten 
vom zweiten Nang und der unterirdifchen nicht zu gedenken, 
meiner Republik auf den Hals zu ziehen; eine befto gerech- 
tere Beforgniß,. da bekannt ift, daß Diophant, der Briefter' 
Jupiters, Feiner von meinen Freunden ift. 

Solon, ein fo weifer Mann, daß ihr ihm unter euren 
fieben, Weifen den erften Plab gegeben habt, Solon, der Ge⸗ 
feßgeber von Athen, hatte in einem Alter, von welhem man: 
am meiften Gravität zu fordern pflegt, Muth und Laune 
Ing — — — — — — — — — 
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Geſchoͤpfe eine ſo elende Lebensart führen follen !" — — Wir 
find glädlih, junger Fremder! — „Glücklich nennt ihr das? 
— Arme Gefhöpfe! ich bedaure eure Unwiſſenheit.“ — Und 
nun befchäftigt er fih, fie aus diefer Unwiffenheit zu ziehen, 
von welcher wirklich ihre Slüdfeligkeit abhing. Es wird ihnen 
ſchwer, ihn zu verftehen. Uber, was er ihnen nicht befchreiben 
kann, das zeigt er vor; fein Puß, fein Gefchmeide, fein 
Gold, ein ganzer Hausrath von hundert kleinen artigen Ge: 


räthſchaften, Die er bei fih trägt, und wovon fie den Ge⸗ 


brauch ewig nicht errathen hätten. — Dieß macht Eindrud; 
man fängt an zu merken, daß man unwiflend, arm, einfäl- 
tig iſt. Tauſend neue Begierden fteigen in den betrogenen 
Seelen auf und ftören den ruhigen Schlummer ihrer nod 
unentwidelten Fähigkeiten. Mein gefälliger MVerführer be 
dient fich der unglüdlichen Anlage, bie er ihnen zu geben 
angefangen bat. Cr laßt fih einen Palaft unter ihnen 
bauen, er gibt ihnen Gold, Künfte, Willenfchaften, Gewerbe, 
— er macht fie auf etlihe Tage gluͤcklich; fie fehen ihm für 
eine wohlthätige Gottheit an, und was kann ihre Dankbar⸗ 
keit weniger thun, als fi ihm zu Sklaven zu ergeben? 
Was wird die Folge davon ſeyn? ' 
Sn weniger ald zwanzig Jahren wimmelt ed in- meiner 
Inſel von Handwerkern, Künftlern, Handelsleuten, Seefab: 
rern, Staatsmännern, Prieftern, Soldaten, Richtern, Advo⸗ 
caten, Finanzpächtern, Aerzten, Philofophen, Dichtern, Komoͤ⸗ 
dianten, Mimen, Gauklern, Zafchenfpielern, Beutelfchnei: 
dern, Kupplern, Spitzbuben und — Bettlern, fo gut ale 
dei den ifthmifchen Spielen. Der wohlthätige Kitener! Sein 
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Gefhent war die Büchfe der Pandora. Wir gaben ihm unfre 
Freiheit, unfre Ruhe, unfre Gefundheit, unfre forglofe 
Sröhlichkeit, unfern glüdlihen Müßiggang ; und er gab ung 
dafür Bedürfnifle, Leidenfchaften, Thorheiten, Lafter, Krank: 
heiten, Sorgen, Kummer, hohle Augen und eingefalme 
Wangen. — Wie glüdlich hat er die Republik des Diogenes 
umgefchaffen! Seine Infel ift nun, Dank fey euren Künften. 
und Wiffenfchaften, mas alle eure Infeln find! 
Das war ed eben, was ich euch beweiſen wollte. 


8. 


Ich babe euch ſchon fo viel von meiner Denkensart mer- 
ten laffen, daß es beinahe unnöthig ift, von ber Staatsver⸗ 
faffung meiner Republik zu fprehen. Sie ift fehr einfach; 
ihre Erfindung bat mich Feine halbe Stunde Zeit gekoftet. 

Den Unterfhied ausgenommen, den bie Natur felbft 
macht, find alle meine Leute einander gleih; — und fie er: 
ſuchen den Ariftoteles durch mich, nicht übel zu nehmen, daß 
fie den Saß: „der Stärfere fey der natärlihe Herr ber 
Schwaͤchern,“ für einen der garftigften Säße halten, die je- 
mald von dem Gehirn eines Philofophen abgegangen find. 

Der Stärfere ift der natürliche Beihüßer des Schwaͤchern, 
das ift Alled. Seine Stärke gibt ihm Fein Recht, fie legt 
ihm nur eine Pflicht auf. 

Bei der ungekünftelten ländlihen Lebensart meiner Inſu⸗ 
Ianer, bei ihren wenigen Bebürfniffen, bei der Vorſicht, die 
ih gebraucht habe, einer gar zu engen Vereinigung water 
ihnen vorzubauen, bef dem gerechten Vertrauen, welches ih 
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in die Güte. dee Natur feße, und bei den wenigen’ Gefeßen, 
dfe ich ihnen eben. darum .zu geben nöthig befanden habe, 
— begriff ih nicht, warum ich einen fo großen Grad von 
Merberbniß bei ihnen beforgen follte, daB ich bewogen mer: 
den koͤnnte, ihnen im voraus eine Fünftliche Polizei zu geben. 

Sollten fich, wider beſſeres Verhoffen, Fleine Zwiſtigkei⸗ 
tem unter meinem Völtchen entfpinnen; oder follte Jemand, 
ed fey nun aus Mutbwillen oder Ciferfucht oder böfer 
Laune, fi fo fehr vergeffen, einem Andern zu thin, mad 
er nicht haben wollte, daß man ihm thäte: fo wird es fo 
fhwer nicht feyn, ohne Advocaten und Richter, ohne erfte, 
zweite und dritte Inftanz, Alles gar bald wieder in den 
alten Stand zu ſetzen. 

Gemeiniglich iſt der Handel ſo unerheblich, daß er, mit 
etwas Geduld auf der einen Seite und mit einer kleinen 
Wiederkehr zu ſich ſelbſt auf der andern, leichtlich beigelegt 
werden kann. 

Im Nothfall werden ein paar Nachbarn zu Schiedsrich⸗ 
tern erbeten, und man unterwirft ſi ch ihrem Ausſpruch ohne 
Widerſpenſtigkeit. 

Gewalthaten ſind unter einem ſo ſanften Volk, als 
das meinige, nicht zu beſorgen; und allenfalls verlaſſe ich 
mich darauf, daß die Empfindung des gemeinſchaftlichen 
Beſten, auf den erſten Ruf, ſo viele Arme bewaffnen würde, 
als noͤthig waͤre, dem Unterdrückten gegen den Unterdrücker 
beizuſtehen. 

Ueberhaupt hat ein Volk, das durch Sitten regiert wird, 

feine Geſetze vonnothen, ſolong 8% eine Stuten wenäktt. 
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Und haben meine Inſulaner einft die ihrigen verloren, fo 
— fey ihnen der Himmel gnaͤdig! Die Noth wird fie ale: 
dann fo gut Sefeße machen lehren, ald Plato und Ariſtoteles; 
aber was find. Geſetze ohne Sitten? 

9 | 

Weil Fein Bolt ohne Nelision Sitten haben kann, fo 
hab? ich diefen Punkt bei dem meinigen nicht vergeflen. Ich. 
habe ihm eine Religion gegeben, die der ungemeinen. Ein-- 
falt feiner ganzen Verfaſſung angemeffen ift. Sie tft, ohne 
Ruhm zu melden, freundlich „ wohlthätig, friedfam und hat 
überdieß die befondere Tugend, daß fie fih nicht fo leicht: 
abnüßt oder verdirbt, als andere, und daß fogar ihr Miß- 
brauch der Gefellihaft nur in einem fehr kleinen Grade nad: 
theilig werden koͤnnte. 

Ich würde mir ein Vergnügen daraus machen, nähere 
Nachrichten von ihr zu geben, wenn ich nicht beforgen müßte, 
aus gewiſſen Urfahen alle Priefter der Götter Jupiter, Mars, 
Apollo, Mercur, Bulcan und Neptun, und der Göttinnen: 
Suno, Cybele, Diana und Minerva, unzähliger Gottheiten 
vom zweiten Nang und der unterirdifchen nicht zu gedenken, 
meiner Republik auf den Hals zu ziehen; eine deſto gerech⸗ 
tere Beforgniß,. da bekannt ift, daß Diophant, der Prieſter 
Supiterd, Feiner von meinen Freunden ift. 

Solon, ein fo weifer Mann, daß ihr ihm unter euren 
ſieben Weifen den erften Plab gegeben habt, Solon, der Ge: 
feggeber von Athen, hatte in einem Alter, von weldem man: 
am meiften Gravität zu fordern pflegt, Muth und anne 
genug — — — — — — — — — 
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ift, ihrer vonnoͤthen zu Haben, fo kann ed nichts Beſſers 
tun, als fie fo weit zu treiben, ald fie gehen Tönnen. 
Je weiter ihr euch von der urfprünglichen Einfalt der Natur 
entfernt habt, je zuſammengeſetzter die Maſchine eurer Poli⸗ 
zei, je verwidelter eure Intereffen, je verdorbener eure Sit⸗ 
ten find: deſto mehr habt ihr der. Philofophie vonnöthen, 
eure Gebrehen zu verkleiftern, eure ftreitenden Intereſſen 
zu vergleihen, euer alle Uugenblide den Umſturz drohendes 
‚Gebäude: zu ftüßen, fo gut fie Fann und weiß. 

Aber dafür gefteht mir auch, daß eben dieſe Philofophie, 
‚wenn ihre wohlthätige Wirkfamkeit nicht durch eine unzäflige 
‚Menge entgegen wirfender Urfahen gehemmt würde, euch 
von Grad zu Grad unvermerft wieder zu eben diefer ur: 
ſpruͤnglichen Einfalt zurüd führen würde, von- der ihr euch 
verlaufen habt, oder die Wiederherftelung der Sefundpeit 
müßte nicht der Endzweck der Arznei feyn. 

Sn eurem jekigen Zuftande, was thun eure Philofophen, 
als daß fie euch ohne Aufhören beweifen, das ihr beinahe |- 
über Alles unrichtig: denkt, beinahe immer unrecht Handelt, |. 
und daß in enger ganzen Verfaffung, Polizei und Lebensart 
-beinahe Alles anders feyn follte, als es ift? — Das heißt 

den Kranken überzeugen, daß er krank if. — Ihn ge 
fund zu machen, das wäre der große Punkt! Aber ib 
wollte wetten, daß ed ihnen eben fv wenig Ernſt iſt, 
euch gefund zu machen, als es euch Ernſt ift, gefund zu 
werden. Sch Eönnte euch eine fehr gute Urfache Tagen, 
warum ich es glaube; aber man muß nicht Alles fagen, was 
man weiß, 
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Sch Hoffe demnach, ihr werdet mir — in Erwägung, daß 
ih nichts dafür kann, wenn mir der Schnee weiß vorkommt 
— nicht übel nehmen, daß ich unmöglich begreifen Fann, 
wie man mit zehn taufend Bedürfniffen glüdlich ſeyn koͤnne; 
oder, daß es eine fo herrliche Sache fey, als ihr euch einbil- 
det, eine fo ungeheure Menge Bedürfniffe zu haben. 

Bloß aus dieſer Meberzeugung hab’ ich mich verbunden 
gefehen, den Einwohnern meiner Nepublif, da ich fie machen 
fonnte, wie ich wollte, fo viel Bedürfniffe zu erfparen, als 
möglich war. Ich hätte Feine Nacht ruhig fchlafen koͤnnen, 
wenn ich mir den Vorwurf hätte machen müffen: Wär’ es 
nicht beffer gewefen, fie gar nicht zu machen, als fie un: 
gluͤcklich zu machen ? | , | 

Zufolge diefer Zärtlichkeit für meine Gefchöpfe, und da= 
mit ich ihnen, foviel an mir ift, alle Gelegenheit, ihre 
Vervollkommbarkeit zu 'entwideln, abfchneide, — kann id 
demnach nicht umhin, zu ihrem DBeften noch einen Schlag 
mit meiner Zauberruthe zu thun und die ganze Inſel auf 
immer und ewig — unfihtbar zu machen. Alle Mühe, die 
fih eure Seefahrer jemals um ihre Entdedung geben möch— 
ten, würde verloren ſeyn; fie werden fie in Ewigkeit nicht 
finden! 


Vorbericht 
eines ungenannten. 


— — 


Das Zuſammentreffen verſchiedener zufälliger Umſtaͤnde 
brachte in verwichenem Sommer eine auserleſene Geſell⸗ 
ſchaft liebenswürdiger und gebildeter Perſonen beiderlei 
Geſchlechtes auf dem kandſi des denn v. P. im ***9 
zuſammen. 

Einige von ihnen haiten fi ch ſchon zuvor gefannt, a an⸗ 
dere ſahen ſich zum erſten Male; man wollte ältere Ver⸗ 
haͤltniſſe enger zuſammenziehen, auch mocht' es (wiewohl 
noch mit dem Finger auf dem Munde) darauf abgeſehen 
ſeyn, nene anzuknüpfen, da unter den Anweſenden einige 
junge Leute waren, über deren bisher: noch freie: Herzen 
Amor und Hymen, jeder mit Vorbehalt feiner befondern 
Rechte, ſich in Güte zu vergleichen nicht ungeneigt fehienen, 

Daß: wir die Leſer oder Leferinnen, denen diefe Hand- 
fiprift in die Hände fallen löunte, mit ausführlichen to⸗ 
pographiſchen, maleriſchen und poetiſchen Beſchreibungen 


Vorbericht 
eines ungenannten. 


— — 


Das Zuſammentreffen verſchiebdener zufälliger Umſtände 
brachte in verwichenem Sommer eine auserleſene Geſell⸗ 
ſchaft liebenswürbiger ‚und gebildeter Perſonen beiderlei 
Gefchlechtes auf dem kandſi des Herrn v. P. im rt 
zufammen. - 

Einige vom ihnen Gatten ſich fon zuvor gefannt, a an⸗ 
dere ſahen ſich zum erſten Male; man wollte ältere Ver⸗ 
haͤltniſſe enger zuſammenziehen, auch mocht' es (wiewohl 
noch mit dem Finger auf dem Munde) darauf abgefehen 
ſeyn, neue anzuknüpfen, da unter den Anweſenden einige 
junge Lente waren, über deren bisher: noch freie Herzen 
Amor und Hymen, jeder mit Vorbehalt: feiner befondern 
Rechte, fich in Güte zu vergleichen nicht ungeneigt fehtenen, 

Daß wir die Leſer oder Leferinnen, denen biefe Hand- 
fprift in die Hände fallen lönnte, mit ausführlichen tue 
pograpffpen, maleriſſhen und poetiſchen Belcyreioungrd 
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fh von der ganzen Geſellſchaft einige Punfte auszube- 
Dingen, ohne welche fie ſich fchlechterdings in nichts ein⸗ 
laſſen koͤnnten. 

Eine dieſer Bedingungen, worauf der junge Wanibald 
von P. mit einem beinahe komiſchen Ernſte beſtand, und 
worin er auch von der großen Mehrheit unterſtützt wurde, 
war: daß alle empfindſame Familiengeſchichten und alle 
ſogenannte moraliſche Erzählungen, worin lauter in Per⸗ 
fonen verwandelte Tugenden und Laſter, lauter Menſchen 
aus der Unſchuldswelt, Ianter Ideale son Güte, Ehel- 
muth, Selbfiverleugnung und gränzenlofer Wohlthätigkeit 
aufgeführt werben, ein für alle Mal ausgefchloffen feyn 
ſollten. 

Ich bitte ſehr, ſetzte Herr Wunibald hinzu, mir dieſe 
Ausſchließung nicht fo auszulegen, als ob ich die Did 
tungen biefer Art, woran wir, denke ich, reicher find, als 
irgend ein Bolt in ber Welt, nicht nach Verdienſt zu 
ſchätzen wiſſe. Gewiß haben auch fie, wie Alles. unter 
der Sonne, ihren Werth und Nuten; und ich geftehe 
gern, daß ich Cum nur ein.Beifpiel zu nennen) in ben 
meiften Erzählungen von GStarfe eine fehr . angenehme 
Unterhaltung gefunden habe. Aber man kann ſelbſt des 
Beſten zu viel befommen, und immer Unfchuld und Wohl 

thaͤtigkeit und nichts. ale Unſchuld und Wohlthätigkeit ge 
ſchildert zu fehen, könnte zuleßt auch dem wärmften 
Liebhaber von Unſchuld und Wonltghrigkeit VoRfe, werten 
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. zumal, da der Abflich der Menfchen, mit denen wir's in unferm 
ganzen Leben zu thun haben, von den Bürgern biefes herx⸗ 
lichen Landes nirgendswo gar zu auffallend und ſchreiend iſt. 

Bielleicht, fagte die Frau des Haufes, Liegt der Feh⸗ 
Ver bIoß daran, daß man ung biefe rein unfchuldigen und 
durchaus immer guten Menfchen in lauter Verhältniffen 
und Umfländen darſtellt, worin fie wie Menfchen aus 
diefer Welt ausfehen follen. Da Tommt es‘ uns denn 
vor, als ob uns der Dichter wirklich täufchen und im 
Ernfte überreden mörhte, es gebe folche empfindfame Tifch- 
er und Schneidergefellen, fo evelgefinnte gewiſſenhafte 
Taglöhner und Bettler, fo holdſelige, kunſtloſe, und doch 
zugleich fo feingebilvete, madonnenartige Pfarrerstöchter 
und fo unendlich freigebige und reiche Hof-, Kammer⸗ 
und Commerzien-Räthe in unferm Lieben beutfchen Va⸗ 
terlande überall vollauf; und wer Tann fi das weiß 
maden laſſen? | 

Berzeiben Sie, gnädige Frau, fagte Die junge 
Amande B., indem ſich ihr geiſtvolles Geſicht mit einer 
hebenswürbigen Schamröthe überzog, dieß Tonnte doch 
Schwerlich die Meinung eines fo verfländigen Mannes wie 
Starfe ſeyn. Sollte nicht die Abficht, uns deſto mehr 
für feine Perfonen zu gewinnen und durch die anſchanlich 
gemachte Möglichkeit, auch in unfern Verhältniſſen fa 
edel und gut zu ſeyn, als jene, ein veito \chhofteres 
Berlongen, e8 in ber. That zu werben, in \einen Leere 
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zu erwecken, ſollte diefe Abficht, die er auf feine andere 
Weiſe fo gut erreichen zu fönmen glaubte, nicht hinläng- 
lich ſeyn, ihn zu rechtfertigen? 

Ihre Befcheivenheit, Tiebe B. (verſetzte Frau von P.) 
verwandelt in eine Frage, was Ihnen felbft etwas Aus 
gemachtes iſt. Sch liebe dieſen Glauben an die Güte 
und Bildſamkeit der menfchlichen Natur, woran ihr Herz 
amd die Unerfahrenheit Ihres Alters gleich viel Antheil 
hat. Möchten Ste nie Urfache finden, Ihre gute Mer 
nung son der Menfihheit zu ändern! Immer dünkt mid 
indeffen, bie Verſetzung folcher Engelmenfchen in unfre 
Alltagswelt, wie viel Lebensähnlichfeit ihnen auch ein 
Dichter zu leihen wer, diene doch nur dazu, ung befto 
gewiſſer zu machen, daß er ung bloße Mährchen erzählt. 
Meines Erachtens ift eine der Haupturfachen, warum wir 
Geßners Schäferinnen und Hirten fo natürlich finden, 
weil er fie ung nicht für unfre Landsleute und Mithür- 
ger gibt, fondern für Bewohner eines ibenlifchen aus- 
drücklich für” fie gemachten Arkadiens, wo es eben fo 
natärlich zugeht, wenn fie bei aller ihrer Unſchuld und 
Eiufalt fo artig, wohlgefittet und zartfühlig find, als 
es natürlich iſt, daß unfre Schaffnechte, Viehmägde und 
Bänfehfrten in allen Stücken pas vollſtändigſte Gegenbild 
von jenen barftellen. | 

Da gegen biefe Bemerkung der Frau von P. (ver 
mutplich aus bioßer Höflichkeit) wide weitet cinagmenhet 
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wurde, ſo blieb es bei dem von Wunibald vorgeſchlagenen 
Geſetz. 


Ich laſſe mir billig gefallen, wag den Meiſten gefällt, 
ſagte Nadine, eine von den jungen Perſonen, welche Ro⸗ 


ſalindens Antrag unterflügt hatten. Aber, wenn wir 
fentimentalifche Alltagsgefchichtchen und idealiſche Familien- 
feenen ausſchließen, fo hoffe ich, es werde mir aus gleichem 
Rechte zugefianden werben, gegen das gefammte Feen⸗ 
und Genien- Unwefen, gegen alle Elementengeifter, Ko- 
bolde, Schlöffer von Otranto, ſpukende Mönche und 
im Schlaf wandelnde bezauberte Sungfrauen, Turz gegen 
alles Wunderbare und Unnatürliche, womit wir feit meh- 
reren Jahren bis zur Ueberladung bevient worden find, 
Einfpruch zu thun, 

Diefe zweite Bedingung fand noch lebhaftern Wider⸗ 
ſtand, als die erſte. Welcher Dichter oder Erzähler, ſagte 
man, wird ſich eine fo reiche und unerfchöpfliche Hülfe⸗ 
quelle verftopfen Iaffen wollen? Die Liebe zum Wunder- 
baren iſt nicht nur der allgemeinfte, ſondern auch ber 
mächtigſte unfrer angebornen Triebe, und kaum wirb eine 
Leidenſchaft zu nennen feyn, die nicht, fogar in ihrer 
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größten Stärfe, der Gewalt des Wunderbaren über unfre 


Seele weichen müßte, Der Hang zum Wunderbaren if, 
wie man's nimmt, bie ſtärkſte und die ſchwächſte Seite 
Der menfchlichen Natur; jenes für den, der ſelbſt witt,, 


diefes für Deu, der auf ſich wirken lägt. Wer auf Teiner 
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andern Seite zugangbar it, dem iſt auf biefer beizufom- 
men. Wie übel würde alfo bie Hälfte unfrer Geſellſchaft, 
‘die e8 auf ihre Gefahr übernähme, die andre zu unter 
halten, daran feyn, wenn ihr gerade das gewiſſeſte Hülfs⸗ 
‚ mittel, die Zuhörer bei Aufmerffamfeit und guter Laune 
zu erhalten, unterfagt wäre? 

Diefe und andere Gründe wurden mit vieler Wärme 
gegen die vorgeblihen Freunde des Natürlichen geltend 
gemacht, aber von biefen hinwieder mit triftigen Gegen 
gründen eben fo eifrig beftritten: bis. endlich Herr M., 
ein großer Bewunderer der neneften Bhilofophie, ins 
Mittel trat und den Vorſchlag that: wenigftens bie 
Schußgeifter von dem Bann, welchen Nabine über das 
gefammte Geifter -» und Zauberweſen ausgefprochen Hatte, 
auszunehmen. Die nenefte Philofophie, verficherte er, 
fey (gleich der alten platoniſchen und ftoifchen) eine 
erflärte Gönnerin des Wunderbaren und fo weit ent 
fernt, Geiſtererſcheinungen für etwas Ummatürliches anzu- 
fehen, daß vielmehr, ihr zufolge, die ganze Körperwelt 
nichts als eine bloße Geiftererfcheinung,, und eigentlich 
außer den Geiftern gar nichts der Rede Werthes vorhan- 
den fey. Er trage alſo darauf an: den Erzählern, ohne 
fih eier ungebührlichen Einfchränfung ihrer wohl berge- 
brachten Dichterfreiheit anzumaßen, einen fo großen Spiel- 
raum, als fie ſich felber nehmen wollten, zu geftatten 
und ben Gebrauch, den fie som Wunderbaren zu machen 
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gedächten, lediglich Ährer eigenen Beſcheidenheit und Klug⸗ 
heit anheim zu ſtellen. — Herr M. zog im Namen der 
neueſten Philoſophie eine ſo Ehrfurcht gebietende Stirne 
zu dieſem Vortrag, daß weder Nadine noch ſonſt Jemand 
das Herz hatte, ſich dagegen aufzulehnen; und ſo ſchien 
denn auch dieſer vorläufige Punkt aufs Reine gebracht 
zu ſeyn. | 

Die Ordnung, in welcher die Perfonen, die fich zur 
thätigen Rolle in diefem Gefellfchaftsfpiel erboten hatten, 
einander ablöfen follten, wurde jetzt Durchs Los entfchie- 
den und zugleich die Abrede getroffen, daß man fih fünf. 
tig, fofern nichts anders dazwiſchen käme, alle Abende 
eine Stunde vor Tiſche in der großen Rofenlaube oder 
im Gattenfaale ungezwungen zufammenfinden wollte: wo 
es dann jedesmal auf Die gegenwärtige Stimmung ber 
Anwefenden anfommen follte, ob man fich auf diefe oder 
eine andere Art unterhalten wolle. Denn bloß, weil die 
Stunde dazu gefehlagen, und gleichfam zur Frohne, Mähr- 
hen anhören zu müffen, fehlen etwas, das weder ſich 
ſelbſt noch Andern zuzumuthen fey. | 

Sp weit geht in der Handfchrift, — welche dem Her- 
ausgeber, fehr zierlich auf Velinpapier gefchrieben und 
von etlichen Zeilen mit der Unterfehrift Rofalinde begleitet, 
zugefchieft und zu beliebigem Gebrauch überlaffen worden — 
der Vorbericht. Die Handſchrift felbft Führt den re 


Das Herameron von KNeſenhain 
und befieht aus ſechs Erzählungen (oder Mähren, wenn 
man lieber will), womit vie Gefellfchaft auf dem Schloffe 
zu Rofenhain an eben fo viel fhönen Sommerabenden 
von ſechs Perfonen, deren wahre Namen. hinter romantiſche 
verftedt find, unterhakten wurde. 

Wofern fie nicht einen fehr behenden Gefchwinpfchreis 
ber bei der Hand hatten, fo iſt zu vermutben, daß jeves 
fein Mährchen felbft zu Papier gebracht und den andern 
Mitgliedern der Geſellſchaft Abfchrift davon zu nehmen 
erlaubt babe. Indeſſen gedachte man anfangs wohl ſchwer⸗ 
lich, aus den anfpruchlofen Zeitlürzungen eines Fleinen 
Kreifes einander gefallender und daher leicht befriebigter 
Berwanbten uud Freunde eine Unterhaltung für die Weit 
zu machen. ber, was in ähnlichen Fällen fchon öfters 
geſchah, begegnete auch Hier; und, wie es immer damit 
zugegangen feyn mag, gewiß ift wohl, daß die Hanbfchrift 
dem Herausgeber nicht zugeſchickt wurde, um fie unter 
fieben Siegeln in feinen Schreibtifch einzuferfern. 


Der Abend war fo anmuthig, der Himmel fo heiter, die 

Luft fo mild und balfamifh, und der Anblid des Gartens 
im Zauberlicht des wachſenden Mondes aus den Fenftern 
des Speifefaald fo einladend,: daß die Gefellfchaft fih zu 
einem gemeinfchaftlichen Luftwandel entfhloß. Man vertheilte 
fih zu zweien und zu dreien, entfernte fih unvermerkt von 
einander, begegnete fich eben fo unverfehens wieder, verlor 
fih von neuem und fand fich endlich, ohne Abrede, wieder 
vollzählich in der Nofenlaube, die damals eben in voller 
Blüthe ſtand, beifammen, 
In kurzem gab die laufhende Stille, die über. der Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſchweben ſchien, das Zeichen, daß man ſich zum 
Hören geſtimmt fühle, und Roſalinde wurde mit einer fo 
fhmeichelnden Ungeduld ihres Berfprehensd erinnert, Daß 
fie ſich der Erfüllung um fo weniger entziehen Fonnte, da 
fie bereits zwei oder drei Tage darauf vorbereitet war. Gie 
fing alfo — nahdem fie der jungfräulichen Göttin der Scham- 
haftigfeit durch die in folhen Fällen gewöhnlichen Entſchul⸗ 
digungen, Bitten um Nachſicht und dergleichen, das ſchuldige 
Opfer gebracht — ihre Erzählung folgender Maßen an, 
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Marciffus und Marciffa. 


Es war an einem Abend, der vielleicht fo fhön war als 
der heutige, ald die Periſe Mahadufa, aus der dritten 
Drdnung der weiblihen Schußgeifter, fih auf einer aus den 
füßeften Düften des Frühlings zufammen geronnenen, leicht: 
fchwebenden Wolfe nieder ließ, um einige Augenblide von 
einem langen Flug auszuruhen und die Sorgen, die ihr 
Gemüth verdüfterten, im Anbli der prächtig untergehenden 
Sonne aufzulöfen. | | 

Verzeihung, fagte Nadine mit einer Verneigung gegen 
die ganze Geſellſchaft, daß ich die Erzählung gleich anfangs 
unterbrehen muß, um mir einen Fleinen Unterricht auszu⸗ 
bitten, was eine Perife ift, und was ich mir bei der dritten 
Drdnung der mweiblihen Echußgrifter zu denken habe? 

Kommen Sie mir zu Hülfe, lieber Wunibald, fagte No: 
falinde, fih gegen den jungen P.., ihren Verwandten und 
erklärten Kiebhaber, wendend; ich muß zu meiner Beſchaͤmung 
gefteben, daß ich auf diefe Frage nicht vorbereitet bin, und 
ih fürdte fehr — 

Fürchten Sie nichts, fiel ihr Wunibald ind Wort; meine 
Senntniß ber innern Verfalung der Sritterwelt iſt zwar 
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auch nicht weit her, denn ich habe fie größtentheils nicht 
tiefer als aus taufend und einer Nacht geſchoͤpft; aber Nas 
dine wird ſich auch genügen laffen, wenn ich. ihre mit zwei 
Worten Alles Tage, was ich felbft davon weiß: namlich, daß 
unter den Peris oder guten Genien ein Gefclechtsunters 
fhied Statt findet, und daß fie größtentheild Schußgeifter 
der Menſchen und, jenahdem fie entweder ganzen Völkern 
und Ländern oder regierenden Königen und Fürften oder 
andern durch große perfönlihe Vorzüge und eine höhere 
Beltimmung über die gemeinen Menfchenfinder emporragene 
den Perfonen zu Beihügern gegeben find, in eben fo viele 
befondre Ordnungen abgetheilt werden. Diefe Perid heißen 
auch Dſchinnen, und dad Neih, wo fie zu Haufe find und 
von einem unumfchränften Monarchen ihres Geiſterſtammes 
beberefht werden, wird Dfeinniftan genannt. Daß fie 
übrigens mit den Elementgeiftern ded Grafen Gabalis, dem 
Splphen, Gnomen, Ondinen und Salamandern, nicht zu 
verwechfeln. find, will ih nur im Worbeigehen bemerkt 
haben. 

- Rofalinde nidte Wunibalden ihren Danf mit einem etwas 
fhalfhaften Läheln zu und fuhr fort: Wenn. Herr von P. 
nicht durch die alberne Art, wie ich meine Erzählung anfing, 
Gelegenheit befommen bätte, fih um und Alle durh Mit: 
theilung feiner Kenntniſſe in diefem wichtigen Theil der 
Geifterlehre verdient zu. machen, fo koͤnnt' ich mir felbft gram 
deßwegen ſeyn, daß ih — was Doch fo leicht geweſen wäre — 
den Anlaß zu diefer Unterbrehung nicht vermieden \ohe. 
Denn wozu hatte ih benn nöthig, die Periſen und die dexxe 


166 


oder fie aus denen, die wir ihnen zufhiden, nicht klug 
werden können. 

Nur allzu wahr, fagte Mahadufa: Unſer Dienft, der 
fo. ehrenvoll fcheint, iftim Grund eine bloße Art, zur Frohne 
mäßig zu gehen. Wie oft hab’ ich mich's fchon reuen laffen, 
daß wir: aus einem unzeitigen Uebermaß von Mitleiden und 
Großmuth das alte Reich der Feen zerftören halfen, die und 
ehemals durch ihre unverdroffene Geſchaͤftigkeit, Böfes, und 
ihre unverftändige Art, Gutes zu thun, fo viel zu fehaffen 
machten, daB wir über Feine Langeweile zu Flagen hatten. 

„Dieſe Hülfsquelle ift nun einmal abgegraben,“ verfeßte 
Belolo. „Das fchale Vergnügen über unfere fi Flug duͤnkenden 
Marren und Kindeköpfe zu lächeln, oder dad Bißchen Scha⸗ 
denfreude, fie für ihr ewiges ftarrfinniged Sträuben und 
Anftreben gegen alle Eingebungen der Vernunft durch die 
Folgen ihrer eigenen weifen Maßnehmungen geftraft zu fehen, 
tft am Ende Alles, wad und Schußgeiftern dafür wird, daß 
wir das herrliche Amt übernommen haben, Mohren zu bleichen 
und Waſſer mit einem Siebe in ein Faß ohne Boden zu fchöpfen.” 

„Und fogar - diefes. fchale Vergnügen,“ fuhr Mahadufa 
fort, „kann und nur dann werden, wenn wir keinen Antheil 
an unfern Zöglingen nehmen, was bei mir wenigfteng ber 
Fall nicht ift; denn ich liebe den meinigen, und diefe Liebe 
macht mich fo unglädlih, als Geifter unſrer Art zu ſeyn 
fähig find.” 

Beisto. „Darf man fragen, wer dein Zögling iſt?“ 

Mapapufa, „Sie ift das einzige Kind eines der. vornehmften 

und reichten Häufer in der Hawptikadt ded VRXces, üher Leder 
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weftlicher Graͤnze wir jeßt fehweben; ein Mädchen, an welches 
die Natur ihre reichften Gaben verfchwendet hat, das fchönfte, - 
zeizendfte, talentvollftie, das je von der Sonne befchienen 
wurde; geboren mit den berrlichften Anlagen zu allen Tugen- 
den und zu Allem, was ein Weib liebenswürdig machen kann.” 

Belolo. „Und mit allen diefen Vorzägen macht fie dich 
unglüdlih, fagft du?” Ä 

Mahndufa. „Weil fie felbft das unfeligfte Geſchoͤpf iſt, das 
ich kenne.“ 

Belolo. „Wie geht dad zu?” 

Mahadufa. „Stelle dir vor, Zelolo, daß die Unglüdliche, die 
Ahlen Liebe einflößt, nichts liebt und, wie ich beforge, nichte 
mehr lieben kann als fich felbft. Ich pflege fie deßwegen nur 
meine Narciſſa zu nennen, wiewohl ihr wahrer Name He: 
liane ift,“ 

Belolo. „Ich würde vieleicht unglaublich finden, was du 
mir fagft, wenn dein Fall nicht von Wort zu Wort auch der 
meinige wäre. Der junge Dagobert, deſſen Schußgeift von 
feiner Geburt an zu ſeyn ich das Unglüd habe, ohne verhin- 
dern zu können, daß Aufwärterinnen und Aufwärter, Zofen, 
Schranzen, Schmeidhler und Sklaven aller Gattung dem 
Bater, der. Mutter und der ganzen Sippfchaft dad Werk der 
Natur in ihm, von feinem erften Athemzug an, hemmen und 
zerftören halfen, diefer unglüdliche Süngling, der einzige Sohn 
eines der reichften Großen des Landes, wo ich herfomme, ift 
Alles, was du von deiner Narciſſa fagft. Wenn je ein Men: 
fhenfind mit der Unlage, ein edler und guter Man 38 
werden, in die Belt trat, fo ift er ed; aber der are IMeaitn 
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kann, gleich dem Nareiſſus der Fabel, nichts lieben als fi 
felbft, und ih nenne ihn daher, wenn zwifchen mir und 
meinen Freunden ‚die Rede von unſern Schäßlingen iſt, nur 
meinen Narciſſus.“ 

Mahadufa (nachdentend). „Eine fonderbare Webereinftim- 
mung!” " 

Belols. „Du traueft mir zu, daß ich nichtd von dem Wert: 
gen, was. ung zu thun erlaubt ift, unverfucht an ihm gelaffen 
habe; aber gegen alle die Mächte, die fich wider feinen Be: 
ftand und fein Herz zufammen verfchworen hatten, war feine 
Mettung. Wenn den fcharffinnigften Köpfen «aus dem ganzen 
Erdenrund ein ungehenurer Preis ausgefeht worden: wäre 
einen Plan zu entwerfen, wie man ed angehen müffe, um 
aus meinem jungen Kürftenfohn den Erdkoͤnig «aller Gecken 
zu bilden, dieſer edle Zwed hätte nicht vollftändiger erreicht 
werden Können, als durch die Erziehung, die er im Palaft 
feines Vaterd und in der großen Welt erhielt, in welde 
feine Geburt und feine glänzenden Naturgaben Ihm: fehr früh 
den freieften Zutritt und die fehmeichelhaftefte Aufnahme ver- 
fhafften. Won feiner Kindheit an beeiferte Ach Jedes, ihm 
liebzufofen und aufzumwarten; feine unverftändigften und un- 
biligften Wünfche mußten erfüllt, feine unertigften Launen 
gefürchtet, feine wunderlichften Grillen auf der Stelle befrie⸗ 
digt werden. Alles, was er fagte, wurde bewundert, Allee, 
was er that, war recht. Nun, da die Früchte einer ſolchen 
Ausfaat in üppigfter Fülle ſtehen, wehllagen fie, daß ihm nichte 
gefällt, ale er felbft, Daß er nichts liebt noch achtet, ale ſich ſelbſt, 
von nichts fpricht, ale von ſich ſeloſt, teinen Klage rührt, ald 
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für ſich ſelbſt, kurz, fih nicht anders benimmt, ald ob er das 
einzige Weſen in der Welt und alles: Uebrige bloße Werkzeuge 
feines Vergnügens und Spielwerk für ſetne Launen wäre.” 

Mahadufa. „Ich glaube die Gefchichte meiner armen: Near: 
eiffa zu hören. Diefe AUehnlichkeit ift fehe Tonderbar!” 

BZelolo. „Das Schlimmſte für und iſt indeſſen, daß Die Zeit 
immer näher rüdt, wo wir dem König Rechenſchaft von unfern 
Dfleglingen geben müſſen; und du wirft ſehen, Mahadufe, 
daß die Schuld, warum nichts Beſſeres aus ihnen geworben 
ift, zulebt doch auf ung fißen bleiben wird.“ ' .: 

Mahadufa. „Sey ohne Sorge, Zelolo! Ich hoffe ein ‚Mitte 
gefunden zu haben, dag Alles wieder gut machen fol.“ 

Beisto. „Kannft du Wunder Kun? Oder, wenn du es 
koͤnnteſt, darfſt du es?“ 

Mahadufa. „Es ſoll ganz natürlich zugehen. — Rathe doch 
ein wenig! — Es iſt das einfachſte Mittel von der Welt.“ 

Belolo. „Ay! Nun verſteh' ich dich! — Ste ſollen zuſammen⸗ 
gebracht werden, ſollen ſich ſehen, und der Erfolg, hoffſt du —“ 

Mahadufa. „Der Erfolg kann nicht fehlen.“ 

Belolo. „Aber bedenke, gute Mahadufa, daB ich meinen 
Narcifſus bereitd mit Allem, was auf dreihundert Dreilen im 
Umkreis dag Schönfte "und Liebengwürdigfte ift, umgeben habe, 
ohne mehr damit zu gewinnen, als daß er noch’ verliebter in 
fich felbft geworden ft, als jemals.” 

Mahadufa. „Das Nämliche ift mir mit Nareiffa begegnet. 
Aber das fchredt mich nicht, feitdem ich weiß, daß es einen 
Narceiffus in der Welt gibt. Ste müflen zufammengehraik 
werden, Selolol Sie find für einander geihhaken, AO 
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Hälften, die ganz in einander paffen und fich unverfehend 
fo zufammenfchrauben werden, daß du deine Freude daran 
fehen folft. Niemand als Narcifus kann meine Narcifle, 
Keine als Narciſſa kann deinen Narciffus heilen.” 

Belolo (ſich vor die Stirne fchlagend). „Du haft Mecht, Me: 
hadufa. Laß dih umarmen für den glüdlihen Einfall! 
Du haft Recht! Wie konnt' ich fo dumpf feyn, das nicht auf 
den erftien Blick zu fehen? Uber bei euch Andern ift der 
erfte Blit immer der enticheidende. Laß ung nun Feine Zeit 
verlieren. Mache du deine Anftalten auf deiner Seite; und 
bevor der Mond fein Gefiht zweimal verändert Hat, fol 
mein Narciffus, flimmernd und firablend wie eine Sonne, 
an eurem Hofe aufgegangen fepn.” 

Nach dieferAbrede trennten fih die Schußgeifter wieder, 
vergnügt über ihr unverhofftes Zufammentreffen und unge 
duldig, ihr Vorhaben aufs fehleunigfte ind Werk zu richten. 





Hier unterbricht der Verfaſſer der Handfehrift die Erzaͤh⸗ 
lung auf einige Augenblide. 

Wir hätten fehr gewünfcht (fagt er), aber es ftand nidt 
in unferm Vermögen, dieſes Gefpräc der beiden Schußgeifter 
für die Xefer fo unterhaltend zu machen, ald es für Nofe 
lindeng Suhörer durch die Anmuth und LXebhaftigleit ihres 
mündlichen Vortrags war; zumal da fie vermittelft einer 
feltnen Biegfamkeit der Stimme jeder redenden Perfon einen. 
befondern, von ihrer eigenen verfchledenen Ton zu geben 

wußte und fie dadurch ſo feſt wad vihlig heichnete, Di 
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fie, um die Perfonen anzugeben, keinen Namen zu nennen 
braudte. Da diefer Mangel weder den Augen, noch den 
Dhren unfrer Leſer zu erfeßen ift, fo wollen wir und aud 
feinen Kummer deßwegen machen und laden fie ein, mit 
uns in die Rofenlaube zurüczufehren und, fo gut ale ihre 
eigene Einbildungskraft fie darin unterftüßen will, der fhönen 
Erzählerin zuzuhören, die, von der Zufriedenheit ihrer Su: 
hörer nicht wenig aufgemuntert, in der Gefchichte der beiden 
Selbftliebhaber folgendermaßen fortfuhr. 


Sn den meiften Gefhichten kommt nicht wenig darauf an, 
daß der Ort und die Zeit, wo und wann fie ſich zugetragen, 
genau angegeben werde. Dieß ift nun zwar bei der, worin 
ich jet befangen bin, keineswegs der Kal; indeflen, da es 
ung nun einmal unmöglich. ift, Perſonen und Begebenheiten 
an keinem Ort und in Feiner Zeit zu denken, fo wünfchte 
ih (um der Ungelegenheit, die deutfhe Stadt, wo, und die 
eigentliche Zeit, wann fih meine Gefchichte zutrug, nennen 
zu müflen, ein für ale Mal zu entgehen), daß wir als etwas 
Ausgemachtes annähmen, fie babe ſich vor ziemlich langen 
Jahren zu Trapezunt, am Kaiferhof eines von den Abkoöͤmm⸗ 
lingen des weltberühmten Amadis aus Gallien oder des 
ſchoͤnen Galaor, feines Bruders, zugetragen; und wenn wir 
foiher Geftalt unfre fo gern zur Unzeit gefchäftige Einbil- 
dungskraft über diefen Punkt eingefchläfert hätten, wünfchte 
ih, daß wir ung weiter nicht darum befümmerten, (natern 
und begnägten, meinen Helden und meine Heldin ld. hinke 
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Bürger ber Geifterweit oder geiftige Weltbürger anzuſehen, 
mit welchen Alles, was ich von ihnen zu erzählen babe, der 
Hauptfache nach wenigſtens, ſich eben fo wohl an jedem andern 
Drt und zu jeder andern Zeit zugetragen haben Tönnte. 
Diefes vorausbedungen und zugeftanden (denn Alle hatten 
der Erdählerin ihre Einwilligung laͤchelnd zugenidt), fahre ih 
nun mit froberem Muthe und freiern Armen in meine 
Erzählung fort. 

Sobald Mahadufe nach Trapezunt ‚urädgefommen, mar 
ihre erfte Sorge, mit guter Art AnftalE zu treffen, daß 
Nareiffa:Heliane von dem Dafeyn und dem Charakter bes 
fhönen Narciffus-Dagobert fo viel Kundfchaft erhielt, als 
nöthig war, thre Aufmerkfamkeit zu erregen. Sie mußte 
(glaubte Mahadufa) Alles, was ihr von feiner entfchiedenen 
Unfähigkeit, in eine andere als feine eigene Perſon verliebt 
zu feyn, zu Ohren Time, mothwendig ald eine Herand 
forderung anfehen, die Unmiderftehlichfeit ihrer Neizungen 
an dieſem Widerfpenftigen zu bewähren, und die Ungeduld 
nach feiner Ankunft (wovon man in Trapezunt bereits als 
von einer nahe bevorftehenden Sache ſprach) würde, dachte 
fie, die erfte allee der Gemüthdregungen und Leidenſchaften 
fepn, welche ihr noch ungebändigtes Herz bearbeiten und für 
die Liebe empfänglic machen würden. Uber die Perife, mie 
wohl felbft eine Urt von Weib, kannte die Töchter Evens 
noch nicht genug, um alle Geftalten zu Kennen, welche ihre 
Eitelkeit anzunehmen fähig tft. 

Narciſſa, welche ganz und gar feinen Begriff davon hatte, 
sie irgend ein Sterblicher bei igren Aust wagerütger hleiben, 
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geſchweige ihrem Willen, ihn zu befiegen, wofern fie dieſen 
Willen hätte, widerſtehen Fönnte, blieb bei Allem, was man 
ihr von dem folgen Narciſſus fagte, To gleichgültig, als fie 
bei dem ſchalſten und unglaublichſten Ammenmährchen hätte 
bleiben koͤnnen, und zeigte nicht die leifefte Spur weder 
einiger Neugier, feine. Befanntfehaft zu machen, noch eines 
Hweifeld, was erfolgen werde, wofern ex. die ihrige fuchen ſollte. 
Narciſſus hingegen hatte durch Zelolo's geheime Veran⸗ 

fraltung nicht fo bald Nachricht von Helianen erhalten, als er 
fih unverzüglich anfdidte, eine Meife von mehreren hundert 
Meilen zu unternehmen, in Feiner andern Abfiht, als die. 
hoffaͤhrtige Schöne für. ihren Uebermuth zu züchtigen und von 
der Unmöglichkeit, ihm zu widerftehen, durch die. Erfahrung 
zu überzeugen. Seine Ungeduld,. fie) felbft diefe Befriedigung 
zu geben, wurde buch ein Bildniß der ſchoͤnen Heliane, 
welches Zelolo ihm in. die Hand fpielte, fo fehr. erhöht, daß, 
wer ihn nicht näher Saynte, nichts Anderes hätte vermuthen 
Zönnen, als dieled Bild habe bewirkt, was man bisher für 
etwas Unmögliches gehalten, und er eile, von der feurigfien 
Liebe beflügelt, fein Herz zu den Füßen feiner Heberwinderin 
zu legen. 

Narciſſus erfhien unter feinem gewohnten Namen Dago⸗ 
bert am Hofe son Trapezunt. mit einem Glanz, der feinen 
Mitbewerbern auf einmal den Muth benahm, fih mit ihm 
in einen Wettlampf einzulaffen. Der zuverfihtlihe Stolz, 
womit er ſich der allgemeinen Bewunderung, ald eines ihm 
gebührenden Zolles, bemächtigte, wurde gleichwohl durch dx 
Artigkeit feines Betragens und die Anmuty, Die Wed, mad 
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fo. dduchte ihm, mit jedem Tage liebenswürdiger und — 
fälter; er Telbft hingegen bildete ſich zuweilen ein, er fühle 
eine Art von Ahnung in fich, daß fie ihm gefährlicher werden 
könnte, als. fein Stoly ſich geſtehen wollte, Ob Diele Ahnung 
vielleicht. ein Werk Zelolo's war, kann ich nicht fagen; genug, 
fie erfchredte ihn, und er glaubte nicht. genug Vorſichts⸗ 
anftelten Dagegen machen zu Lönnen. Er warf ſich in einen 
Strudel von Serfirenungen aller Gattung, vernachläffigte 
Nareiſſen bis an die Gränze der Unhöflichleit, ſchien fich, iu 
Hoffnung ihre Eitelkeit zu kraͤnken, bald um dieſe, bald um 
jene Dame zu bewerben, ‚die einigen Unfpruch an: eine folde 
Auszeichnung machen konnte, kurz, verſuchte Alles, was ein 
Liebhaber feiner felbft in: einem folchen Kall verfuchen kann, 
‚ um feinem Stolje den Triumph zu verfohaffen,. den ihm der 
Stel; einer nicht weniger in firh felbft verliebten Schönen 
porenthielt, Uber Narciffa, es fen nun, weil fie wirklich 
nichts für ihn fühlte oder ihn nicht eher genug. gedemüthigt 
zu haben glaubte, als bis er fih ihr auf Gnad und 
Ungnade gefangen ‚geben müßte, beharrte bei ihrem mirk: 
lihen oder angenommenen Kaltfinn mit einer fo freien 
und ruhigen Unbefangenheit, daB Narciſſus, durch den 
fehlechten Erfolg feiner Maßnehmungen ‚in eine ihm ganı 
ungewohnte Verlegenheit gefeßt, mehr als einmal in Ver: 
ſuchung gerieth, den großen Zauberer Arkelaus um Bel: 
fand anzurufen, wen er nur gewußt hatte, wo er anzu⸗ 
treffen wäre. . 

. Dad Wahre indeffen — was er aber freilich (aus einer 
Urfahe, die in unſern Tagen (dwerlich Statt fände) ohne 
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Hülfe des befagten Zauberers unmöglich wiſſen Eonnte — 
war, daß die fhöne Narciffa, bei aller ihrer Kälte und an- 
fheinenden Unaufmerkfamteit, fi mehr, als fie felbft gewahr 
zu werden ſchien, mit ihm befchäftigte. Hermeline, die ver- 
trautefte ihrer Dienerinnen, bätte ihm viel davon erzählen 
fönnen, wenn fie nicht zugleich die treuefte, verfchwiegenfte 
und umnbeftehlichfte aller Sofen im ganzen trapezuntifchen 
- Kaiferreih geweſen wäre. Hermeline war in der Chat die 
einzige Perfon in der Welt, mit welcher Heliane von dem 
Brinzen Dagobert ſprach; aber mit ihr fprah fie auch von 
nichts Anderem. Hermeline hörte zwar Fein Wort aus dem 
Mund ihrer Gebieterin, woraus fie berechtigt geweſen wäre, 
zu ſchließen, daß er ihr mehr ald der gleichgültigfte aller 
Menſchen fey: aber fie ſprach doch von ihm, fie lachte, ſcherzte 
and fpottete über ihn, erfundigte fih nah Allem, was er 
that und nicht that, und Hermeline erhielt fogar den Auf: 
trag, feinen vertranteften, aber nicht fo unbeftechlihen Kammer- 
Diener duch ihre Nichte, die feine Geliebte war, über die 
geringften Umftände feines täglihen und nächtlichen Lebens 
auszuholen. Aus welhem Allem Hermeline, ohne fih das 
Mindefte gegen ihre Dame merken zu laffen, den Schluß 
308: daß fie im Grunde Doch wohl einigen Antheil an dem 
Prinzen Dagobert nehmen koͤnnte. 

Sp fanden die Sachen zwifhen Narciſſus und Narciſſa, 
als die Schutzgeiſter Zelolo und Mahadufa, welche dieſe Zeit 
ber Alles feinen eigenen Gang geben ließen und, nach ihrer 
Gewohnheit, bloße Zuſchauer dabei abgegeben hatten, KA 
wieder sufammenfanden, um einander ihre Beopadıtungen 
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mitzutheilen und sgemeinfhaftlih zu überlegen, was etwa 
zu thun fepn möchte. 

Dein Mittel, Mahadufa, fagte Zelolo, wovon wir uns 
beide fo viel verfprochen hatten, Tcheint nicht anfchlagen zu 
mollen. 

Wie fo? fragte die Verife. 

„Die Sache zeugt von fich felbft. Unſre beiden Narciſſen 
find noch fo weit aus einander und fo verliebt in n ſi ch ſelbſt, 
als jemals.“ 

Das ſollt' ich nicht meinen; oder wie ſteht es mit deinem 
Prinzen? 

„Ich muß bekennen, er ſcheint wohl allmaͤhlich ein wenig 
muͤrbe zu werden. Er bat Augenblicke, wo er. ganz nahe 
daran iſt, fich ſelbſt zu gefteben, Daß es ihm nicht möglich 
feyn werde, die unfichtbare Kette, an die fie ihn gelegt hat, 
zu zjerteißen, wie übel fich auch fein Stolz gegen ein foldes 
Seftändniß geberdet. Uber diefes Geftändnip ihr zu thun, 
folange fie ihn fo fchnöde behandelt, wie bisher? — Nimmer⸗ 
mehr! Eher thut er den Sprung. vom leufadifchen Selfen, 


- ‚eh? er fich fo tief erniedriget.” 


- Auch hat er dieß nicht nöthig, Zelolo. Alles müßte mid 
täufchen, oder die Liebe hat ihr Web um beide Widerfpenftige 
geworfen, und Narciffa ift fo gut darin gefangen, als er. 

„Bas haft du für Urfachen, dieß zu glauben?“ 

Sehr bedeutende. Ste befchäftigt fih. alle Tage mehr in 
ihren Gedanken mit ihm; ja, es iſt fchon fo weit gefommen, 
daß er der einzige Gegenftand ift, der ihre Phantaſie bes 
Serricht, und auf den fich Alles bezieht, was fie denkt und 
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thut. Für ihn umgibt fie ih mit allem Glanz und Schimmer, 
den die Kunft der Natur leihen kann; feinetwegen wünſcht 
fie fich noch fchöner, wenn's möglich wäre, machen zu koͤnnen, 
als fie iſt; feinetwegen erfcheint fie überall ‚ wo fie ihn zu 
finden hofft — | 

„Am ihn durch die fältefte Veradhtung zum Wahnfinn zu 
treiben!” 

Wenn dieß auch wäre, fo bedenfe die Abſi cht, warum ſie 
es thut. Welchen andern Zweck kann ſie dabei haben, als 
fein Herz mit Gewalt zur Uebergabe zu zwingen, da es fidh 
in Güte nicht ergeben will? Fänge fie nicht ſchon an, ſobald 
fie fih mieder allein fieht, ihre Laune an Allem auszulaſſen, 
was fie unter die Hände befommt? Muß fie fich nicht fogar 
in Gefellfhaft die äußerfte Gewalt anthun, um ihren Uns 
muth über fein Betragen gegen fie zu verbersen,: wiewohl 
es fo höflich ift, als eine gleichgültige Perion nur immer 
verlangen kann? Ich ſchwoͤre dir, Zelolo, fie hat Augenblide, 
wo fie fih in’ eine Tigerin verwandeln möchte, um mit 
Zähnen und Klauen über ihn herzüfallen. 

Wenn dich, ſagte Zelolo lachend, ein Zeichen ſeyn fehl, 
daß fie ihn zu lieben anfängt, fo gefteh’ ich, daß ich von dev 
Lebe dieſer Evenstächter feinen Vegriff habe. 

Das: mölhte wohl wirklich der Fall bei dir fepn, 3elole, 
Andeffen behaupte ich auch nicht, daß fie ihn bereits liebe. 
Alles, was ih für den Anfang wünfchte, war bloß, daß 
Nareiffus ihr nicht gleichgültig ſcohn möchte. Bon dem 
Augenblick an, da fie ibm zu zürnen anfing, ibn -u 
haffen, zu verabihruen glaubte, war ich ruhig, und wad da 
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bebaure, tft nur, daß dieſe Keidenfchaften noch zu vorüber: 
vaufchend find. 

„Ich beforge fehr, Narciſſus wird fih an einer Xiebe, die 
dem Haß fo ahnlich fieht, nicht genügen laſſen.“ 

Dieb ift feine und deine Sache, Zelolo; ſeht zu, wie ihr 
ed weiter bei ihre bringen Könnt! 

„Senfthaft zu reden, Mabadufa, ich kenne Feine Liebe, 
als die fih auf gegenfeitige Hochfhäßung gründet, und Feine 
andere kann unfre Schüglinge von der Krankheit, nichts als 
ſich felbft zu lieben, heilen. Alles, was in beider Gemüthe, 
feitdem fie fich gefehen haben, vorging, ift weiter nichts, ale 
die bittere Frucht diefer kranken Selbftliebe: wie koͤnnte fie 
die glüdlihe Veränderung bewirken belfen, die wir beab: 
fihtigen 7” | 

Die Leidenfchaften der Menſchen, verfehte die Periſe, 
fheinen mit ihrer Seele das zu ſeyn, was die Fieber ihrem 
Körper. Die Natur fucht fih, duch diefe ftürmifchen Be: 
wegungen, eines zufälligen, aber befchwerlihen Webeld zu 
entledigen, und es gelingt ihr meiftens, wo nicht allemal, 
wenn Seele oder Körper noch jung, kraͤftig und in ihren 
wefentlihen Lebenswerkzeugen noch ımverdorben find. Da 
dieß der Fall bei unfern Schüßlingen ift, fo babe ich gute 
Hoffnung, daß fie auf diefem Wege genefen werden. Gie 
fonnten fich nicht fehen, ohne einander zu gefallen und fi 
gegenfeitig anzuziehen. Uber die Korderungen ber über: 
fpannten Selbftgefälligkeit fingen den elektrifchen Funken auf, 
getäufchte Erwartungen, gekraͤnkter Stolz, Ungeduld über 
sugewohnten Widerftand mußten endlich in diefe quälenden 
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Leidenfchaften ausbrechen, welche, da fie ein bloßes Mißver⸗ 
ſtaͤndniß zur Nahrung haben, von keiner längern Dauer 
feyn können, ald das Mißverftändniß felbft. 

Du meinft alfo, fagte Zelolo, Alles müßte gut werden, . 
wenn Narciſſa und Narciſſus wüßten, daß fie, allem widrigen 
Anſchein zu Troß, eine Ttarke Neigung haben, einander zu 
lieben? Aber wie follen fie fi davon überzeugen, folange 
die unfinnigen Forderungen der Cigenliebe fogar die bloße 
Annäherung zwifchen ihnen unmöglich machen? 

Ich begreife fehr wohl, erwiederte Mahadufe, wie dieß 
möglich tft; aber ich geftehe, es wird Zeit erfordern, wofern 
ihnen nicht äußere Umftände zu Hülfe kommen. 

Sollten wir nichts thun koͤnnen, fagte Selolo, um un⸗ 
vermerkt folche Umftände zu veranlaffen, ohne daß wir darum 
ihrer Sreiheit zu nahe treten müßten, was ung, wie du 
weißt, durch ein unverbrücliches Gefeß verboten ift? 

Mir fchwebt fo etwas vor, Selolo, und es fol dir mit: 
getheilt werden, fobald ich felbft darüber im Klaren bin. 

Hiemit trennten fih die beiden Seifter abermal, und ich 
tehre wieder zu meinen Selbftliebhabern zurück. 

Narciſſa war, ihren zu hoch gefpannten Stolz (den fie 
freilich für bloßes Sartgefühl hielt) abgerechnet, ein edles, 
gutartiges und in jeder Betrachtung höchft liebenswürdiges 
Weſen. Die Fehler ihrer Erziehung hatten die fhönen An: 
lagen der Natur in ihr wohl aufhalten und entftellen, aber 
nicht zerftören Fönnen, und felbft die Beſchaffenheit ihrer 
Gigenliebe bewies, daß fie der edelften Art von Rebe Tania 
fey. Denn fie hatte fi von der erften Jugend an wait Eier 
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um alle die Eigenſchaften und Vorzuͤge beworben, wodurch 
man wirklich liebenswürdig wird. Der Wunſch, Lieben: 
würdig zu feyn, fchließt den Wunfch, geliebt zu werden in 
fih; und ich wenigftend (fagte die Erzählerin dieſer Ge: 
fchichte) begreife nicht, wie man geliebt zu werden wünfcen 
Könne, ohne der Gegenliche fähig zu feyn. ine unmäßige 
@igenliebe, die Frucht einer unverftändigen Erziehung, mit 
einem gerechten, aber zu hoch getriebenen Stolz verbunden, 
hatten ihr, bie zur Zeit ihrer Bekanntſchaft mit Dagobert, 
ben allerdings fcheinbaren Ruf, daß fie nichts als fich felbft 
lieben könne, zugezogen; aber worauf hatte Mahadufa die 
Hoffnung, fie von diefer Krankheit durch Liebe heilen zu 
Fönnen, gründen 'wollen, wenn es nicht auf die Gewißheit 
war, daß der Keim einer edlern Xiebe in ihrem Buſen liege? 
Diefen Keim hatte Dagobert zuerft belebt; und wie viele 
feindfelige Mächte ſich auch gegen die fchwachen Lebensanfänge 
ihrer Liebe verfchworen hatten, fie lebte fort; fie nahm un: 
merttih zu und wurde, in der Chat, durch die Leiden: 
fehaften felbft, die ihr den Tod zu dräuen fchienen, nur 
immer mehr entwidelt, genährt und geftärft. Diefe Leiden: 
fchaften waren nämlich nicht fo gar tigerartig, ald Mahadufa 
(die fi, nad der Genien Weife, zuweilen ftärfer ausdrückte, 
als nöthig war) und vielleicht glauben machte. Narciffa war 
im Gegentheil von fanfter und fröhlicher Sinnesart, und 
wenn ja (mas ihr felten begegnete) ein zornartiger Stoff in 
ihrem Gemuͤth aufbraufete, fo ließ fie immer die erfte Be: 
wegung an irgend einem zwar unfhuldisen, aber wenigftend 
seflbllofen Dinge aus, und ſogleich \egte Kh der Sturm, 
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und das unbedeutende Opfer fühnte fie wieder mit der ganzen 
Welt aud. So viele Urfache fie auch zu haben glaubte, auf 
- Dagoberten ungehalten zu ſeyn, fo ift doch mehr ald wahr: 
fheinlich, daß dieſer Unmuth, wenn er auch zuweilen in ein 
ſchnell vorüberraufchendeg Ungewitter ausbrach, doch, unter 
gewiffen Vorausfeßungen, immer bereit war, fich in Liebe 
zu verwandeln. In der That überrafchte fie fih nicht felten 
in einer fanft fchwermäthigen, fich felbft vergeffenden Trau= 
merei, wo ihre Seele mit ftillem Wohlgefallen an feinem 
Bilde hing; und wenn es (wie die Perife fagte) Augenblide 
gab, wo fie ihn hätte zerreißen mögen, fo gab es deren noch 
mehr, wo fie, wäre er gekommen und hätte ſich ihr zu Füßen 
geworfen und mit zwei großen Tropfen in feinen fchönen 
Augen um VBerzeihung zu ihr aufgeblidt, fih fähig gefühlt 
hätte, ihm ihre Hand zum Unterpfand der Verfühnung hin: 
zureihen. Die Stunden, worin fie fich in diefer Stimmung 
befand, Tamen immer öfter, fo daß ihre Phantafie endlich 
Ernft aus der Sache machte und ihr in einem lebhaften 
und wohlsufammenhängenden Morgentraum jenen geheimen 
Wunſch ihres Herzend ald etwas wirklich Gefchehenes bar: 
ftelte. Ob die Schußgeifter bei diefem an fich wenig be: 
deutenden, aber ihren Abfichten fehr beförderlichen Ereigniß 
geſchaͤftig geweſen oder nicht, läßt fich nicht mit Gewißheit 
fagen; doch Fünnte das erftere um fo eher vermuthet werden, 
weil Nareiffus, von aͤhnlichen Träunen angereist, fih mehr 
als einmal fo mächtig verfucht fühlte, fie wahr zu machen, 
daß es wirklich gefchehen wäre, wenn fein Stolz, hinter Wr 
Furcht, ibr eimen gar zu großen Triumph über AH W 
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verfchaffen, verſteckt, ihn nicht noch mächtiger zurüdgehalten 
hätte. 

Um diefe Zeit ereignete fich etwas, wovon zu erwarten 
war, daß das bisher fo zweideutige und ſchwankende 
Verhaͤltniß unfrer beiden Liebenden (wenn ich fie anders 
fo nennen Tann) aufs Meine dadurh gebracht werben 
koͤnnte. 

Der Kaiſer von Trapezunt hatte zur Verherrlichung eines 
Beſuchs, womit er von ſeinem Großoheim, dem Kaiſer Eſplan⸗ 
dian von Conſtantinopel, beehrt wurde, ritterliche Kampfſpiele 
ausgeſchrieben, wozu alle namhafte Ritter in der Chriſtenheit 
und im Heidenlande eingeladen wurden. Trapezunt war 
noch nie fo lebhaft und glänzend geweſen, als während 
der Fefte, die bei diefer Gelegenheit gegeben wurden; der 
Hof und die Stadt wimmelten von mannhaften Rittern und 
fhönen Damen; aber ein Paar, dad Dagoberten und Helia: 
nen den Vorzug hätte ftreitig machen können, ward nidt 
gefunden. Jeder Höfling geftand, fo laut man wollte, daß, 
nächft den beiden Kaiferinnen und ihren Töchtern, Enkelin⸗ 
nen und Bafen, — jeder Ritter, daß, naͤchſt der Dame feines 
Herzens, Heliane über alle andere wie der Vollmond über | 
die Sterne hervorglänge; die Damen hingegen — geftanden 
zwar auch, aber jede nur fich felbft, daß Dagobert ohne Aus: 
nahme der fhönfte, mannhaftefte und liebenswürdigfte aller 
Nitter fey. Was Helianen betrifft, fo hatte fie alle Urſache, 
mit dem allgemeinen und unzweideutigen Beifall vorlieb zu 
nehmen, den die Frauen ihr dadurch ertheilten, daß fie — 
gar nichts von ihr fagten. 
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Da eine Beſchreibung der befagten. Fefte und Spiele aus 
irgend einem der fünfzig didien Bande des Amadis aus Gallien 
und feiner Sippfchaft zu borgen und meine gefälligen Zuhörer 
damit zu belangweiligen, etwas ganz Inverantwortliches wäre, 
fo begnüge ih mich zu fagen: daß für die verfchiebenen 
Gattungen ritterlicher Spiele, wobei mehr als hundert Mit: 
ter auf dem Plan erfchienen, auch verfchiedene Preife and: 
gefeßt waren; daß Nareiffa von den Keiferinnen ernannt wor- 
den war, den Danf, den ber Sieger im Lanzenftechen da⸗ 
von fragen follte, auszutheilen, und daß fie, bei einer fo 
feierlichen Gelegenheit, nichts vergeffen hatte, was ben 
natürlichen Glanz ihrer majeftätifchen Schönheit bis zum 
Derblenden erhöhen Fonnte. 

Dagobert, weldher ihr (im Vorbeigehen gefagt) feit eint- 
gen Tagen mit einer ihm ungewöhnlichen zarten Ehrerbie- 
tung begegnete, die ihr nicht unbemerkt bleiben Tonnte, er: 
fhien vor den Schranken in einer NRüftung von weißen 
Schmelz mit Gold eingelegt; auf feinem hellgeglätteten fil- 
bernen Schilde waren in goldnen Buchftaben die Worte 
„für die Ungenannte” zu lefen, und ein Herold forderte in 
feinem Namen alle diejenigen heraus, welche nicht befennen 
wollten, daß diefe ungenannte Beherrfcherin feines Herzens 
die Schönfte aller Schönen fey. Dreißig junge Nitter, von 
welchen jeder unter den gegenwärtigen Frauen oder Jung: 
frauen eine Gebieterin hatte, deren erflärter Dienftmann er 
zu ſeyn ftolz war, fanden fich durch dieſen Aufruf heraus: 
gefordert, und Dagobert-Narciſſus hatte alfo feine andre Wahl, 
als entweder dreißig wadere Ritter einen nach den antern ä 
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dem Sattel zu heben oder als ein windiger Prabler von 
mehr als hundert taufend Zufchauern mit Schimpf und Spott 
aus der Rennbahn hinausgelacht zu werden. Das Wageftüd 
wär’ eines Paladins von Karl dem Großen würdig gewefen; 
und wiewohl er die Wünfche aller Iufchauer, welche gewoͤhn⸗ 
lich den Verwegenften begünftigen, auf feiner Seite hatte, 
fo waren Doch Wenige, die fih auf ihn zu wetten getranten, 
und dad Herzklopfen der Frauen und Jungfrauen nahm mit 
jeder neuen Lanze, die er brach, überhand. Indeſſen, fe 
es nun, daß feine eigene Stärfe und Gewandtheit Allee 
that, oder daß unfichtbare Arme die feinigen ftärften, genug, 
er hatte bereits neun und zwanzig Gegenfämpfer zur Erde 
geworfen, und ed war nur noch einer, aber feinem Anſehen 
nad) der furchtbarfte von allen, übrig, der ihm den Preis 
für neun und zwanzig Siege durch einen einzigen zu enf- 
reißen drohte, 

Narciffa, wiewohl durch Die Ungewißheit, ob fie felbft oder 
eine Andere die Ungenannte fey, nicht wenig beleidigt, konnte 
fi) doch nicht ermehren, einen wärmern Antheil, als fie fih 
felbft gern geftehen wollte, an demjenigen zu nehmen, der 
Das Feld gegen Ale, die es mit ihm aufnahmen, fo rifterlich 
bisher behauptet hatte; und man wollte beobachtet haben, 
daß eine glühende Roͤthe fich plößlich über ihr Geſicht und 
ihren Bufen ergoß, ald der fchöne Dagobert auch den Dreißig- 
ften, unfanfter ald ale Vorige, zu Boden legte und nun 
allein mit emporgehobener Kanze in den Schranken ftand, 
fih umfehend, ob noch Jemand Luft habe, ihm die wohl 
erworbene Krone ftreitig zu mahen. 
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Aber wie groß mar feine Beſtuͤrzung und Helianens Er- 
ftaunen, als ein gewaltiger Nitter in einer ganz goldnen, 
über und über von Edelfteinen blißenden Rüftung in bie 
Schranken ritt und ihn aufforderte, entweder die ungenannte 
Dame feines Herzens zu nennen oder zu: geftehen, daß fie 
mit der fchönen Heliane in Feine Vergleihung kommen 
Tönne. 

Sedermann wurde gewahr, daß der Prinz durch Diele 
Aufforderung in Verlegenheit gerieth und eine gute Weile 
unentſchloſſen fand, die Augen bald auf dag Prachtgerüfte 
beftend, wo Nareiffa, ald Austheilerin des Danks, zu den 
Süßen ber beiden Kaiferinnen faß; bald einen grimmvollen 
Blick auf den unbelannten Ritter fhießend, der mit großer 
©elaffenheit erwartete, wozu ſich der weiße Ritter entfchließen 
würde. Sol ih mir, dachte Narciffus, von einem Neben: 
Buhler, wie es fcheint, den Namen meiner Ungenannten 
adtroßen laffen? Kann ich es mit Ehre? Oder ift es vielleicht 
Heliane felbft, die mir dieſen Befchwerlichen über den Hals 
gefchidt hat? Erfläre ich mich, wenn ich mit ihm kaͤmpfe, 
nicht öffentlich gegen fie, und ift nicht die Belohnung meines 
Sieges über die dreißig verloren, ich mag überwinden oder 
überwunden werden? | 

Diefe Gedanken fuhren wie Bliße durch feinen Kopf; aber 
er hatte Feine Zeit, fich lange zu bedenken. Ich nehme, ' 
forach er, fo laut, daß ed alle Welt hören Fonnte, zu dem 
Unbefannten, ich nehme deine Augforderung unter der Be⸗ 
bingung an, Daß ich, wenn ich dich aus dem Sattel werfe, 
ven Namen meiner Ungenannten ihr felbft wennen wi, 
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ſtreckſt du aber mich zu Beden, fo foll ihn weder ein Sterb⸗ 
licher noch ein Gott aus meinem Buſen reißen. 

Nach diefer Erklärung, die der Fremde fich gefallen lieh, 
nahmen beide ihren Stand und fprengten mit eingelegtn | 
Zanzen gegen einander. Die Langen brachen, aber bie Ritter 
blieben feft im Sattel, und nachdem fie fich frifche Langen 
geben laffen, rennten fie zum zweiten Mal. Die Langen 
zerfplitterten abermals, und Dagobert erhielt ſich mit der |: 
böchften Anftrengung noch kaum im Steigbügel: aber beim 
dritten Ritt vaffte er Alles, was ihm von Kraft noch übrig 
war, zuſammen und bob feinen Gegner fo gewaltig and 
dem Sattel, daß er über zwanzig Schritte weit hinausflog 
und dem Anſehen nach einen fehr gefährlihen Fall gethan 
haben mußte. Dagobert fprang von feinem Roß, um bem 
Gefallenen zu Hülfe zu eilen; aber diefer hatte fich ſchon 
wieder, fo leiht ale ob ihm nichts gefchehen wäre, in be 
Sattel eined andern für ihn bereit ſtehenden Pferdes ge T 
fhwungen, ritt in vollem Sprung aus den Schranken und | 
ließ fich nicht wieder fehen. | 

Ein jauchzendes Siegesgefchrei des unzähligen Volks, dad | 
fih Kopf an Kopf um die Schranken ber drängte, begleitet 
nun den von feinen Abenteuer noch verwirrten Sieger ji 
den Füßen der fchönen, nicht weniger betroffnen Narcife | 
Heliane, die, in einer feltfamen Schwebe zwifchen ihrem 
Stolz und ihrem Herzen, nicht Zeit hatte, zum Entfchlufß 
zu fommen, ob fie ihm Kaltfinn oder Theilnahme in ihren 
Augen zeigen follte. Vermuthlich würde das Herz die Hber: 
dand behalten haben, wenn fie wiht in dem Blicke, womit [ 
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r Prinz, indem er fi vor ihr aufs rechte Anie niederließ, 
re Augen bis auf den Grund zu durchforfchen fehlen, den 
riumph eines feiner Sache ſchon gewiffen Siegerd zu fehen 
glaubt hätte. Darf ich mir fchmeicheln, fagte er, daß bie 
böne Heliane keinen Augenblid zweifelte, wer bie linge- 
annte fep, die allein mich in ein und dreißig Kämpfen zum 
Sieger machen Fonnte? 

Empfanget, edler Ritter, antwortete Narciſſa, indem fie 
hm den Dank (eine aus goldnen Lorbeerblättern zierlich ge: 
mndne und mit Perlenfchnüren durchflöchtene Krone) auf: 
eßte, mit meinem Slüdwunfch den Preis Eurer Tapferkeit 
and trauet mir fo viel Befcheidenheit zu, ein Seheimniß, wofür 
Ihr fo viel wagtet, weder errathen noch erforſchen zu wollen. 

Sie fagte dieß mit einem Blick und einem Lächeln, die 
hren Worten mehr als die Hälfte von ihrer Bitterfeit be: 
sehmen follten: aber auf den ftolzen Narciſſus wirkte beides 
98 Gegentheil; der fanfte Blid und das holde Lächeln 
chienen ihm die Verachtung noch durch Hohn zu fchärfen. 
Sr raffte fih haſtig auf, warf einen Blick, der bloß zürnen 
oflte, aber feinen Schmerz nicht verbehlen Tonnte, auf Nar: 
:iffen und entfernte ſich von ihre mit einer tiefen Verbeugung, 
nie einer, der nicht wieder zu kommen gefonnen tft. 

Daß übrigens von dem goldnen Nitter, den Niemand 
kennen wollte, und von feinem eben fo plöglichen Erfcheinen 
als Verfchwinden bei Hof und in der Stadt etlihe Tage 
lang viel gefprochen, vermuthet und geftritten wurde, ift 
leicht zu erahten. Da man aber immer weniger von der 
Sache begriff, ie mehr man fie auf alle Seiten dehexe, K 
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blieb die allgemeine Meinung endlich bei der MWoramsfefung | 


ſtehen, es ſey ein von Helianen angeftellter Handel gemein, |* 


um dem Prinzen eine Erklärung abzundthigen, zu welcher 
er aus Urfachen, die er felbft am beften willen müfe, fid 
nicht entfchließen zu können fcheine. 

Sobald unfre Selbftliebbaber fich wieber allein fahen, 
fand fih, daß fie mit ihrem geliebten Selbft noch wenige |: 
zufrieden waren, als eines mit dem andern. Dagobert machte 
ſich Vorwürfe, daß ex, anftatt Helianen öffentlich für feine 


Dame zu erklären, es daranf babe ankommen laffen, ob fie I- 
fih in der Ungenannten erfennen werde; und wie fehr er I= 


fidy auch durch ihre unbezwingbare Gleichguͤltigkeit beleidigt | 
füplte, fo waren doch die Augenblide die häufigften, worin J 
er fie entſchuldigte, ia fogar rechtfertigte, und gegen fich ſelbſt | 
behauptete, fie habe fi) ohne Verletzung alles Zartgerühls | 


nicht anders benehmen koͤnnen. Narciſſa hingegen zürnte |=: 


über fih felbft, daß fie feine Erklärung bei Empfang dei I: 
Pretfes in einem Ton beantwortet hatte, der, wofern er fit 
wirklich liebte, fein Herz empfindlich kraͤnken und, falls die ii 
Liebe feinen Stolz noch nicht völlig überwältigt harte, für 
eine förmliche Abweiſung aufgenommen werden mußte. Beide | 
glaubten allo einander eine Urt von Genugthuung ſchnuldig 
zu ſeyn; nur war die Schwierigkeit, wie dieß gefchehen könnt, 
ohne vielleicht einen Schritt zu viel zu thun und das, wad I 
jedes ſich felbft fchuldig zu ſeyn glaubte, auf ein ungewiſſes 
Spiel zu feßen. 17 
Diefe Bedentlichkeiten eines übdertriebenen Zartgefuͤhls ne | 
ben ihrem gegenfeitigen Betragen eine Miene von zwangvellt |i 
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Unfchläffigkeit zwifhen Annäherung und Zusüdhaltung. Sie 
beobachteten einander mit einer Art von mißtrauifcher 
Theilnahme, welcher Fein Blick, Feine noch fo leife vorüber: 
gehende Deränderung der Geſichtszüge entwifchte, die aber 
innmer geneigt war, etwas Zweideutiges zu fehen, und immer 
zweifelhaft, von welcher Seite fie ed nehmen follte. Das 
Peinliche eines folgen Verhältniffes brachte fie nicht felten 
in einem Anfall von Ungeduld zum Entihluß, es gänzlich 
abzubrehen; aber bei jedem Verſuch überzeugten fie fi 
fiärker von der Unmöglichkeit der Ausführung. Siegen oder 
Sterben fhien jebt Beider Wahlfpruch zu feyn, und wer 
kann Tagen, wie lange dieſe feltfame Art, die Liebe wie einen 
Zweifampf auf Leben und Tod zu behandeln, noch Hätte 
dauern, und welche Folgen fie wenigftene für die zärter ge: 
bante Heliane hätte haben können, wenn ihr Verhältniß 
nicht durch eine zufällige Begebenheit eine andere Wendung 
befommen hätte. 

Nicht lange nachdem in Trapezunt Alles wieder feinen 
gewöhnlichen Gang zu gehen begonnen hatte, traf ein Frem- 
der dafelbft ein, der in Eurger Zeit die allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit auf fih 309. Er fam, feinen Vorgeben nah, aus 
einem fo weit entfernten Lande, daß deffen Name fchwerlich 
jemald zu Trapezunt gehört worden war; und weil fein 
eigener etwas fhwer auszufprechen fey, fagte er, fo habe er 
ihn ins Griechifche. überfeßt: und nenne fi ch dermalen Sp: 

phranor, ſo wie ſeine ihn begleitende Schweſter Euphrafia. 
Da ſie ſich einige Zeit zu Trapezunt aufzuhalten und auf 
einem ziemlich großen Fuß zu leben geſonnen woren, W 
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miethete Sophranor einen der fchönften Paldfte der Stadt, 
nahm zu dem.Sefolge, fo er mitgebraht, noch eine Menge 
Hausbediente aller Arten an und richtete fih in Allem fo 
ein, ald ob er immer da zu bleiben gebächte. 

Beide, Sophranor und feine Schwerter, hatten in Geftalt 
und Anftand etwas zugleich Anziehendes und Ehrfurcht Ge: 
bietendes; und da fie ein praͤchtiges Haus machten und 
(was in ihrem Falle dad Wefentlichfte ift) Alles baar und ohne 
zu bandeln in gutem blanfen Golde bezahlten, fo wurde ohne 
weiteres Nacforfhen angenommen, daß fie unfehlbar Per: 
fonen von großer Bedeutung ſeyn müßten; was fie denn aud 
um fo mehr wurden, da fie fih mit einem Geheimniß um: 
gaben, welches immer die Hoffnung irgend einer wichtigen 
Entdeckung oder Entwidlung übrig ließ. Ale Abende ver: 
fammelte fi bei Euphrafien eine Gefellfchaft, die aus Allem, 
was der Hof und die Stadt Ausgezeichnetes hatte, beftand 
und in verfhiedenen Sälen und Zimmern aufs Angenehmile 
unterhalten wurde. 

Euphrafia fehlen eine Perfon von dreißig Jahren zu fen; 
feine eigentliche Schönheit; aber in ihrem Wuchs und Anftand 
war etwas, daß an Majeftät granzte, und in ihrer Geſichts⸗ 
bildung und ihrem Auge fo viel Seift, Anmuth und Aue: 
drud, daß nur Wenige, die auf den Apfel des Paris hätten 
Anfpruch machen können, Innern Werth genug befaßen, um 
neben ihr bemerft zu werden. Es fiel fehr bald in Die Augen, 
daß ed nur auf fie angefommen wäre, ſich aller Männer: 
herzen in Trapezunt zu bemächtigen und alle Weiber zur 
Verzweiflung zu bringen; aber man überzeugte fi auch eben 
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fo bald, daß fie nichts weniger im Sinne habe, ald die Rolle 
einer Nuheftörerin zu fpielen. Sie fchien vielmehr einen 
unfihtbaren Zauberfreis um fi ber gezogen zu haben, an 
deffen Rande die Männer alle, gern oder ungern, ftehen - 
bleiben mußten; und, während fie allen, die den Zutritt in 
ihre Abendverfammlungen hatten, mit gleicher Achtung und 
Artigkeit begegnete, war Feiner, der fi der geringften Aus- 
zeichnung rühmen Fonnte, welche nicht auf unbeftrittene Vor⸗ 
züge des Geiftes und des fittlichen Charafterd gegründet ge- 
weſen wäre. | 

Durch diefes Benehmen erwarb fih Euphraſia — was fo 
felten ift — zu gleicher Zeit mit der Zuneigung und dem 
Vertrauen ihres eigenen Gefchlehts die Hochachtung des 
andern und erhielt dadurch die ſtillſchweigende Erlaußniß, ° 
fo liebenswürdig zu feyn, als fie wollte, ohne durch Vorzüge, 
deren fie ſich nicht bewußt fehien, die Eiferfucht des einen 
Geſchlechts zu reizen oder vergeblihe Hoffnungen in dem 
andern zu erregen. 

Weil die Abendgefellfchaften in Sophranors Haufe von 
Niemand, der zur großen’ Welt in Trapezunt gehörte oder 
fih dazu rechnete, unbefucht blieben, fo fanden fich auch Nar- 
ciſſus und Narciſſa dabei ein, und in ziemlich kurzer Seit 
fhien jener an Sophranorn und diefe an Enphrafien fo viel 
Anziehendes zu finden, daß fie jeden Tag für verloren ſchaͤtz⸗ 
ten, von welchem fie nicht einen großen Theil in ihrem Um— 
sang zugebracht hatten. Sophranor, dem Anfehen nad) wenig 
älter, ale feine Schwefter, heitern und lebhaften Geiſtes, 
wiewohl mit einem An/aß von ſtiller Melancholie, der wirbt 
 Bietand, ſunmitl. erfe, XIX. 13 | 
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Urfahe war, warum er in ben Cirkeln feiner Schweſter 
meiftene nur erfehien, um wieder zu verfhwinden, Sophranor 
befaß taufend Vorzüge, wodurd fein Umgang einem fürft- 
.lihen Züngling wie Dagobert eben fo nüßlih ala angenehm 
feyn mußte. Er redete beinahe alle Sprachen, war in allen 
Wiſſenſchaften bewandert, mit Allem, was Kunft heißt, 
befannt, hatte Alles geſehen, was auf dem ganzen Erdboden 
fehenswürdig ift, und auf feinen Meifen einen fo großen 
Schatz von feltnen Natur: und Kunfterzeugniffen gefammelt, 
daß beinahe fein ganzer Palaft damit angefüllt war. Die 
Wißbegierde des von Natur edeln Juͤnglings fand alfo hier 
fo reihe Nahrung, und fo mande Morgen- und Abend: 
ftunden wurden zwifchen ihm, Sophranorn und einigen an: 
dern. einheimifchen oder fremden Männern von nicht gemei- 
nem Verdienſt mit lehrreihen Unterhaltungen. zugebradt, 
daß Nareiffus, indem er fo Vieles, was ihm fehlte, und fo 
Diele, die ihn an innerm Werth übertrafen, Eennen lernte, 
unvermerft einen großen Theil des fih zu laut ankündenden 
und übermäßigen Gefühls feiner Vorzüge verlor oder, um 
Alles mit einem Worte zu fagen, täglich immer weniger 
Narciſſus wurbe. 

Bei der fhönen Narciſſa, für welche Euphraſiens hohe 
und eben darum fo anfpruchlofe Liebenswuͤrdigkeit eine ganz 
neue Erfcheinung war, wirkte der immer vertrautere Umgang 
mit einer fo feltnen Frau eben diefelbe glüdliche Veränderung 
noch fehneller. Ihe war, ale ob ſich ein ganz neuer Sinn 
für das wahre Schöne und Gute in ihrer Seele aufthue, ein 
Sinn, ber bisher gefhlummert hatte oder von Wahnbegriffen, 
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Eitelteit und einer Alles bloß auf das unenhte Selbſt 
beziehenden Vorſtellungsart übertäubt worden war. So wie . 
ihre Anhänglichfeit an Euphrafia zunahm, nahm ihre bishes 
riges MWohlgefallen an ihr felbft ab; anſtatt fih immer in 
ihrem eigenen Bilde zu beipiegeln, verglich fie ſich mit ihrer 
fo viel vollkommneren Freundin; und, ftatt ſtolz darauf zu 
feyn oder nur am fich felbft gewahr zu werden, daß fie ihr 
täglich ähnlicher wurde, fah fie mit jedem Tage heller, wie 
viel ihr noch fehle, um der guten Meinung, welde Eu⸗ 
phrafia von ihr zu hegen fchien, würdig zu ſeyn. Kurz, fie 
nahm ed immer genauer mit fich felbft und erröfhete, wenn 
fie fih bei irgend einer Anmaßung, einem erfünftelten Ges 
fuͤhlsausdruck, oder was fie etwa fonft des bloßen Scheinens 
wegen gefagt oder gefhan hatte, ertappte, beinahe eben fo ſehr, 
als wenn fie von taufend fremden Augen bei einer fchlechten 
Handlung überrafcht worden ware. Euphraſia wußte, ohne 
den geringften Swang, und ohne fich jemals die Miene einer 
Lehrerin oder Auffeherin zu geben, jeden Anlaß zu benußen, 
wo fie auf den Verſtand oder dad Gemüth ihrer jungen Freun⸗ 
din wohlthätig wirken Fonnte, nicht, indem fie ihre eigenen 
Begriffe und Gefinnungen gleichfam in fie hinein ſchob, ſon⸗ 
dern indem fie bloß mit leichter Hand und unvermerft Alles 
wegräumte, was Helianen bisher verhindert hatte, auf die 
Stimme ihres eigenen Herzens zu laufhen und feinen rein: 
ſten Trieben und: Gefühlen zu gehorchen. 

Wahrend Heliane und Dagobert, von ihren neuen Freun- 
den täglich mehr bezaubert, fich folhergeftalt in ihrem Umgang 
und durch ihr Beifpiel von den Sehlern einer werteiitien 
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Erziehung veinigten, hätte Jedermann, nad dem Außerlichen 
Anſcheinungen zu urtheilen, slauben mäfen, das feltfame 
Verhaͤltniß, worein fie feit dem Abenteuer des Lanzenftechens 
geratben waren, habe fich endlich in eine entichiedene Gleich: 
gültigkeit. aufgelöst. Sie fahen einander zwar alle Tage, 
wiewohl .nie anders, als in: großer oder wenigſtens in Eu: 
phraſiens Gefelfchaft, fehienen aber da fo unbefangen und 
hatten einander fo wenig Befonderes zu fagen, daß man deut: 
lich zu fehen glaubte, fie würden fich nicht mehr zu fagen 
haben, wenn fie ſich bloß felbander fahen. Allein das Wahre 
an der Sache war, daß der lebenskräftige, obſchon noch un: 
entfaltete Keim der Liebe, feitdem er von Stolz und Selbft: 
ſucht nicht mehr angefochten wurde, fih fo tief in ihr Inne: 
res eingefenft .hatte, daß er von ihnen Telbft nicht mehr 
gefpürt wurde, aber, während er feine zarten Wurzeln im 
Verborgenen um alle Faſern Ihres Herzens fchlang, in kurzem 
aur defto Eraftiger und fröhlicher aufihoß, um zu einer der 
Thönften Blumen zu werden, die jemals in den Gärten der 
Grazien bluͤhten. 

Helfen Sie mir nur getroſt lachen, ſagte Roſalinde, indem 
fie ſich ſelbſt lachend unterbrach, über dieſen plößlichen An: 
Fall von Schoͤnrednerei, eine arme unſchuldige Metapher zu 
einer vollſtaͤndigen zierlichen Allegorie aufzublaſen — Es ſoll 
mir nicht wieder begegnen! Sch falle ſogleich, wie ſich's gebührt, x 
in meinen natürlichen Ton zurüd und fage in guter Profe: 
Es war wohl nicht anders möglih, als daß der tägliche 
Umgang mit Sophranorn und Euphrafien die auf beftändigem 
Binjepauen berubende Weberzeugung in Dagoberten und Helianen 
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hervorbringen mußte, daß wahre Liebenswuͤrdigkeit, auf wah- 
red Verdienft gegründet, ihrer Natur nach befcheiden und 
anfpruchlog iſt; und wie hätte diefe innige Weberzeugung dur. 





als wir von ihm, fich bloß den reinen Eindrud, den. das 
Liebenswürdige auf unfere Seele macht, zu überlaflen. 

Das Alles entwidelte fich jest fo leicht und natürlich aus 
einander, daß fie, anftatt über die Veränderung ihrer ehema- 
ligen Sinnesart betroffen zu ſeyn, fich vielmehr wunderten, 
wie es möglich gewefen, alle die liebenswürdigen Eigenfchaf: 
ten, melche fie jetzt täglich an einander entdeckten, fo lange 
zu überfehen oder zu verfennen. Sie fahen fich jetzt öfters 
allein und näherten ſich einander. immer mit dem Sutrauen, 
welches die Gewißheit zu gefallen vorausfekt, ohne fie anzu 
Fündigen. - Ihre Gefprähe waren zwangfrei, lebhaft und 
geiftreih; an Stoff Eonnte es fo gebildeten Perfonen, ale 
beide waren, in einem Haufe wie Sophranore, nie gebrechen; 

“aber, wovon auch die Rede ſeyn mochte, Dagobert wußte ihm 
eine begeifternde Seite abzugewinnen, und nie wurden wohl, 
ohne das Wort Liebe jemals zu nennen, mehr in alle mög: 
liche Geſtalten und Einfleidungen vermummte Kiehedertlärun: 
gen gethan und. oßne Berlegenheit oder Ziexexei mit Keinen 


- 


198 


feinern Zartgefühl beantwortet, als diejenigen, wovon Zelolo 
und Mahadufa täglih, wenn fie wollten, in den Gaͤrten 
Sophranord Zeugen feyn Fonnten. 

Inzwiſchen war die Vertraulichkeit zwiſchen Sophranor, 


feiner Schweſter und unfern Liebenden auf einen fo hohen 


Grad geftiegen, Daß jene fich nicht länger entbrechen Fonnten, 


aus dem Geheimniß, worein fie ihren Stand und die Urſache 
ihres Aufenthalts in Trapezunt allen Andern verbargen, für 
ihre jungen Freunde herauszutreten. 

Ein reizender Sommermorgen hatte fie einzeln in bie 
Gärten herabgelodt und alle vier bei einem kleinen, mit 
ofen = und Mortenbüfhen umgebenen Tempel, Amorn und 
Pſychen gewidmet, zufammentreffen laffen, wo fie fih auf 


_ einer Moosbank dem lieblichften aller griechiſchen Dichterbil: 


N 


‚der gegenüber niederließen. Alle vier waren von der Schön: 


heit des Morgens, der Anmuth des Orts und dem Vergnügen, 
fih ohne Abrede gerade hier, wo Alles Liebe und Ruhe ath: 
mete, zufammengefunden zu haben, in eine fonderbare Stim: 


‚mung verfeßt. Eine gute Weile waren ihre mit Wohlgefallen 


auf einander rubenden Blide die einzigen Ableiter ihrer 


. Empfindungen; fie fühlten zu viel, um Worte zu machen, und 


Doch war ed, als ob auf allen Lippen ein Geheimniß ſchwebte, 


das ſich nicht länger verbergen laffen wollte und jeden Mund, 


‚gleich einer vollen, vom innern Drang aufberftenden Nelken: 
Inofpe, mit Gewalt zu fprengen fchien. 
Sophranor konnte keinen günftigern Augenbli wählen. 


Es U Zeit, meine liebendwürdigen jungen Freunde, fagte 


A, Daß wir euch entdecken, wer wie And, wu wid und 
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bewogen hat, und fo kange an diefem fremden Drte anfın- 
halten. 
Wir find aus der heiligen Stadt Balkh im Khoraſan ge: 
bürtig und ald Parfen oder Gebern (wie uns die rohen 
and unduldfamen Anhänger Mohameds nennem in der 
uralten Religion erzogen, welche das Feuer, bie Quelle des 
Lichts und der Wärme, ald dad reinfte Sinnbild des ewigen 
and unergründlichen Urweſens, verehrt. Unſre Seele, als 
einen Funken jener allbelebenden, aber nur dem reinften 
Geiſtesauge fihtbaren allgemeinen Sonne bes unermeßlichen 
Weltalls, von allen Befledungen thierifcher Begierden und 
ftürmifcher Xeidenfchaften rein zu erhalten, ift der Inbegriff 
aller Pflihten, zu welchen wir von Kindheit an, mehr duch 
Angewöhnung ald mühfamen Unterricht, angehalten werden. 
Sede Leidenſchaft wird in einem jungen Parſen gleich im 
erften Aufbraufen erftidt, und er lernt kaum cher aufrecht 
gehen und vernehmliche Worte ausfprechen, als feine Natur: 
triebe mäßigen, feinen Gelüften Gewalt anthun, feinen Born 
bandigen und feinen liebften Wünfchen Stillfehweigen gebieten. 
Sn dieſem Geifte wurden auch wir erzogen, und ih 
fchmeichle weder meiner Schwefter noch mir felbit, hoffe ich, 
zu viel, wenn ich hinzufege, wir machten unfern Erziehern 
die Arbeit nicht ſchwer. Die angeborne innige Sympathie, 
bie ung vereiniget, zeigte fih fhon In der erften Frühe des 
Lebens. Kaum konnten wir unfre Kleinen Arme ausſtrecken, 
ſo ſtreckten wir fie gegen einander aus, kaum die erften 
Solben ſtammeln, fo ftammelten wir einander unfere B&oe 
zu. Dieſe pleſt nun mit dem Bachsthum ed Weyvved 
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gleichen Schritt; fobald wir gehen und reden Eonnten, waren 
wir unzertrennlih und kannten feinen Genuß, woran das 
Andere nicht feinen Antheil hatte. Schon als ein Knabe 
von.drei oder vier Jahren war ich für einen Schmerz, den 
meine Kantfadeh (dieß ift der parfifhe Name meiner Schwer 
fter) ausſtehen mußte, viel empfindlicher, als für meine eige: 
nen, und wußte von feinem größern Vergnügen, ald etwas 
für fie zu leiden oder irgend eine Arbeit für fie zu: verrid- 
ten; aber Beides wurde mir nur felten zu SCheil, weil Kant: 
fadeh eben diefelben Sefinnungen für mich hatte und immer 
nur darauf dachte, mir etwas zu lieb zu thun, oder etwas 
Unangenehmes von mir zu entfernen. 

Unfer Vater fah leicht vorher, wohin das Alles führen 
würde, und fah ed mit Vergnügen; denn die Ehe zwiſchen 
Bruder und Schwefter ift bei ung nicht nur erlaubt, fondern 
wird als die reinfte und heiligfte aller ehelichen Verbindungen 
angefehen. Als wir ung aber den Jahren näherten, wo der 
Naturtrieb, den die Kiebe zwar reinigt und adelt, der aber 
von den Meiften fehr irrig mit ihr verwechfelt wird, fid 
ftärfer zu äußern beginnt, hielt unfer Vater, welder in 
den tiefften Geheimniflen der Magie des großen Zerdufht 
eingeweiht war, für nöthig, die Sterne über: unfere Fünfti: 
gen Schidfale zu befragen. Er ftellte alfo unfer Horoſtkop 
und erhielt die Antwort: daß unfre Liebe von einem feind: 
feligen Geifte bedrohet werde, und eine engere Verbindung 
unfehlbar großes Unglüd über ung bringen würde. Er fäumte 
fih nicht, und diefen firengen Schluß des Schickſals anzu: 
finden, und erhielt, vermöge der hahen Siirfuccht, die wir 
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für ihn fühlten, von fo lenkſamen Kindern, als wir maren, 
ohne große Mühe eine mit den beiligften Schwüren . befrdf- 
tigte Zufage, daß wir in jungfräulicher Neinigkeit und Zu- 
rückhaltung beifammen leben und auf jede nähere Vereinigung 
auf innmer Verzicht thun wollten, wofern er. nicht vieleicht 
in feinen erbabenen Wiſſenſchaften ein Mittel, das ange: 
drohte Unglück von und abzuwenden, entdeden würde. Ich 
geftehe, daß ich mir nicht verwehren kann, zu denfen, Die 
Sterne Fönnten unferd guten: Vaters gefpottet und gerade 
: das Unglüd und Fein anderes gemeint haben, das er durch 
das Mittel über ung brachte, wodurch er ung den Streichen 
des Schickſals zu entziehen hoffte. Sein guter Wille gegen 
uns und fein Glaube an die Myſterien der Magie waren 
indeffen fo groß, daß er Tag und Nacht. Feine Ruhe hatte, 
bis er endlich herausbrachte: der Damon, der unfre Liebe 
verfolge, werde alle feine Gewalt über ung verlieren, fobald 
wir noch zwei LKiebende, die, anftatt (wie gewöhnlich) im Anz 
dern nur fih felbft zu. lieben, fich felbft nur im Andern 
liebten, gefunden haben würden. Diefe Bedingung fchien 
ung, einer zweifachen Scwierigfeit wegen, wenig oder 
keine Hoffnung zu laſſen: denn, wofern auch auf dem 
ganzen Erdenrund noch ein Paar fo rein liebende Sterb⸗ 
lihe athmeten, was für ein Mittel hatten wir, es L 
entdeden ? 

Unfer Vater, von feiner Liebe zu und angefpornt, ver: 
wandte fieben ganzer Jahre auf die Erfindung eines ſolchen 
Mitteld und brachte endlih durch den hartnäkigken Th 
einen taliomaniſcen Spiegel zu Stande, der die wunderhäte 


Tugend befist, reine Liebe von verfappter Eigenliebe durch 
ein unteägliches Zeichen zu unterfcheiden. 

Und diefes Zeichen? — unterbrach ihn Dagobert mit einer 
Unruhe, welche deutlich genug verrieth, wie nahe feine Frage 
ihn felbft angehe. 

Wenn du Luft haft, es durch dich felbft zu erfahren, er 
wiederte Sophranor laͤchelnd, fo gehen wir unverzüglich in 
den Saal, der mit den Schilderungen aller wahren und ge 
treuen Liebhaber, die und Fabel und Geſchichte Fennen lehrt, 
geztert ift, und du haft nichts weiter zu thun, als in eben 
denſelben Spiegel hinein zu fchauen, worin du dich, wie 
ih wohl den Spiegel felbft wetten wollte, gewiß Tchon mehr 
als einmal befehen haft. Dagobert und Heliane errötheten 
beide bei diefen Morten bie an die Fingerfpisen, und So— 
phranor, ohne daß er ed wahrzunehmen fehlen, fuhr in feiner 

Erzählung fort. | 

Solange Jemand in der Perſon, die er zu lieben ver: 
meint oder vorgibt, nur fich felbft liebt, Könnt’ er fein gan- 
zes Leben durch in dieſen Spiegel hinein ſchauen, er würd 
nie etwas Anderes, fehen als fich ſelbſt: aber, fobald das, mad 
er für fie fühlt, reine Xiebe ift, ſieht ihm, ftatt-feiner eigenen 
Geftalt, das Bild der geliebten Perſon entgegen. Diefer 
magiſche Spiegel war dad lehte Werk unferd Baters, und 
als er ſich kurz darauf feinem Ende nahe fühlte, befahl er 
uns: Tobald wir ihm bie letzte Pflicht erſtattet hätten, Kho⸗ 
raſan zu vertaffen und fo .lange von einer großen Stadt 
zur andern zu reifen, bie wir endlich diejenigen gefunden 
Saben würben, benen die Macht verliehen tey, den Bann, 
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der auf unfrer Liebe liege, aufzuldfen. Es find nun beveitd 
zehn Jahre, feitdem wir, diefem Befehl zufolge, in der Weit 
umber fehweifen, ohne gefunden zu haben, was wir, in der 
That mit wenig Hoffnung, ſuchten; bis und endlich ein Traum: 
geftht in der berühmten Katferfiadt Trapezunt das Ende 
unferer Wanderungen und die feligfte Umwandlung unfere 
Schidfald verfprah. Wir geborchten, wie ihr febet, diefem 
Traum, und es wird fih nun bald zeigen mäffen, ob er 
uns getäufcht oder die Wahrheit gefagt hat. 

Dogobert und Heliane fanden diefe Gefchichte wunderbar 
genug, aber doch nicht wunderbarer, ald.die Perfonen diefer 
außerorbentlichen Gefchwifter. Beide fühlten ein ungebuldi- 
ges Berlangen, den taliemanifhen Spiegel, in welchen keines 
von ihnen feit mehr als zehn Tagen gefehen hatte, num, da 
ihnen feine Wundertugend entdedt worden war, genauer in 
Augenfchein- zu nehmen: aber ein Neft von falfcher_ Scham 
(wenn wir ed nicht lieber mit ihnen Sartgefühl nennen wol- 
len) bielt fie zurüd, dieſes Verlangen laut werden zu laffen. 

Indeſſen kehrte die Fleine Sefellfchaft, Euphrafia an Dago⸗ 
berts, Heliane an Sophranors Arm, unvermerkt in den Palaft 
zurüd, und eben fo unvermerkt befanden fih alle vier in 
dem Saal der wahren Liebenden. 

Dagobert und Heliane befahen mit großer, wiewohl etwas 
zerftreuter Aufmerkſamkeit die fchon oft betrachteten Gemälde 
und baten Sophranoen bald um diefe, bald um jene Erflärung, 
ohne daß fie den Muth hatten, einander anzufehen, geſchweige 
einen verftohlnen Bli in den Spiegel zu thunzeund Sophre- _ 
nor wiederholte mit der größten Gefälligfeit, wood ‚über ie 
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ed noch in Feiner Sprache gedruckt erſchienen iſt: aber ih 
bin zu ſtolz, mich mit fremden Federn zu brüften, und be 
kenne alfo von freien Stüden, daß ih es aus einer ziemlich 
ftarfen Sammlung fo betitelter milefifher Mährchen genom: 
men babe, weldhe durch einen Zufall, der hier nichts zur 
Sache thut, in meine Hände gefommen ift, und deren Ur⸗ 
heber, vermuthlih weil fein Name feine Mähren nicht 
beffer gemacht hätte, fih zu nennen nicht beliebt bat. Nah 
dem berühmten Mährchen von Amor und Pſpche (dem ein: 
zigen milefifchen Mährchen, das von den Alten bis zu und 
gekommen ift) erwarten Sie von dem meinigen ſchon vor- 
and, daß es von der wunderbarften Gattung ſey. Das if 
ed auch, und der Erfinder, wer er auch fen, hat daher wohl 
gethan, Theffalien zur Scene degsfelben zu machen. — Mein 
Sohn, fagte Frau von P., du laufft Gefahr, unfre Erwartung 
höher zu fpannen, als dir vieleicht lieb feyn dürfte, wenn 
du ung mit einer längern Vorrede aufhältſt. 

Sch gehorche, verfeßte Herr Wunibald, und begann, wie 
folgt. 





Daphnidion. 
Gin mileſiſches Mährdhen. 


Ein theffalifcher Jüngling, deffen Familie ihr Geſchlechts⸗ 
regijter bis in die Zeiten, wo der goldlodige Apollo die 
Heerden des Königs Admet hütete, hinauf führte, und einen 
Kebsſohn diefes Gottes zum Stammpvater zu baben ftolz. 
war — durchfchlenderte in der vornehmen Gefchäftelofigfeit 
eines bloß zum Verzehren gebornen Götterfohng, mit einem: 
Biaferohr in der Hand, einen zu den großen Beſitzthümern 
feines Vaters gehörigen Wald am Fuße des Berges Oeta, 
um zum Zeitvertreib Eleinen Vögeln Verdruß zu machen: 
als er in einiger Entfernung eine fchlanfe leichtbefleidete 
weibliche Geftalt dur das Gefträuh rennen fah, die ihn 
. beim erften Anblid ungewiß ließ, ob er fie für eine Sterb: 
lie oder für eine der Nymphen halten follte, welche, nad 
den Dichterfagen und dem Volksglauben feiner Zeit, Berge, 
Wälder, Quellen und Grotten zu bewohnen pflegten und. 
nicht Leicht fihtbar wurden und flohen, wenn fie nicht die 
Abſicht hatten, geſehen und gehafcht zu werden. 
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Seit feinem göttlihen Urahnherrn Apollo hatte fich in 
feiner Familie die böfe Gewohnheit, allen hübſchen Maͤd⸗ 
hen, die vor ihnen flohen, naczufeßen, von Water auf 
Sohn fortgeerbt, und Phöbidas (fo hieß der jüngfte Spröß- 
ling diefes edeln Stammes) fchlug nicht aus der Art. Die 
fliehende Nymphe, dem Anfehen nach ein Mädchen von fechzehn 
Jahren, hatte fih, indem.fie Erdbeeren fuchte, unvermerft 
aus ihrem gewöhnlichen Bezirk in einen fremden verirrt 

und war endlich aus Ermüdung im Gebüſch eingefchlummert, 
als fie vom rafchelnden Aufflug eines von Phöbidas getroffe: 
nen Vogels wieder aufgeweckt wurde. Erſchrocken ſah fie fih 
um, und wie fie einen Züngling, den fie feiner Schönheit 
wegen für einen der ewig jugendlichen Götter, Mercur, 
Apollo oder Bachus, anfehen mochte, kaum zehn Schritte 
weit von fih entfernt erblidte, raffte fie fih auf und rannte 
fo ſchüchtern und ſchnellfüßig, als ein aufgefchredtes Reh, 
durch Buͤſche und Heden davon. 

Phöbidad, der ihr an DBehendigkeit wenig nachgab, rief 
ihr vergebend eben fo freundliche Worte nach, als Ovid feinen 
Stammvater der fliehenden Daphne zurufen laßt: 


Bleib', ich bitte dich, bleib', o Nymphe! nicht feindliches Sinnes 


Folg' ih dir nah — 


Sie horchte eben fo wenig auf feine Locktoͤne und ſah fid 
eben fo wenig um, als die Feufche Tochter des Peneus; und 
unbefümmert, daß ein Theil ihres leichten Gewandes an den 
Gebüfhen, durch welche fie fih drangen mußte, bangen blieb, 
und daß ihre Gefahr durch dieſen Umkand nothwendig mit 
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edem Schritte größer werden mußte, lief fie fo lange, bis fie 
ndlih eine hohe, mit Epheu und leichtem Gefträuh um: 
ebte Felfengrotte erreichte, in welche fie fich hineinftürzte, 
a Faum noch zwanzig Schritte fehlten, daß fie von ihrem | 
euchenden Verfolger erhafcht worden wäre. 

Phoͤbidas, der nun ficher zu feyn glaubte, daß fie ihm 
icht entgehen könne, hielt, um wieder zu Athem zu kom⸗ 
nen, einige Augenblide ftil und ging dann gelaffenen 
Schrittes auf die Höhle zu, die er beim Eintritt viel geräu- 
niger fand, als er fih vorgeftellt hatte. Aber von feiner 
Nymphe war keine Spur zu fehen. An ihrer Statt fand er 
m Cingang eine runzlige Alte, die aud Deufaliong und 
pyrrhens Zeiten übrig geblieben zu ſeyn ſchien, bei ihrem 
Spinnroden fißen und, ohne zu ihm aufzufehen, fo behend 
ınd zierlich fortfpinnen, daß die junge Nymphe felbft es ihr 
sum hätte zuvorthun Fönnen. Alte Mutter, fchrie fie der 
ngeduldige Züngling etwas haftig an, wo ift das junge 
dädchen, das ich fo eben in diefe Höhle hineinrennen fah? 

Was für ein junges Mädchen, fagte die Alte, immer, ohne 

fgufchauen, fortfpinnenbd. 

„Ich fage dir ja, fhrie Phöbidas, das Mädchen oder die 
aphe, die diefen Augenblick bei dir vorüber rannte.” — 
Was fümmert das dich? verfehte die Alte, indem fie 
ihren hohlen Augen einen Blick von boͤſer Vorbedeutung 
iyn ſchoß. 

ch muß ſie ſehen, ich muß mit ihr ſprechen, ſage 


44 
. 


h ſehe die Notbwendigleit nicht, junger Mei. 
wö, /(dmmtL 2erte, XIX. 1& 
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„Ih will fie aber fehen, ſchrie Phoͤbidas, mit dem Taf 
auf den Boden ftampfend.” 

Nur gelaffen, fagte die Spinnerin; du magſt es 5 wollen, 
aber ich will nicht. 

„Das wollen wir doc feben! Weißt du wohl, wer 
ich bin?“ 

Die Alte fah ihn mit einem verächtlich ſpoͤttiſchen Blick 
an und fpann fort. 

„Daß ich der Sohn des Fürften bin, deſſen Eigenthum 
dieſe ganze Landichaft iſt?“ 

Deſto fhlimmer für ihn und di und die ganze Land: 
ſchaft! denn du fcheinft mir ein ungezogened Bürfchchen zu 
fepn. Uber ih will verfuhen, ob noch was Beſſeres aus 
dir zu ziehen iſt. 

Diefe Nede der Alten und das Ganze ihred Benehmend 
brachte den Jüngling ein wenig zur Befinnung. "Es Fönnte 
Doch wohl mehr, dacht? er, Hinter diefer alten Gräe ſeyn, 
als ihr Anfehen ankündigt; ih muß einen fanftern Ton an: 
flimmen. Verzeihe, wenn ich dich verkannt haben follte, 
fagte er etwas höflicher, und ſey meinem Verlangen nit 
länger entgegen. Sch muß die junge Nymphe fehen, die bie: 
ber geflohen iſt, oder ich fterbe zu deinen Füßen. 

Weißt du auch, erwiederte die Alte, was es auf fich hat, 
junge Nymphen wider ihren Willen zu fehen? Haft du nie 
gehört, daß es nichts Geringerd ald den Verftand oder, in 
deinem Fall, wenigftend die Augen koſtet? Wenn fie did 
hätte fehen wollen, fo wäre fie nicht fo baftig vor dir ge: 
flohen, daß fie die Hälfte ihres Gewandes an den Herden 
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gelaffen hat und die andere Halfte wur noch in Fetzen nach⸗ 
ſchleppte. 

„Das pflegt nicht immer zu folgen, gute Mutter. Aber, 
was auch bei der Sache zu wagen ſeyn mag, auf meine Ge: 
fahr! Sey nicht umerbittlih! Laß mich fie nur fehen und 
fprehen, wenn es aud nicht anders als in deiner Gegen: 
wart gefhehen Fünnte.” 

Du bift ein ungeftümer Menſch, erwiederte die Spinnerin. 
Was geht dad Mädchen mich an? Wenn fie bereingefommen 
ift, fo wird fie noch da feyn; die Grotte ift groß, ſuche fie 
meinetwegen. 

Phoͤbidas ward jebt auf einmal in der Vertiefung der 
Grotte die Deffnung eines fchmalen Gange gewahr. Er 
zwängte fih hinein, die Höhle wurde immer weiter und 
hoͤher und theilte fih in eine Menge ſchwach erleuchteter 
Kammern, die keinen andern Ausgang hatten, als den, wo—⸗ 
ber. er gefommen war. Er durchfuchte fie alle nach der Reihe, 
aber vergebens; er fah und fühlte nichts als leere Wände. 

Er rief, fo laut er Fonnte: Höre mich, holde Nymphe! 
Zeige dich mir nur einen Augenblid! — Umfonft! Nichts ale 
feine eignen Worte hallten ihm vervielfältigt von den äden 
Felfenwänden entgegen. Immer fing er wieder von neuem 
an zu ſuchen, verirrte ſich zulekt in dem helldunfeln Laby— 
rinth und fand nur mit großer Mühe den fehmalen Gang 
wieder, durch den er gefommen war. 

Cr wollte nun feinen ganzen Unmuth über die alte 
Epinnerin audgießen, welde, wie er glaubte, feiner geiguttet 
hätte: aber, fiebe da! die Alte war verihwunden, wad dir 
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fhöne Frau von majeſtaͤtiſchem Anfehen faß an ihrer Statt 
am Rocken und fpann mit einer Grazie, die den Fälteften 
aller Stoiker bezaubert Hätte. 

Was fuchft du bier, junger Menfch, fragte fie den beftürzten 
Phoͤbidas in einem fanften Ton, aber mit einem Scharfblid 
in feine Augen, der wie ein Dliß durch fein ganzes Weſen fuhr. 
Ein glühendes Roth entbrannte plößlich auf feinen Wangen; 
er wußte nicht, was er antworten follte, und verftummte. 

Ein gutes Zeichen, fagte die Dame, den Kopf feitwärte 
drehend, er kann noch erroͤthen. 

Beſſer, wenn er über nichts zu erroͤthen haͤtte, antwor⸗ 
tete eine unſichtbare Stimme, die nur einer der Muſen 
angehoͤren konnte und durch ihren lieblichen Silberton den 
immer mehr erſtaunenden Juͤngling beinahe noch mehr ent: 
züdte, als die Geſtalt der fliehenden Nymphe gethan hatte, 
wiewohl der Sinn ihrer Worte nicht von der beften Vor: 
bedeutung war. Uber, zu fehr beftärzt über Alles, was er 

. in diefer wunderbaren Grotte ſah und hörte, konnt' er noch 
immer Feine Worte auf feiner Zunge finden und blieb, wie 
in den Boden eingewurzelt, ſtumm und unbeweglich ftehen. 

Wofern du, wie es fcheint, bier nichts zu fuchen haft, 
fagte die fchöne Spinnerin, würdeft du nicht übel thun, dic 
zurüdzuziehen. 

Diefes Wort, in einem mildern Ton gefprochen, als fein 
Inhalt und der Blick, der es begleitete, verſprach, gab ihm 
auf einmal die Sprache wieder. 

Wenn du, wie mich Alles glauben heißt, eine Göttin 

olclqſt, faste er, fo ſey guͤtig und vergeihe wie, Ach bin meiner 
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felbft nicht mächtig. Diefen Morgen, da ih im Wald um: 
herirrte, erblid? ich eine junge Nymphe, die, fobald fie mich 
gewahr wird, die Flucht ergreift. Es war mir unmoͤglich, 
ihe nicht nachzufeßen. Sie läuft ſchneller, als der Wind, und 
ich verfolge fie dur Buſch und Wald, über Berg und Thal, 
bis zu diefer Grotte, in welde fie ſich hineinſtuͤrzt. Auch 
hieher folgt’ ich ihr, aber fie war verfchwunden, und — 

„— du fandeft an ihrer Stelle eine alte Spinnerin an 
diefem Rocken fißen, die dich nicht allzu freundlich anließ?“ 

Phoͤbidas, in der Ungewißheit, ob die fchöne Dame, die 
er vor ſich fah, und die Alte nicht eben diefelbe Perſon fey, 
verftummte abermald. Du bift ein mwunderliher Menfc, 
fagte die Dame. Geftehe mir aufrichtig, wer bift du? 

„Der Sohn des theſſaliſchen Fürften, dem dieſe Landſchaft 
angehoͤrt.“ 

Die Alte hatte Recht, verſetzte die Dame; wenn dem ſo 
iſt, deſto ſchlimmer für dich! — Aber wo glaubſt du zu ſeyn? 

„Wo anders als im Gebiete meines Vaters, welches ſich 
vom Fuß des Oeta über die ganze Gegend um Elateia 
erſtreckt?“ 

Deine Nymphe hat dich weiter geführt, als du glaubſt. 
Diefe Grotte ift ein Theil des Parnaſſus, und du bift im 
Gebiete — des delphifhen Gottes und feiner Schwelter. 

„Iſt's möglih?” rief Phoͤbidas beftürzt. 

Einer thörichten Leidenſchaft iſt Alles möglich, fagte die 
Dame Du bift, wie du fiebeft, in meinem Gebiet; aber 
das würdeft du auch im Gebiete deines Vaters feyn. Deine 
Leidenſchaft bat dih in meine Sewalt gegeben. 
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„Ich unterwerfe mich ihr willig; nur bitte ich, bebiene 
dich ihrer mit Milde.” | 

Was wüuͤnſcheſt du von mir, Phoͤbidas? 

„Du weißt es und vermagft bier Alles. Ach befchwöre 
Dich bei der Göttin, die dich geboren bat, laß mich das lieb: 
liche Mädchen wiederfehen, das mich mit unwiderftehlicher 
Gewalt bis hieher gezogen bat.” 

Es gibt Feine unwiderftehliche Gewalt, junger Menfd. 
Bloß deine Schwäche macht dich zu unferm Sklaven. Ge 
biete dir felbit, fo bift du frei! 

„Ich wil nicht frei ſeyn, rief der Juͤngling. Eben fo 
leicht könnt? ich mir gebieten, den Parnaß auf den Deta zu 
feßen, als die Holde nicht zu lieben, die du mir entriffen haft.“ 

Zu lieben, fagte die Dame ironiſch lächelnd; du liebſt 
alſo meine Daphnidion? 

„Sonft wußt' ih nicht, was Liebe if. Noch geftern 
glaubt? ih alle Mädchen zu lieben, die mir gefielen; es war 
lauter Spiel und Kinderei. Was ich jebt fühle, ift ganz 
was Anderes; es gilt Leben oder Tod.” 

Diefe Sprache führen alle deines gleihen. Ich glaube 
an feine fo plößlich von bloßem Unfehen aufgebraufete Xiebe; 
und du, läcerliher Menfh, haft deine Geliebte fogar nur 
von hinten gefehen. 

„Gleichviel, rief Phöbidas; was ich fah, hat ein unaus⸗ 
loͤſchliches Bild in meiner Seele zurüdgelaffen, dag nie auf: 
hören wird fie auszufüllen, bis ich fie felbft wiederfehe. 
Ich werde wahnfinnig darüber werden. Was kannſt du für 
eine Freude haben, mic elend zu manen?“ 
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Beinahe, faste die Dame, koͤnnteſt du mich verführen, 
Mitleiden mit dir zu haben. 

Die Frage iſt noch, ob er es verdient? ſagte die unſi dt: 
bnre Stimme. 

Das fell fih bald zeigen, erwiederte die Dame. Du 
verlangft deine Nymphe zu ſehen und zu fprechen; du folft 
fie fogar berühren, um gewiß zu feyn, daß es keine Luftgeftalt 
ift. Aber, merfe wohl, mehr ald einen Sinn zu befriedigen, 
ift dir nicht erlaubt. ı€8 kommt auf dich an, ob du fie fehen 
winft, ohne mit ihr zu reden, oder mit ihr reden, ohne fie 
zu feben, oder fie berüdren, ohne fie weder zu fehen, noch 
. zu hören? Wähle! 

Phoͤbidas, nicht gewohnt, lange zu überlegen, was er 
wollte, und vom Bilde der fliehenden Daphnidion erhißt, 
dachte bei fich felbft: ich habe ſie bereits gefehen und gehört; 
denn vermutblih war die Stimme der Unfichtbaren die 
ihrige; aber berührt hab’ ich fie noch nicht, und lief ich ihr 
"denn aus einer andern Abficht, folange bie mir der Athem 
ausblieb, nah, ale um fie zu erhafhen? — Ich wähle das 
Letztere, Tprach der Unbefonnene. 

Das hat dir dein böfer Damon gerathen, denn es tft 
das Gefährlichfte, fagte die Dame mit einem beinahe un 
fihtbaren Lächeln; ich rathe dir nicht dazu; aber du bift frei, 
nach deinem eigenen Belieben zu wählen. 

So bleibt’8 bei meiner erften Wahl, rief Phoͤbidas; und 
kaum war Das leßte Wort über feine Lippen gefommen, fo 
verbreitete fih ein Lieblich Dämmerndes Nofenlicht durch die 
Grotte, werin alles Sichtbare, fogar feine eigene SGett 
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fi) aufzulöfen und zu zerfließen ſchien; er ſah nichts mehr, 
er hörte nichts mehr, er glaubte, die Sprache verloren zu 
haben; aber, indem er die rechte Hand ausſtreckte, berührte 
er eine Kleine niebliche, lieblihwarme Hand, weicher als 
Schwanenflaum und fanfter ald die Blätter der Sammel: 
blume. Ein zudender Schauer blißte durch alle feine Nerven; 
er drüdte feinen brennenden Mund auf die lieblihe Hand, 
die fich nicht zurüdzog. Glücklich, wenn er, wie von einem 
zärter fühlenden Liebhaber zu erwarten war, ſich an bdiefer 
Seligkeit genügen ließ! Vielleicht würde er, zur Belohnung 
feiner Befcheidenheit, fie auch noch zu fehen befommen haben. 
Aber die theffalifchen Jünglinge jener Zeit waren nicht be: 
fheiden genug, um fo genügfem zu ſeyn. Allmählich immer 
fühner und lüfterner fchlug er endlich feinen linken Arm um 
ihre Hüfte, und — mit einem furchtbaren Donnerfchlag ſchwand 
die fhöne Nymphe, wie Luft, aus feiner Umarmung dahin; 
er taumelte wie ein Trunfner vorwärts, feine Arme ind 
Leere audftredend; der Tag erleuchtete die Grotte wieder, und 
die dürre Alte faß wieder an ihrem Moden und fpann. 
Tragt ihn an feinen Ort, fagte fie, ohne ihn anzufehen, 
zu zwei langöhrigen Knaben mit ungeheuren Nabenflügeln, 
die ihr zur Seite ftanden; und fie ergriffen den armen, ſich 
vergebens fträubenden Phöbidas, und in wenig Augenbliden 
befand er fih wieder an demfelben Platz, wo er? die reizende 
NMNyomphe zuerſt ‚gefehen hatte. Derblüfft und betäubt von 
einem fo feltfamen Abenteuer, blieb er eine gute Meile ohne 
Befinnung auf der Erde liegen, wo ihn die Knaben mit den 
Zangen Dhren hingelegt hatten, und als er wieder zu ſich 
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felber Fam, würde er Alles, was ihm begegnet war, für einen 
Traum gehalten haben, wäre das Bild der fliehenden Nymphe 
und die Erinnerung an den Augenblid, wo er fie in feinem 
Arm gefühlt Hatte, nicht fo lebendig in ihm geweien, daß er 
eher an feinem eignen Dafepn, als an der Wahrheit deffen, 
was er gefühlt und gefehen, hätte zweifeln Fönnen. 

Das Verlangen, die fehöne Daphnidion, allen magifhen 
Spinnerinnen zu Troß, in feine Gewalt zu befommen, wurde 
num in Eurzer Zeit fo heftig, daB er bereit war, die DBefrie- 
digung degfelben um jeden Preis zu erfaufen. Er beftimmte 
fih alfo, nach mehr ald einem Einfall, den er ald unaus- 
führlich wieder verwerfen mußte, zuletzt ald ein echter Theſſa—⸗ 
lier, feine Zuflucht zur Zauberfunft zu nehmen, welde (mie 
Sedermann weiß) von uralten Zeiten ber in diefer griechifchen 
Provinz einheimifh war. Haben fie fih nicht, dacht’ er, 
zauberifcher Gaufeleien gegen mich bedient? Warum follt’ 
ih Bedenken tragen, fie mit ihren eignen Waſfen zu be⸗ 
kaͤmpfen? 

Auf einer der Spitzen des Berges Oeta wohnte damals 
ein Mann, der im ganzen Lande für einen großen Meiſter 
in den geheimen Wiſſenſchaften der Magier gehalten wurde. 
Zu dieſem öffnete er ſich den Zutritt durch ein anſehnliches 
Geſchenk, entdeckte ihm ſein Anliegen und bat ihn, daß er 
ihm durch feine Kunſt zum Beſitz der widerſpenſtigen kleinen 
Daphne verhelfen möchte, bevor fie ihm etwa, wie ihre Vor: 
fahrerin feinem Urahnheren, den Streich fpiele, fih in einen 
Lorbeerbaum oder in irgend einen andern Baum oder Stxavh 
verwandeln zu Jafen. 


218 


Hippalektor (fo nannte man den Schwargfänftler) rahmte 
fi, vieleicht ohne Grund, im Befiß des berühmten magifchen 
Bilderbuchs zu feyn, weldes viele Jahrhunderte fpäter in 
der Geſchichte der fhönen Aline und ihres Widders eine fo 
wichtige Rolle fpielt. Uber, bevor man etwas gegen die Fleine 
Daphne und ihre Befhüßerinnen unternehmen konnte, mußte 
man wiffen, wer fie wären, und Hippalektor geftand, daß 
er wenigftend drei Tage nöthig habe, um den Schleier zu 
zerreißen, den die Spinnerin, welche er unter ibren beiden 
Geſtalten nur für eine Perfon hielt, um ſich her gewebt habe, 

Phöbidas mußte fich alfo auf den vierten Tag vertröften 
laffen und inzwifchen felbft auf Mittel bedacht feyn, die 
peinliche Ungeduld, die ihn zu fo ungebührlichen Mapregeln 
trieb, einzufchläfern. 

Während Hippalektor in feinem Bilderbuch oder (mas 
wenigftend eben fo wahrfcheinlich ift) in der Nachbarfchaft dee 
Orts, wo die Gegenftände feiner Wißbegierde wohnten, nad 
Auffhlüffen forfhte, war Damonafla (fo bieß die weife und 
mächtige Befchüßerin der jungen Daphnidion) nicht weniger 
befchäftigt, diefe ihre, wie ihr eigenes Kind geliebte, Nichte 
vor den Nachftellungen des leichtfinnigen und fi Alles er: 
laubenden jungen Sentauren zu fihern. Einige taltsmanifche 
Dinge, die fie von ihrem Vater geerbt, und diefer von einem 
perfifhen Weifen, welhem er zufälliger Weife das Leben 
gerettet hatte, zum Geſchenk empfangen, gaben ihr über das 
gemeine Zaubervolk in Theffalien eine entfchiedene Obermacht: 
aber die Natur felbft hatte fie mit zwei angebornen Talis⸗ 

manen verfehen, die in den meitten Kilen ten Gebrauch der 
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fünklihen unnoͤthig mahen. Diefe waren ein Scharfblid, 
dem nichts entging, was zu fehen, und eine Befonnen: 
heit, die immer auf der Stelle dad Beſte fand, was zu 
thun war. . 

Daͤmonaſſa zweifelte nicht, daß Phöbidas, gewohnt, der 
Befriedigung feiner Gelüſte und Saunen Alles aufzuopfern, 
den fürzeften Weg einfchlagen und die Zauberfünfte feines 
Nachbars Hippalektor zu Hülfe nehmen werde, um ihre Daph- 
nidion in feine Gewalt zu befommen. Hätte fie darauf 
rechnen Fünnen, daß er fih Feiner andern Mittel, als der 
gewöhnlichen DBerführungsfünfte, gegen fie bedienen würde, 
fo wäre fie ihrentwegen ganz ruhig gewefen; denn Daphnidion 
war ein verftändiges Mädchen und Deffen, was dad Weib 
fi ſelbſt ſchuldig ift, fich fehr lebhaft bewußt, von ihr felbft 
erzogen und überdieß feir einiger Zeit von einem liebeng- 
würdigen jungen Manne, deßen Gut an das ihrige granzte, 
zur Ehe begehrt, dem fie wenigſtens nicht abhold fehien, wie- 
wohl fie noch immer eine größere Neigung zeigte, fih nad 
dem Beifpiel ihrer Beihüßerin dem Dienft der jungfräulichen 
Göttin Artemis zu widmen. Cine ſolche Perfon bat von 
gewöhnlichen Nacftelungen nichts, zu beforgen; aber hier 
war es nöthig, fie gegen hinterliftige und gewaltfame Unter: 
nebmungen ficher zu ftellen. 

Daphnidion hatte in dem Augenblid, da fie fid vor dem 
nachfeßenden Phöbidas in die Grotte flüchtete, einen Ning 
von Damonaffen empfangen, welcher, an der rechten Hand 
getragen, nichts weiter als ein unfcheinbares goldnes NReifchen 
war, aber unfichtbar machte, fobald er an den Goldfinger ver 


Hnfen Hand geftedt wurde. Jetzt beichentte Damonafla fie 
noch mit einem andern, der die Tugend hatte, jedes Zauber: 
gebilde, fobald es mit bem darein gefaßten Stein berührt 
wurde, in feine natürliche Gewalt zurüd zu zwingen. Mit 
diefen beiden Ringen konnte die fchöne Daphnidion allen Zau: 
berern und Heren in ganz Theflalien Troß bieten; und fo 
überließ fie fi dann auch ihren gewöhnlichen Gefchäften 
und Ergößungen mit der ruhigften Unbefangenheit. 

Inzwiſchen hatte Hippaleftor fih in den Stand gefeßt, 
feinem edeln Schüßling bei ihrer naͤchſten Zufammen: 
Funft hinreichende Nachrichten von feiner Unbelannten: zu 
ertheilen. Damonafla (die [höne Spinnerin in der parnaf- 
fifhen Grotte) war der leßte Sprößling eines edeln Geſchlechts, 
welches von fehr alten Zeiten her nahe bei Delphi am Zuße 
bed Parnaſſus begütert war. Sie hatte einen Theil ihres 
beträchtlichen Erbgutes der jungfräulihen Zwillingsſchweſter 
des Deiphifchen Gottes geheiligt und bewohnte an der Spike 
einiger der Göttin geweihten Jungfrauen die zu ihrem Tem: 
pel gehörigen Gebäude. Das benachbarte Landvolk verehrte 
fie ald eine heilige und von der Göttin hochbegünftigte Per: 
fon, die durch Dianens unmittelbaren Beiftand Alles vermöge; 
und in der That, fagte Hippalektor, muß fie im Beſitz großer 
Geheimniffe feyn, da fie fih, ohne zu unferm Orden zu 
gehören, allen Senoffen der magiſchen Kunſt furchtbar gemacht 


hat. Jeder Verſuch, mit Gewalt etwas gegen ſie auszu⸗ 


richten, würde vergeblich ſeyn. 
Das gibt fchlechte Ausfichten, fagte Phöbidas. Aber in 
welden DBerhältniß ſteht meine Dayamidten mit dieſer 


furchtbaren Dianenpriefterin? Sollte vieleicht der delphiſche 
Gott, oder einer feiner Priefter in feinem Namen —? 


Es fehlt nicht an Beifpielen, eine ſolche Vermuthung zu 
rechtfertigen, erwiederte SHippaleftor; aber Daphnidion ift 
wirklich die Tochter einer fchon lange verftorbenen Echwefter 
Dämonaflens und zur Erbin der andern Hälfte ihres Ver— 
mögens von ihr beftimmt, wofern fie fih entfchließt, die 
Battin eines gewiffen Terpfion zu werden, deffen Güter an 
die. ihrigen ftoßen, und der in der That für einen Landmann 
liebenswürdig genug iſt. 

Ich fuͤr meine Perſon finde ihn ſehr haſſenswuͤrdig, 
ſagte Phöbidas; koͤnnten wir ihm nicht durch ein kleines 
heroiſches Mittelchen die Luſt zum Heirathen vergehen 
machen? 

Auch Terpſion ſteht unter Daͤmonaſſens und ihrer Goͤttin 
Schutz, verſetzte der Schwarzkuͤnſtler, und ich wollte dir nicht 
rathen, dich an ihm zu vergreifen. Mit Liſt werden wir 
weiter kommen. 

Wenn wir nicht ſelbſt überliftet werben, ſagte Phoͤbidas; 
die heilige Priefterin ift eine verfcehmißte Perſon, das kannſt 
du mir auf mein Wort glauben. 


„Hoͤre mich nur an und thue dann, was du willſt. Ih 
habe ausfindig gemacht, daß bie ganze Sicherheit des Mädchens 
auf einem Ringe beruft, der alle Zauberei an ihr unkräftig 
macht. Sie trägt ihn am Meinen Finger der rechten Hand, 
und fie ift dein, fobald du ein Mittel findeft, Dich des Rings 
zu bemächtigen.” | | 


Es wird Thwer halten, ihr fo nahe zu Tommen, fast 
Phoͤbidas; wenn du nicht glaclicher im Erfinden biſt, 
als ich — 

„So höre nur! das Mittel iſt bereits gefunden. Morgen 
Abends wird Damonaffens Geburtsfeft von allen dazu einge 
Iadenen jungen Dirnen der Gegend mit Tanzen unb Spielen 
gefeiert werden. Ich gebe dir, wenn du ed zufrieden bif, 
die Seftalt eines hübfchen delphiſchen Maͤdchens und begleite 
dich in Geftalt ihrer Mutter. Ed wird dann deine Sade 
feyn, dich fo artig gegen Daphnidion zu benehmen, daß fie 
dir gut wird und dich in den Neihentänzen, einmal wenig: 
ſtens, zu ihrer Mittängerin wählt. Daß ein Mädchen ein 
anderes in einer Anwandlung von Zärtlichkeit umarmt, if 
nichts fo Ungemwöhnliches, daß Daphnidion, wenn fie in einem 
fhielihen Augenblid einen folhen Beweis ihrer Kiebend 
würdigfeit von dir erhält, fich dadurch befremdet finden 
Fönnte. Im Gegentheil, fie- wird deine Umarmung erwie 
‚dern, und ich müßte Dir wenig Gewandtheit zutrauen, wenn 
du dich bei diefer Gelegenheit des Rings, den fie am fie: 
nen Finger der rechten Hand trägt, nicht follteft bemächtigen 
Finnen. Don dem Augenblick' an da dieß gefchteht, ift fie 
in deiner Gewalt, und fo wie du die drei magifchen Worte 
Axia tuxil naxum ausfprihft, wirft du mit ihr emporgehoben 
und in einer verbergenden Wolke pfeilfehnel durch die Xüfte 
in meine Wohnung auf die Spike des Deta getragen werden.“ 

Kann man fih darauf verlaſſen, alter Eisbart, daß Alles 

ſo erfolgen wird? fragte Phoͤbidas mit einer angenommenen 
unglaubigen Miene. 
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„Denn Du Alles, was ich gefagt habe, genau beobachteft,. 
nichts durch deine eigene Schuld verderbft und vornehmlich 
die drei mächtigen Worte Axia tuxil naxum nicht vergiffeft, 
fo fie? ich mit meinem Leben für den Erfolg.” 

Phoͤbidas wiederholte diefe drei Zauberworte fo oft, daß 
er eher feinen eigenen Namen hätte vergeffen können, und, 
wiewohl er den SFreigeift hatte fpielen wollen, fiel ihm doch 
nicht ein, fih zu vervundern, daß er drei Zauberworte, 
weldhe, ein einziges Mal ausgefprochen, ein ſolches under 
wirken follten, mehr als hundert Mal hinter einander her: 
fagen Eonnte, ohne daß nur ein welkes Mofenblatt davon in 
die Höhe flieg. Sein Glaube an Axia tuxil naxum nahm 
mit jedem Male, daß er diefe Worte wiederholte, zu, und 
er Eonnte den Abend, da fie die reizende Daphnidion in feine 
Arme zaubern folten, kaum erwarten. 

Während diefer frevelhafte Anfchlag gegen bie liebens— 
würdige Daphnidion gefhmiedet wurde, machte Damonaffa die 
Weberlegung, daB ein fo verwegener und fittenlofer Fuͤrſten⸗ 
fohn wie Phöbidag, von einem Nathgeber wie Hippalektor 
unterftüßt, leicht auf den Einfall gerathen könnte, die Gele: 
genheit ihres Feftes auf die eine oder andere Art zu feinen 
Apfichten zu benußen; und, wiewohl fie fi die Mühe nicht 
nehmen wollte, die Art und Weile zu errathen, fo dauchte 
ihr doch das Sicherfte, die Anfchläge des Feindes durch eine 
Mapnehmung zu vereiteln, die auf alle mögliche Fälle gleich 
gut paffe. Sie redete alfo, kurz zuvor ehe die Jungfrauen 
fh zum Tanz verfammelten, mit ihrer Nichte ab, doß ie 

ihte Nymphengeſtalt und ihren zauberlöfenden Ring auf einige 
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Stunden gegen dad rothbadige Wollmondegeficht, die mus: 
feligen Arme und Beine und den reichbegabten Bufen einer 
jungen Bauerdirne, Mykale genannt, der Tochter eines ihrer 
Sreigelaffenen, vertaufchen follte, To daß Phoͤbidas auf ale 
Faͤlle Mykale für Daphnidion halten, fie felbft aber in Geftalt 
der Mofale unter mehr als fünfzig Landmaͤdchen Feiner Auf: 
merkſamkeit werth achten würde. 

Nach diefen auf beiden Seiten getroffenen Anftalten er: 
wartete die fchöne Daphnıidion ruhig, Phöbidag mit ungedul⸗ 
dig Elopfendem ‚Herzen, bie Stunde des Feſtes. Ste Fam, 
und der junge Theflalier erfchien mit feiner untergefchobenen 
Mutter als eine fhöne junge Delphierin, zierlih zum Tanz 
geſchmuͤckt und feine Mole, wie er fich fchmeichelte, fo gut 
fpielend, daß alle Anwefende, Tänzerinnen und Zufchauende, 
dadurch getäufcht werden müßten. In der That war au 
Niemand, der den mindeften Zweifel hegte, daß er nicht Ti: 
mandra, Menalippend Tochter fey, welche den meiften An: 
wefenden nicht unbefannt war, da man fie vor Furzem an 
einem großen Fefte zu Delphi im Chor der Jungfrauen, die 
den Paͤan fangen, glaͤnzen gefehen hatte. Nur Dämonaſſa 

. entdedte den Betrug beim erften Bli in die leichtfertigen 
Augen bed vorgehlihen Mädchens und wurde, je länger fie 
diefelbe beobachtete, durch tauſend kaum merkliche Kleinig: 
Feiten, die den verfappten Centaur verriethen, in ihrer Ver: 
muthung beftärft. 

Phoͤbidas, ob er fich fchon; „gegen die vermeinte Daphnidion 
fehr ehrerbietig und anftändig zu betragen glaubte, Fonnte 

ch doch nicht fo gut zurüdthalten , dad eine Madere als Mykale 
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nicht ein wenig Argwohn hätte fhöpfen mögen: aber bie 
gute Dirne that fich fo viel auf die Perfon, die fie vorftellte, 
zu gut und fühlte fih durch die ungewohnten Schmeicheleien 
und Lieblofungen, die ihr von der unechten Timandra gefagt 
und gemacht wurden, fo glüdlih, daB fie den von Damo- 
naffe empfangenen Unterricht, wie fie fich zu verhalten habe, 
unvermerft vergaß und in Daphnidiond Geftalt fo ziemlich 
ihre eigene Perſon zu fpielen anfing. 

‚Der verlappte Phoͤbidas, anftatt etwag Auffallendes nm 
ihrem Betragen zu finden, war eitel genug, Alles, was einen 
wahren und zartfühlenden Liebhaber befremdet hätte, zu fei- 
nem Vortheil zu deuten. Die Natur, meinte er, ſpreche 
bier, und die Sympathie entwidle, durch eine geheime Ab: _ 
nung der Gegenwart eines Xiebhaberd, Gefühle in ihr, die 
ihr vermuthlich zu neu feven, als daß fie fih ihnen nicht 
ohne alles Mißtranen überlaffen follte. Diefe Gedanken und 
die durch den Tanz fih immer mehr belebenden und erhöhen. 
den Neize der fchönen Nymphe wirkten endlich fo ſtark auf 
ihn, daß er den erften Augenblid, wo es mit einiger Schid: 
lichkeit gefchehen Eonnte, ergriff und, indem er die vermeinte 
Daphnidion liebkofend umarmte, ihr zugleich, wiewohl mit 
zitteender Hand, den gefährlichen Ring vom Finger zu ziehen 
fuchte. 

Ob die ehrliche Mpkale wirklich, ohne es zu wollen und 
zu wiffen, etwas Sympathetifhes in diefem Augenblid fühlte, 
oder ob fie nur Höflichkeit mit Höflichkeit erwiedern wollte, 
genug, fie gab der verfappten Timandra ihre Liebkoſung mit 
ber treuherzigften Wärme zurüd: aber, ſobald he werte, AN, 
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es bloß auf den Ming, deſſen Bewahrung ihr ſehr ernfllich 
eingefhärft worden war, abgeſehen fepy, und daß ZTimandra 
fih deffen mit Gewalt bemächtigen wolle, verwandelte fh 
ihre getäufchte Zärtlichkeit plöglih in Ingrimm, und fie 
feste fich fo tapfer zur Wehr, daß der taliemanifche Stein 
feine Wirkung zugleich an beiden that und, bevor PHöbidas 
fein Axia tuxil naxum anbringen Fonnte, zu größtem Erſtan⸗ 
nen der ganzen zahlreihen Verſammlung, in ber fchönen 

_ KRimandra einen träftigen Tüngling und in ber vermeinten 
Daphnidion die hochgebrüftere Mykale darftellte, in einem un 
begreiflihen Zweikampf begriffen, der beinahe in ebendem- 
ſelben Augenblick anfing und aufhörte und den eben fo 

beſtürzt als befhämt zurüdprallenden Theffalier einem «ll 
gemeinen Gelächter Preis gab. 

Aber diefes verwandelte fih, nur zu bald für ihn, in 
laute Ausbrüche des ftärkften Unwillend; und während tau 
fend zugleich erfchallende Stimmen. die Beltrafung eines fo 
unerhörten Frevels forderten, fielen mehr als zwanzig derbe 
Bauermädchen über den unglädlihen, bald um Gnabe bit: 
tenden, bald mit Kauft und Ferſe fih wehrenden Sünde 
her und würden ihn wahrfcheinlich das klaͤgliche Schichal 
des Orpheus und Pentheus haben erfahren laffen, wenn Hipp 

. aleftor (den alle feine Zauberfünfte in diefem furchtbaren 
Augenblick im Stiche ließen) fih der Priefterin nicht zu Fü: 
Ben geworfen und um Gnade für feinen Schützling und fid 
felbft gebeten hätte. Damonaffa war zu menfchlich, um dem 
Gedemuͤthigten nicht zu verzeihen. Ste gebot, von dem Juͤng⸗ 
Ing abzulaffen; glüdliher Weite Kir ihn noch früh genug 
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daß er, einige Schrammen, Beulen und blaue Mäler und 
ein paar Hände voll audgeriffener Haare abgerechnet, mit 
allen feinen Gliedmaßen davon kam, von welchen einige ber 
ebelften in großer Gefahr geweſen waren. 

Damonaffa ließ den jungen Cheffalier und feinen Rath— 
geber die in dieſer Geſchichte offen genug zu Tage liegende 
Moral ſelbſt daraus ziehen und besnügte ſich, beiden bie 
Betretung ihres Dianen gehelligten Bodens und jeden fernern 
Verſuch auf ihre Kleine Daphne fcharf genug zu unterfagen, 
um ihnen die Luft dazu auf immer vergehen zu machen. 

ber, wiewohl Phoͤbidas durch die Ihmachvolle Vereitlung 
feines Anfchlags und die Todesangft, Die er unter den Rd 
geln von zwanzig geimmigen Dorfnymphen ausgeftanden, für 
feine Xeichtfertigfeit hart genug gezüchtiget fchien, To konnte 
oder wollte die Priefterin doch der Sffentlihen Stimme nicht 
entgegen feyn, welche verlangte, dab das Andenken diefer 
Begebenheit erhalten und zu einem warnenden Beifpiel für 
die Tünftigen Zeiten aufgeftellt werden ſollte. Sie verordnete 
alfo oder ließ es (was mir wahrfcheinlicher tft) bloß gefche- 
ben, Daß, fo oft der Jahrstag derfelben wiederkehrte, alle 
Mädchen der Gegend auf einen großen Nafenplag am Ein: 
gang des Haind, den fie Dianen geheiligt hatte, fih unter 
den Augen ihrer Mütter zu fröhlichen Spielen und Tänzen 
verfammelten und, wenn der leßte große Rundtanz geendigt 
war , einen aus Lumpen zufammengeflidten und mit gehad- 
tem Stroh ausgeftopften Popanz, der Phoͤbidas genannt, un: 
ter großem Jubel fo lange mit Hafenpappeln peitihten,, 58 
er ihnen in Jauter einzelnen Fafern um die Köpfe Kog. Diele 
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Gewohnheit fol mehrere Jahrhunderte durch In Uebung ge 
blieben ſeyn; und wenn einer von den vielen gelehrten und 
forfhluftigen Wanderömännern,, welche feit einiger Zeit Grie⸗ 
henland nah allen möglichen Nichtungen bereifen und durch⸗ 
forfhen, falld er in diefe Gegend kommt, Nachfrage thun 
will, fo wird fich vielleicht finden, daß fie fih bis auf diefen 
Tag erhalten hat. " 

Ob übrigens der wirkliche Phoͤbidas fih die auf eigene 
Koften erworbene Erfahrung und die jährlihe Züchtigung 
feines leblofen Stelvertreterd zur Beſſerung babe dienen 
laffen, ift nicht bekannt, dürfte aber aus mehreren Urfacen, 
deren Anführung den Scharflinn meiner Zuhörer beleidigen 
wü de, mit gutem Zug bezweifelt werden. 


Die Erzählung, womit die Sefelfhaft zu Roſenhain 
am dritten Abend unterhalten werden follte, war durchs Los 
dem Fräulein Amanda von B***, einer entfernten Ver: 
wandtin des Haufes, zugetheilt worden. 

Alle Glieder des freundfchaftlihen Kreifes zeigten ihr fo 
unverhohlen, wie viel Vergnügen man fich von diefem Abend 
verfpreche, daß auch eine viel weniger befcheidene junge Per— 
fon, als Amanda, ein wenig verfchüchtert hatte werden 
mögen: Ich bedarf Aufmunterung, fagte fie, und Ste ma=. 
hen mich durch Erwartungen zittern, die ich zu erfüllen nicht 
hoffen kann. Bedenfen Sie, wie fehr ich fchon dadurch im 
Nachtheil bin, daß ich auf Herren von P. fülge. Der Abftich 
wird — fchwerlich zu meinem Vortheil fepn, fiel ihr diefer 
ind Wort — aber auf jeden Fall ift es um Feinen Wettftreit, 
fondern um eine bloße Unterhaltung zu thun, die auf beiden 
Seiten gleich anſpruchlos if. Wir geben, was wir haben, 
und unfre Zuhörer, in billiger Erwartung, daß wir unfer 
Beſtes thun, find bereit, mit dem, was wir geben, vorlieb 
au nehmen. 

Auf diefe Bedingung, fagte Fräulein Amanda lachelnd, 
kann ich es um fo getroſter wagen, Ihnen ſogar ein Feen: 
mährchen zum Beten zu geben. 


Die Entzauberung. 


Roſalie von Efchenbach, ein liebenswürbiged junges Mäbd: 
her, welches feine Eltern fchon in der Kindheit verloren 
Batte, war unter den Angen einer beiahrten und begüterten 
Vatersſchweſter, zu deren Erbin fie beftimmt war, mit allen 
Bortheilen und Nachtheilen einer ländlichen Erziehung, fern 
von der Hauptftadt auf einer alten Nitterburg in einer wild: 
anmuthigen romantifchen Gegend erzogen worden. Won ihren 
früneften Jahren an war Lefen ihr angenehmfter Zeitver⸗ 
treib; das gute Kind hatte aber nichts zum lefen ald Ritter⸗ 
Dücher und Seenmährchen, wovon die alte Tante felbft eine - 
große Liebhaberin war, und deren fie eine ziemliche Menge 
beſaß, welche, nebſt einigen Andachtsbüchern und einer mit 
filbernen Buckeln befchlagenen großen Kupferbibel, die game 
Bibliothef des Schloffes ausmachte. Im Lefen und Schrei: 
ben hatte das Fräulein von dem Pfarrer des Orts, in der 
Mufit von dem Cantor eines benachbarten Stäbtchens, in 
weiblichen Arbeiten von einer ziemlich geſchickten Hausjungfer 
und im Tanzen von einem gewefenen Kammerdiener ihres 
Vaters, einem alten Hausrathsſtück des Schloffed, Unterricht 
befommen. Bon der Ausbildung, fo fie auf diefe Weife er: 
bielt, war eben Fein hoher Grad von Vollkommenheit zu 
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erwarten: aber die Natur hatte dad Beſte bei ihr gethan, 
und da Fahigfeit und innerer Trieb fie in Allem weit über 
ihre Lehrmeifter hinaus führte, fo fand ſich's, daß fie, den 
Mängeln ihrer Erziehung zu Troß, mit einer fehr einneb- 
menden Gefichtebildung, einem npmphenmäßigen Wuchs, 
einer feften blühenden Gefundheit und einer fanften, gut- 
launigen und gefälligen Gemüthsart, in ihrem fechzehnten 
Jahr das reizendfte und liebenswürdigfte Fräulein auf zwan⸗ 
zig Meilen in die Runde war. 

Alles dieß, mit dem nicht unbedeutenden Zuſatz der ge: 
wiffen Amwartfchaft auf ein anfehnlihes Vermögen, machte 
Rofalien zum Gegenftand der Bewerbung aller heirathsluſti⸗ 
gen Sünglinge, Hageſtolzen und Wittwer ihres Standes 
weit umher. Aber unter den Wenigen, welche von irgend 
einer Seite Mittel gefunden hatten, einige Auszeichnung 
von ihr zu: erhalten, war doch nur ein Einziger, der fi 
fehmeiheln Fonnte, mit einer Achtung von ihr begünftiget zu 
werden, die den Keim einer geheimen, vielleicht ihr felbft 
noch verborgenen Neigugg zu verrathen fehien. 

Diefer Glückliche war Alberih, eine Art von irrendem 
Nitter von der fröhlichen Geftalt, dem die befondern Gna⸗ 
den, worin es bei den Schönen ftand, und die Vortheile, 
fo eu Daraus zu ziehen wußte, einen glänzenden Namen in 
ber Hauptftadt des Landes gemacht hatten. Er war mehrere 
Jahre lang im Beſitz des Rufs gewefen, daß feinen Reizun⸗ 
gen und feiner Gewandtheit in den Künften der Verführung 
nicht zu widerfteben fey. Diefer Ruf wird (wie ich höre) oft 
fo wohlfeil erfauft, daß feine Befiger wenig Wrladge ara, 
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ſtolz auf ihn zu fen. Ob dieß auch bei Alberichen der Fall 
war, ift mir unbefannt ; genug, nad einigen Jahren hatte 
ber Aufwand, den er zu Behauptung bdesfelben machte, von 
feinem fehr mäßigen Erbgut fo viel aufgezehrt, daB er fi 
genöthigt fah, aus dem Kreife, worin er bisher gefhimmert 
hatte, berauszutreten und fih in die Provinz, wo Roſalie 
wohnte, zurädzuzichen, in der Abficht, um irgend eine reiche 
Erbin zu werben, die ihn in den Stand feßen koͤnnte, mit 
neuem Glanz in der Hauptftadt zu erfcheinen und feine ge 
wohnte Lebensart fortzufeßen. 

Unter denen, die er zu diefer Abſi cht tauglich fand, ſchien 
ibm Roſalie von Eſchenhach durch ihre Unerfahrenheit, Un: 
ſchuld und wenige Weltkenntniß diejenige zu fepn, Deren 
Eroberung die wenigfte Mühe Eoften würde; und da fie zu: 
gleich die reichfte und fchönfte war, To hatte- ex durch bedeu- 
tende Empfehlungen aus der Hauptftadt fih um fo leichter 
Zutritt bei der alten Tante verfchafft, da er aus einer wohl 
beurfundeten, obgleich etwas entfernten Verwandtichaft feines 
Hauſes mit dem ihrigen fich eine ganz befondere Ehre machte 
und der unbegränzten Gefälligkeit, die er für ihre Eigenhei- 
ten und Grillen zeigte, durch feine perfönlichen Vorzüge 
einen deſto höhern Werth in ihren Augen zu geben wußte, 
Denn Ritter Alberich, ungeachtet deffen, was einige Haupt: 
ftädte Europens von feiner Blüthe abgeftreift, war noch im: 
mer der fhönfte Mann, den fie je gefeben hatte, und, wären 
nicht vierzig mwohlgezählte Jahre zwifchen ihnen geftanden, 
fie würde fich nicht lange bedacht haben, ihn für fich felbit 
u behalten. 
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So leicht war nun freilich die junge, zartfühlende und 
hres eignen Werths fih nicht ganz unbewußte Roſalie nicht 
u gewinnen. Indeſſen hatte doch die blendende Außenſeite 
ed Ritters ihre Augen — die geſchmeidige Leichtigkeit, wo: 
nit er fih in den unbedeutendften Dingen nach ihrer Denk: 
rt und ihrem Geſchmack richtete, ihre Cigenliebe — und die 
orgebliche Uebereinſtimmung ihrer Gemüther, die er mit 
er feinften Schaufpielerfunft zu heucheln wußte, ihr Herz 
u feinem Vortheil beftohen; und wenn gleich dag, was fie 
ir ihn fühlte, noch nicht Liebe war, fo ſchien es doch das 
amenlofe Etwas zu fepn, woraus mit Seit, Geduld und 
nabläffiger Sorgfalt, es fein warm zu halten, zuletzt unver: 
:hens Liebe hervorgekrochen kommt. 

Unter Roſaliens übrigen Verehrern, die nicht bedeutend 
enug find, um uns in nähere Befanntfchaft mit ihnen zu 
Ben, War nur einer, der eine Ausnahme zu verdienen 
bien. Es war der einzige Sohn eines begüterten Land: 
nanns, welder den Willen und dag Vermögen. gehabt hatte, 
einem Sohn eine beffere Erziehung zu geben, als Seines⸗ 
leichen gewöhnlich erhalten. Hulderich (fo nannte man ben 
angen Mann) befaß zu einem hellen, ruhigen, mehr gründ- 
ihen ald fchimmernden Verftand ein fo warmes und gefühl- 
olles Herz, 'ald je in der Bruſt des adeligften aller Nitter 
er Tafelrunde fchlug. Sein Aeußeres war eben fo wenig 
lendend, ald das Innere; doch konnte er, fogar neben dem 
hHönen Alberih, für einen wohlgebildeten Mann gelten, und 
veſſen fich diefer nicht zu rühmen hatte) fein Blut war rein, 
ie feine Sitten, und /ein Körper fo gefund und ungelwäht, 
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wie feine Seele. In der That hatte er nur einen einzigen 
Fehler, der ihm aber größern Schaden that, als Alberichen 
ale feine Lafter. Cine Belcheidenheit, die zuweilen an 


Schüchternheit gränzte, warf auf feine ohnehin nicht fhim: 


mernden Verdienſte einen Schatten, der fie den Augen der 
jenigen entzog, die ihn nur eines flüchtigen Anblicks würdigten; 
und unglüdlicher Weile war Nofalie eine diefer Inachtfamen. 


Hulderichs Water hatte zu einem hübfchen Gut, dad fein | 


Eigentbum war, die Xändereien der alten Dame gepadtet. 
Diefer Umftand hatte dem Sohn von früher Jugend an 
häufige Gelegenheit verfchafft, in das Schloß zu Fommen 
and Roſalien, folange fie noch unter vierzehn Jahren war, 
dfters zu fehen und zu fprechen; und fo hatte fih das Bild 
ihrer Liebenswuͤrdigkeit nach und nach tief in fein Gemüth 
eingefenft. Ihr muntered, ſanftes und holdfeliges Welten, 
die Güte ihres Herzens und die Anlage zu allen weiblichen 
Tugenden, die er darin auffeimen fah, hatte fich des feini: 
gen unvermerft dergeftalt bemächtigt, daß er ‘fie wie feine 
Geele liebte, und daß ihm nichts fo ſchwer daͤuchte, daß er 
es nicht für fie zu unternehmen, nichts fo koftbar, daß er's 
the nicht aufzuopfern, nichts fo peinvoll, daß er's nicht fir 
fie zu leiden bereit war. Diefe Gefinnung für Roſalien 
verwebte fich fo innig mit feinem ganzen Weſen, daß fie 
noh immer in gleicher Stärke fortdauerte, als Roſaliens 
Vebergang in das Alter der aufblühenden Jungfrau ihm beis 
nahe alle Gelegenheit entzog, ein paar Worte mit ihr zu 
wechfeln oder fie nur in der Näde zu fehen. Er fühlte die 
ren Verluſt ſchmerzlich; aber, Da er 8 Khan fie Verbrochen 





schalten hätte, fi ihren Bells nur ald etwas Moͤgliches zu 
denken, fo genügte ihm daran, fie fchmeigend und von fern 
zu lieben; und ed würde ibm, glaubte er, nichts zu wünfchen 
übrig geblieben feyn, wenn fie ihm nur zuweilen durch ei- 
wen gütigen Blick hatte zu erkennen geben wollen, daß fie 
feinem Herzen Gerechtigkeit wiederfahren und fich eine Liebe 
gefallen laffe, welde, in der That, mehr von der andächtigen 
JIubrunſt eines frommen Einfiedlerd zu der Königin Des 
Himmels, als von dem irdifdhen Feuer einer eigennüßigen 
Leidenſchaft für eine Sterblihe in fich Hatte. Uber Nofalie 
fehien feit ihrem fünfzehnten Jahre und noch mehr feit ihrer 
Bekauntſchaft mir Alberich nicht die mindefte Kenntniß mehr 
vor dem armen Hulderich zu nehmen. Daß es nicht ftolze 
Beratung war, dafür bürgt uns die Güte des Herzens, 
wovon fie täglich bei allen Gelegenheiten die unzweideutigſten 
Beweile gab; auch war es wirklich weiter nichts, ald daß 
Hulderich gänzlich aus ihrem innern Geſichtskreiſe verſchwun⸗ 
ben oder wenigftend in den tiefen Schatten zurüdgetreten 
war, worin taufend andere von ihr unbemerfte Menfchen 
fanden, mit denen fie, weil fie weder ihres Mitleideng 
noch ihrer Wohlthätigkeit nöthig hatten, fih außer allem 
Verhaͤltniß glaubte. 

Alles dieß, meine gnädigen Damen und Herren, mußte 
ih voransfhiden, Bevor ih zu dem Ubenteugg fortgehen 
Ponnte, welches der eigentliche Stoff meiner Erzählung ift. 

Sch fagte gleich anfangs, daß Nofalie, aus Mangel eines 
Beflern, von Kindheit an nichts als Mitterbüücher und Kern- 
maͤhrchen gelefen babe. Aus biefen Quellen hatte Ne eins 


4 


- 


236 


Art von idealiſcher Welt: und Menfchentenntniß gefchöpft, 
Die mit dem wirflichen Lauf der Welt und dem Thun und. 
Laffen der wirklichen Menfchen einen ftarfen Abftich machte 
und fehr vieler Berichtigungen und Zufäße bedurfte, wenn 
fie auch nur für den engen und einförmigen Kreis, worin 
fie lebte, zureichen folte, aber auf Feine Weife fo befchaffen 
war, daß fie auf einem größeren Lebensſchauplatz eine anſtaͤn⸗ 
dige Rolle glüdlich hätte fpielen oder den vielfältigen Gefahren 
und Unfällen entgehen Fönnen, denen fie fih durch fo mande 
täufchende Ginbildungen und Erwartungen ausgeſetzt befand. 

Es war alfo nicht mehr ale billig, daß, bei Entftehung 
andrer gewöhnlicher Hilfsmittel, die Feen fich des guten 
Mädchens annahmen und, mas fie durch Mindlihe und fin: 
diſche Spielwerke der Phantafie an der natürlichen Gefund: 
heit ihres DVerftandes eingebüßt hätte, durch andere, auf 
MWiederherftellung derfelben beswedende Spiele ihrer Zauber: 
Funft zu vergüten fuchten. 

Bei einen jungen Mädchen, das, To zu fagen, unter 
lauter Seen und Feerei aufgefommen war, fcheint unter 
den mancherlei wunderlichen Wünfchen, welche jungen Maͤd⸗ 
chen durch den Kopf zu flattern pflegen, Feiner natürlider 
zu feyn, als der, fih wirklich einmal in diefed Seeland ver: 
feßt zu fehen, von deſſen Herrlichfeiten fie fo viel gehört und 
gelefen hatte. Nofalie hing diefem phuntaftifchen Gedanken 
feit einiger Zeit fo häufig nach, daß fie ihn zulekt gar nid! 
wieder los werden Fonnte. _ | 

Cinsmals, da fie bei Aufgang der Sonne, um die 
Natur im Erwachen zu belauihen und dem Morgenjubel 
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der Lerhen und Nachtigallen zuzuhören, in den Gebüſchen 
des Schloßgartens umherſchlich, gab der Zauber, unter wel: 
hen  diefe lieblichen Naturerfcheinungen alle ihre Sinne 
feßte, jenem Gedanken eine folche Stärke, daß er auf ein- 
mal laut wurde und in Worte ausbrah, wovon fie feine 
Zeugen zu haben glaubte. 

Ploͤtzlich ſah fie eine hohe Seftalt vor fich ftehen, die eher 
einer Göttin als einer Sterblichen ahnlich ſah. Ein begei- 
fterndes Feuer wallte in ihren großen fchwarzen Augen, und 
die Appigfte Fülle goldner Haare floß in langen Ringeln um 
ihren ſchoͤnen Kopf und den blendenden Kiliennaden. Sie war 
in ein fchimmerndes Gewand von taufend durch einander 
gewebten Farben gekleidet und trug ein dünnes Stäbchen 
von Ebenholz in der rofenfingrigen Hand. Dein Wunſch 
fey dir gewährt, fagte fie zu Rofalien und berührte fie mit 
ihrem Stäbhen. 

Sn demfelben Augenblid Iag Nofalie wie fchlummernd 
auf einem prächtigen Nuhebette; ein Schwarm von gaufeln: 
den Zephyrn hob ed empor und fchwebte mit der Tchönen 
Laſt fo leicht durch die Lüfte hin, ald ob fie nur ein- flodiges 
Aben dwoͤlkchen vor ſich her hauchten. 

Nofalie erwachte in den Zaubergärten der Feenkoͤnigin. 
Große immergrune Nafenpläße; Blumenftüde, wo Florens 
fhönfte Kinder wetteiferten, das Auge mir ihren Bildungen 
und Zarben, und den Geruch mit dem füßen Balfam ihrer 
vermifchten Düfte zu entzüden; Gitronenwäldchen und Ge- 
büfche aller Arten blühender und duftender Sträuche, von fpie= 
gelhellen, über Goldſand und Perlen flüchtig hinwegrieleinden 





Biden durchſchlängelt; liebliche Thaler und Auger, mi 
filberwolligen Heerden bededt und an allmählich emper⸗ 
fteigende Wälder gelehnt; in die Wolfen aufſtrebende Baͤume, 
die mit der Schöpfung gleiches Alters zu ſeyn ſchienen; in 
tiefer Ferne eine Kette von ungeheuren Felſen, zwifchen wel⸗ 
hen aus den Wolken herabſtürzende Ströme, bald in fun 
kelnde Staubregen aufgelöst, bald in ungeheuren Schaum: 
maſſen durch die geborftinen Klippen fih drangend, unzählige 
Waflerfälle bildeten, deren Donner aus der weiten Eutfer- 
nung in fchlafeinladendes Rauſchen fi verlor; kurz, Alles, 
was Natur und Kunft in den Halbeirkel eines weit ausge 
dehnten Geſichtskreiſes Praͤchtiges, Erhabenes, Schönes und 
Anmuthiges zufammenzaubern koͤnnen, war bier mit ver 
fhwenderifcher Ueppigkeit und in einer anfcheinenden Unorb- 
nung, die im Ganzen zur fhönften Harmonie wurde, ver 
einigt, um die Seele in einen einzigen reinen, entzüdenden 
Genuß aufzulöfen. 

Mofalie ſchwamm in Wonne; ihr war, ale erinnere fie ſich 
dunkel, wie eines verfchwebten Traums, daß fie fchon au 
einem ſolchen Ort gewefen fep: aber, daß fie hier verwirklicht 
ſah, was ihr vormals nur in matten, in einander zerrin: 
nenben LZuftgeftalten erfchienen war, das eben war ed, mas 
ihr feinen Zwifel ließ, daß fie ſich wirklich im Lande ber 
Seen befinde. 

Sn diefem wundervollen Lande geht Alled nach einer 
andern Regel, ald in unfrer Mlltagswelt, wo wir armen 
Erdentinder, an Raum und Zeit gefeſſelt, nicht von einem 
Drt zum andern, ohne den Zwiſchenraum zurüdznlegen, noch 





som Abend zum Morgen Tommen Tönen, obne die ganze 
Nacht dazwiſchen durchlebt zu haben, ohne daß auch nur eine 
einzige Minute daran erlaffen wird. 

Rofalie erhielt in wenig. Augenbliden einen neuen Be: 
weis, daß fie im Keenlande ſey; denn auf einmal verſchwan⸗ 
den die Zaubergärten, und fie befand fih in einem großen 
prächtig erleuchteten Saal, der jenem wenig nachgab, den 
der glüdliche Schneiderfohn Aladdin, in den arabiſchen Maͤhr⸗ 
hen, mit Hülfe des Genius der Lampe und feiner Sefellen, 
zu großer Freude des Sultans, feined Schwiegervaters, in 
einer einzigen Nacht zu Stande bringt. Diefer Saal war 
mit einer unendlihen Menge fchöner und zierliher Damen 
nad Herren angefüllt, die in buntfehimmerndem Gewimmel, 
paar und gruppenweife, durch einander fchwärmten, und 
denen man auf ben erften Blid anfeh, daß fie nichts zu 
thun hatten, noch mußten, ald ewig dem vor ihnen der 
fliehenden Veranügen nachzujagen. _ 

Roſalie erfannte fogleich den holden lberich, der fich 
mit Unterhaltung einiger Schoͤnen, die ihn umringten, zu 
beſchaͤftigen ſchien, aber, ſobald er die Dame ſeines Herzens 
erblidte, auf fie zueilte und ihr fein Entzüden, fie hier zu 
finden, in den lebhafteften Figuren und Wendungen aud- 
druͤckte. Mofalie fühlte fih unter einer Art von Sauber, dem 
fie nicht widerfteben Fonnte, vielleicht weil es ie an — 
Willen zum Widerftiehen fehlte. Ihr war, als ob fie nicht 
ganz ‚diefelbe fey, die fie immer geweſen; fie fuchte fih in 
fi felbft und erftaunte über :die neuen Gefühle, die fich in 
ihr regten und ihr zwar fremd, aber zu angenehm waren, 
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um ſich ihnen nicht forglos zu überlafen. Noch nie hatte 
Alberich ihr fo liebreizend gefchlenen, nie die zärtlihen 
Schmeiceleien, die er ihr fagte, nur halb fo viel Cindrud 
auf fie gemacht, und fie mußte fi Gewalt anthun, um es 
ihm nicht auf die lebhaftefte Art zu erkennen zu geben. Kein 
Wunder, daß der arme Hulderich (der, mit feiner gewohn⸗ 
ten Schüchternheit, um nicht bemerkt zu werden, binter 
einem mit Kränzen ummwundenen Pfeiler fand und gan 
in ihrem Anfchauen verloren fehlen) kaum eines von ut: 
gefähe ſich zu ihm verirrenden flüchtigen Blicks gewüuͤrdiget 
wurde. 
| Eine durch den Saal erfhallende und zum Tanz ein: 
ladende Mufit ſtimmte fie plößlih auf einen andern Tem. 
Sie ergriff Alberichs Arm und flog mit der Leichtigkeit einet 
Rpmphe, Kaum den Boden berührend, durch den Saal mit 
ihm dahin. Ermüdet fanten fie endlich auf die weichen, hob 
aufgefchwelten Polfter, womit eine von reichen Tapeten 
ſchimmernde Eſtrade belegt war. Die blendende Beleuchtung 
des Saals verlor ſich in ein allmählich immer matter wer: 
dendes Dammerlicht, und die raufchende Mufit in die fanft 
verichwebenden Töne eines fich felbft immer leifer nachahmen⸗ 
den Echo. Mofalie erſchrak, da fie ſich plöglih mit Alberichen 
allein und von einem feiner Arme umfchlungen ſah. Ber: 
gebeng fuchte fie fih von ihm: los zu winden, als plöglid. 
eine große majeftätifhe Frau, mit einer Tleinen goldnen 
Krone auf ihrem zufammengeflochtnen Haar und einem 
fhwarzen Stäbchen in der Hand, vor ihnen ftand. Folge 
air, Rofalie, fagte fie, Alberichen mit ihrem Stabe berührend. 
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Sogleich ſchwand er aus Nofaliend Augen, und fie ftand 
auf und folgte der Dame. 

Eine große. elfenbeinerne Pforte that fih vor ihnen auf. 
Gehe vorwaͤrts, fagte die Feenkoͤnigin; entſetze dich vor nichts, 
das dir begegnen wird, und vertraue auf meinen Beiftand. 
Sowie Nofalie Aber die Schwelle der eilfenbeinernen Pforte 
gefchritten war, fuhr ihr die Fee mit leifer Hand über das 
Geſicht und verſchwand. Cine kaum fichtbare Flamme, bie 
aus ber Hand der Fee zu fahren fchien, verbreitete auf einen 
Augenblick eine fliegende Hiße über ihr ganzes Geficht; aber 
alle ihre Sinne beruhigten ſich, und fie glaubte fih auf 
einmal ſelbſt wieder gefunden zu haben, wiewohl fie eine 
Heine Weile in die dickſte Finfterniß eingehält ftand. So— 
bald diefe verfchwunden war, fah fie fi wieder auf eben 
der Stelle des Gartens, wo ihr die Fee mit. den golden 
Haaren erichienen war. 

Don einer feltfamen Mattigkeit befallen, warf fie fih auf 
die nächte Bank, ald fie Alberichen ganz nahe vor ihr vor 
beigehen ſah. Er fchielte einen flühtigen Blick auf fie und 
ging vorüber. Roſalie rief ihn zurük._ Was wollen Sie 
meiner? fragte er - 

„Welche Frage? Wer bin ich denn? Seit wann Fennen 
Sie mich nicht mehr, Herr Alberich?“ — Alberich erſchrak 
jest, da er fie genauer anfah, fo heftig, daß er die Sprache 
nicht gleich wieder finden Fonnte. 

Verzeihen Sie, Fräulein, ftammelte er endlich in größter 
Berwirrung; ih muß bezaubert ſeyn — Ih höre Ihre 
Stimme, ih ſehe Ihre Oeftalt, Ihre Kleidung, her X 
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Geſicht ift fo wenig Ihr eigenes, daß ich zehnmal bei Ihnen 
hätte vorbeigehen mögen, ohne Fräulein Rofalie von Eſchen⸗ 
bach in Ihnen zu erfennen. 

„In ber That, Herr Alberih, Sie find begaubert — oder 
etwas noch Schlimmered. Vor wenigen Minuten fagten Sie 
mir noch die fhmeichelhafteften,, zärtlihften Sachen von der 
Welt. — Was ift mit Ihnen vorgegangen? Ich beforge fehr, 
es fteht nicht ganz mit Ihnen, wie es follte, Here Alberich!“ — 

Ich fürchte vielmehr, — Tagte diefer, hielt aber plößlid 
inne — Beim Himmel, Fräulein, es ift etwas Unbegreif: 
liches in diefer Sache, fuhr er fort, indem er einen Fleinen 
Tafchenfpiegel hervorzog und ihr hinreichte; aber fehen Sie 
felbft, und Sie werden mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Roſalie blidte in den Spiegel nnd erfchrat nicht viel 
weniger, ald Alberih; denn die Spuren, die der elektrifche 
Schlag, fo fie von der Fee empfangen, zurüdgelaffen hatte, 
waren in der That auffallend. Alle Lilien und Noſen ihres 
Gefihts waren verfchwunden, und ftatt eines Paars hold: 
feliger Grübchen, die ihrem Lächeln einen unwiderftehlichen 
Zauber gegeben hatten, waren ihre feinen Gefichtszüge von 
einer Menge tiefer, Podengruben ähnliher Furchen und 
braunrother Fleden fo entftelt, daß ein Liebhaber, wie Albe: 
rich, wirklich zu entfchuldigen war, wenn er fie auf den erften 
Blick für eine Undre anſah. Uber, es fey nun, daß dad 
Wort der Keenkönigin ihr wieder zu Sinne Fam, oder daß, 
durch eine natürlihe Täufhung der Eigenliebe, auch die 
Haͤßlichſte fich felbft immer fchöner vorfommt, ald allen andern 
Menfhen — genug, Nofalie faßte fich fogleich wieder und: 
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fagte zu Alberih, indem fie ihm feinen Spiegel zurüdgab: 
Wenn Shr Spiegel: mich nicht verleumdet, fo ift in der That 
etwas mit mir vorgegangen, Das ich nicht begreife. Aber 
Sie, Herr Alberih, Sie, der mir vor wenig Augenbliden 
noch die fenrigfte Liebe zufchwor, der mich mit den Augen 
der Liebe fehen follte, Sie hätten diefe Veränderung [gar 
nicht gewahr werden follm. " 

Sch verftehe Sie nicht, gnädiges Fräulein, erwiederte 
Alberich, der fie mit immer größerer Beftürzung angloßte, 
weil er fich in dem Gedanken beftätigt ſah, daß ihr Kopf 
bei diefer unerklärbaren Verwandlung gelitten haben müffe; 
erlauben Sie, daß ich zu einen Arzt.eile, der hier, wie es 
fcheint, ganz allein Rath ſchaffen kann. — Mit diefen Wors 
ten entfernte fich der getreue Schäfer, fo ſchnell er konnte, 
niht um einen Arzt aufzufuchen, fondern fih in der Stille 
mit fich felbit zu berathen, was für einen Entſchluß er bei 
diefem feltfamen Unfall zu nehmen habe. 

Das Fräulein hatte ihn kaum aus den Augen verloren, 
fo kam Hulderih (den die alte Dame feit Furzem zum Muf: 
feher über ihre Gärten beftelt hatte) mit einen prachtigen 
Blumenftrauß in der Hand von einer andern Seite heran 
und fchien einen Augenbli zweifelhaft, ob er fidy nähern 
und Rofalten die Blumen, die er alle Morgen für fie zu 
pfluͤcken pflegte, felbft überreichen oder (nach biöheriger Gewohn⸗ 
heit) durch ihr Mädchen aufihren Pustifch legen laffen follte, 

Sobald ihn Nofalie erblidte, erinnerte fie fih der Stellung, 
worin fie ihn im Palaft. der. Keenkönigin gefehen, und befahl 
ihm in einem freundlichen Zone, naher herbeizutommen., Sia 
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milder guͤtiger Blick ſchien ihm die Erlaubniß zu geben, ihr 
ſeine Blumen ſelbſt zu uͤberreichen, und er that es mit einer 
ſo ehrerbietigen und beſcheidnen Art, daß ſie ihm, in der 
Stimmung, worin ſie war, beinahe Dank dafür wußte. Der 
Schleier, den ſie uͤber ihren Kopf gezogen hatte, ließ von 
ihrem Geſichte wenig mehr als die Augen ſehen, und der 
einzige Blick, den der beſcheidene Juͤngling zu ihr zu erheben 
gewagt hatte, entdeckte ihm nichts an ihr, was ihn haͤtte 
befremden koͤnnen. Aber jetzt ſchlug das Fraͤulein den Schleier 
zuruͤck, ſah im ſcharf ins Geſicht und ſagte: Wir ſind alte 
Bekannte, guter Hulderich; betrachte mich wohl und ſage 
mir, wie ih dire vorkomme. — „Sie haben, wie ich ſehe, 
während ich von Eſchenbach abweſend war, die Blattern gehabt, 
gnädiges Fräulein; gottlob! daß es fo glädlich abgegangen, 
und daß Ihre fchönen Augen nichts dabei gelitten haben!“ 

Mede, wie dir’d ums Herz iſt; du findeft mich alfo nicht 
fo gar Haplich ? 

Haͤßlich? (rief Hulderih) das verhüte der Himmel, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein! In meinen Augen können Sie nie haͤßlich 
werden, das tft unmöglih. — Er wurde feuerroth, wie bie 
Wort über feine Lippen gekommen war, weil er fürdhtete, 
etwas gefagt zu haben, das ihm nicht gezieme. 

Rofalte dankte ihm für feine Blumen und feinen guten 
Willen gegen fie und entließ ihn mit einem Lächeln, wohl 
ihm war, als ob fih der Himmel aufthue, und aus jebtt 
Grube ihres Gefihts ein Engelstöpfchen hervorlaͤchle. 

Das Fräulein Lehrte ind Schloß zurüd, und da es un⸗ 
wöglih war, ihrer Baſe die leidige Veränderung, bie ihr 
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Sefiht erlitten hatte, zu verhehlen, fo hälte fie fih, um 
ihr dad Unangenehme der Weberrafhung zu erſparen, in ihren 
Schleier ein und berichtete Ihr umftändlih, was ihr dieſen 
Morgen mit den beiden wunderbaren Damen begegnet war. 
Die Alte glaubte zu ſtark an dad Feenweſen, um in der 
Meberzeugung, daß es Feen gewefen, nicht hinlänglichen 
Grund zur Beruhigung zu finden. Sie haben ganz gewiß, 
troß dem widrigen Anfchein, etwas Gutes mit dir vor, fagte 
fie; befahl dir die Feenkoͤnigin nicht ausdruͤcklich, Dich vor 
nichts zu entfeßen und auf ihren Beiftand zu vertrauen? Aber, 
da die gute Roſalie fih nicht enthalten Eonnte, von Zeit zu 
Seit einen verſtohlnen Blick in einen großen venetiantihen 
Spiegel zu werfen, der ihr gegenüber hing, fo war es ihr 
nicht wohl möglich, fih, mit allem ihrem Reſpect vor den 
Seen, eines Heinen Grolls gegen die Launen dieſer Halb⸗ 
göttinnen zu erwehren, und fie Eonnte fich felbft nicht Aber: 
reden, bie Podengruben und Xeberfledten, die fie ihr angezaubert 
hatten, für ein Unterpfand zu nehmen, daß fie viel Gutes 
mit ihr im Sinne hätten. | 
Tante und Nichte befprachen fich noch über diefe ſeltſamen 
Ereigniſſe, als der erſten ein Brief gebracht wurde, der ihr 
ankuͤndigte, daß ſie durch den ploͤtzlichen Fall eines der erſten 
Handelshaͤuſer in der Hauptſtadt um den groͤßten Theil ihres 
Vermögens gekommen ſey. Die gute Dame klebte noch zu 
ſtark am Irdiſchen, als daß ihr eine ſolche Nachricht haͤtte 
gleichgültig ſeyn koͤnnen, und die Reihe war nun an der 
Nichte, die jammernde Tante zum Vertrauen auf den guten 
Willen der Feen aufzufordern. Wem geht ed Idjlimmer belel, 
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als dir, fagte die Alte; ich habe wenig Anfprüche mehr an 
die Welt; du allein dauerſt mich. Aber ich glaube wirklic, 
du wäreft leichtfinnig genug, wenn die Feen ed auf beine 
Wahl ankommen ließen, deine Podennarben und Leberfleden 
mit meinem ganzen Vermögen abzulaufen. 

Man mufte nun auf große Einfchränkungen denken; denn 
außer dem Gute Eichenbach, deflen Ertrag nicht fehr beträdt: 
lih war, blieb unfern beiden Damen nichts, als die alte 
Burg, und was etwa an Silbergeräthe, Kleinodien, vergol: 
deten Pokalen, alten Schaupfennigen und dergleichen von 
Großmüttern und Aeltermüttern auf fie vererbt worden war. 
Mit Allem diefem war Roſalie freilich Feine reiche Erbin 
mebr, und ber edle Ritter Alberich, der fehr lebhaften Antheil 
an biefem neuen Unfall nahm, mußte geftehben, daß es ein 
hartes Schiefal für die liebenswürdige Roſalie ſey, an einem 
und demfelben Tage Schönheit und Vermögen zu verlieren. 
Er ließ es indeflen vor der Hand nicht an fchönen Troſt⸗ 
gründen fehlen, womit er fich aus einer alten Weberfeßung 
des Seneca bewaffnet hatte; und, wiewohl er fehr ernftlid 
auf feinen baldigen Abzug bedacht war, fo hatte ex doc zu 
viel Artigkeit und Gefühl des Schicklichen, um das Schlof, 
wo ihm feit einigen Tagen ein Zimmer eingeräumt worden 
war, auf der Stelle zu verlaffen. Diefer Umftand ‚gab ihm 
Gelegenheit, feinen Charakter in einem noch blendendern 
Lichte zu zeigen. | 

Der Unftern der Damen von Cfchenbah hatte feinen 
hoͤchſten Punkt noch nicht erreiht. In der Nacht, die auf 
oieſen Unglädstag - folgte, Tam, um bie Seit, da Alles im 


247 


erſten Schlafe lag, Feuer im Schloß aus. Die Flamme griff 
ſchnell um ſich, und die winklige altfraͤnkiſche Bauart dieſer 
Ritterburg machte die Gefahr der Bewohner um ſo viel 
groͤßer. Der edle Alberich, des klugen Spruchs eingedenk, 
„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte,“ war der Erſte, der — ſeine 
eigene Perſon in Sicherheit brachte; doch vergaß er nicht, 
beim Abſchied den kopflos durch einander rennenden Bes 
dienten die Rettung ihrer Sebieterinnen befteng zu empfehlen. 
Für das Fräulein hatte bereits eine große majeftätifche Frau 
geforst, "die gleich anfangs, ale dad Feuer ausbrach, von 
Mehreren gefehen worden war, wie fie die widerftrebende 
Roſalie auf ihren Armen davon trug und fie durch die Ver: 
fiherung zu beruhigen fuchte, daß für Die Tante bereits 
geforgt ſey. Dieß ſchien indeflen keineswegs der Fall zu 
feyn. Denn, während die Hausbedienten (wie in folchen Fällen 
gewöhnlich ift) befchäftigt waren, die geringfügigfien Sachen 
zu retten, hatte dad Feuer das Schlafzimmer der alten 
Dame ergriffen, die, vom Rauch halb erftidt, um Hülfe 
fhrie, ohne daß Jemand den gefährlichen Verſuch wagen 
wollte, fie den immer näher zückenden Flammen zu entreißen. 
Sn diefer aͤußerſten Noth kam ploͤtzlich ein Feuchender 
Süngling herbeigerannt, der fih mit Armen und Beinen 
durch das Gebräng Platz machte und, in ein um fich her 
gefchlagenes naſſes Tuch gehuͤllt, fih in den brennenden 
Flügel des Schloffes ſtuͤrzte. Es war Fein Anderer, ald der 
befcheidene fchüchterne Hulderich, der aber bei Gelegenheiten, 
wo die Meiften Herz und Kopf verlieren, die Beſonnenheit 
und den Muth eines Helden zeigte. Jedermann fdyrie Ian 
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zu, daß er verloren fey, und fein alter Vater, ber mit Ge: 
walt zurädgehalten werden mußte, ihm nicht zu folgen, rang 
die Hande in troftlofem Sammer, — als Hulderih, mit 
der alten ohnmächtigen Dame im Arm, fo unbefchädigt aus 
dem Geuer zuruͤckkam, daß auch nicht ein Haar an feinem 
Iodigen Haupte verfengt war. Im ndämlichen Augenbid 
erlofh das Teuer auf einmal von fi Telber, wiewohl zu 
ipät, als daß, außer den Schloßbewohnern, etwas Anderes 
als die dien fteinernen Mauern und einige angebrannte 
Balken von der ganzen Burg übrig geblieben wäre. 

Die gerettete und gleichfalls völlig unverfehrte Dame 
wurde fogleich in die benachbarte Pachterswohnung "getragen, 
wo Rofalie mit ihren Kammerleuten und Hulderich mit feinem 
Vater gefchäftig waren, fie zu fich ſelbſt zu bringen, zu 
pflegen und zu tröften, fo viel in ihrem Vermögen war. Des 
legtere gelang ihnen um fo leichter, da die alte Dame, gegen 
alles Erwarten, eine Standhaftigkeit und Ergebung zeigte, 
die den Anweſenden eben fo viel Ehrfurcht als Mitleid ein- 
floͤßte. Sobald fie wieder zu fich felbft Fam, war ihre erft 
Srage, wo ift Alberih? — Vermuthlich bei gutem Wohlſeyn, 
fagte einer der Hausbedienten; fobald er Feuer rufen börke, 
warf er fich in feine Kleider, eilte in den Stall, fattelte 
feinen Saul eigenhändig und fprengte in vollem Galopp zum 
Thor hinaus: — Ohne fih um uns zu kuͤmmern? rief bie 
Dame. — Um Verzeihung, fagte ein Anderer; er empfahl 
und, als er fortritt, fehr nachdrucklich, uns unſrer Gebie 
terinnen anzunehmen. 

„And wen bin ich denn meine Rettung ſchuldig?“ — 
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Hulderih, faste Rofalie erröthend und mit Thränen im 
Auge, Hulderich wagte fein Leben für Sie. 

Die alte Dame fchlug die Augen ſtarr zum Himmel auf 
und fchien auf einige Augenblide Bewegung und Sprache 
serloren zu haben; fie faßte fi aber bald wieder, um ſich 
mit fichtbarer Nührung mach ihrem Netter umzufehen, der 
fih in einer Ede des Zimmers hinter Andere verborgen hielt 
und von den Kobfprüchen und Dankfagungen, die ibm feine 
That von allen Seiten zuzog, cher befhämt und gefränkt, 
als gefchmeichelt fchien. 

Hulderichs Vater entfernte ießt, außer Rofalien und feinem 
Sphn, alle Vebrigen aus dem Gemadh, warf fi dann der 
Frau von Efchenbach zu Füßen. und bat fie, mit einer Herz- 
lichkeit, welche Roſalien bis zu Chränen rührte,. von dieſem 
Augenblid an Alles, was er befiße, ale ihr Eigenthum an⸗ 
sufehen. Meine Vorältern und ich felbft, fagte er, haben 
Das Meifte im Dienft Ihrer guten Vorfahren erworben; 
Ihnen find wir Alles ſchuldig, und ih fühle mid glücklich, 
daß ich jetzt im Stande bin, einen Theil unfrer alten Schuld 
abzutragen. 

Innig geruͤhrt von der Biederherzigkeit des wadern Alten 
und von fo mancherlei unerwarteten Greigniffen gepreßt, 
beantworteten Frau von Eſchenbach ‚und ihre Nichte dieſes 
Anerbieten, wie man von edeln Seelen erwarten Faun, bie 
von Feiner falfhen, zur Unzeit folgen Scham verbinbert 
werben, bie natürliche Gleichheit zu erkennen, bie zwiſchen 
edelgefinnten Menſchen alle Ungleichheit der Geburt und des 
Standes verfhminden macht, aber unfähig find, von Kine 
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allzu großmäthigen Anerbieten Gebrauch zu machen, und ihre 
Bedürfniffe nach ihren Umftänden zu regeln willen. . 

Inzwiſchen fühlten fi beide Damen von dem, was fie 
Hulderichen fchuldig waren, noch unendlih Mal mehr gerührt 
and beflemmt, als von dem edeln Benehmen feines Waters. 
Seiner Entfhlofenheit, feiner Selbftaufopferung hatte bie 
Tante ihrXeben, Nofalie die Erhaltung ihrer zweiten Mutter 
zu danken. Womit Eonnten fie ihm eine folche Wohlthat 
vergelten? Es war unmöglich, aber gleich unmöglich, unter 
der Bürde einer folhen Verbindlichkeit zu leben. Beide 
fprachen öfters hierüber mit einander, vhne zu einem Aus⸗ 
weg gelangen zu Fönnen. 


Hulderich, fagte die Baſe einft zur Nichte, fcheint etwas 


fuͤr dich zu empfinden, das er in ſeinem innerſten Herzen 
verſchloſſen traͤgt. 

Faſt glaube ich es ſelbſt, liebe Mutter, erwiederte Roſalie. 

Wenn er von Geburt waͤre — murmelte die Alte in ſich 
hinein, als ob fie ſich nicht getraute, ihren Gedanken ganz 
auszuſprechen. 

Er iſt zu einem Menſchen geboren, wie es nicht viele 
geben mag, ſagte Roſalie — Aber — and ohne den Um: 
fand, worauf Sie zielen, wie könnt’ ich ihn belohnen, id, 
die Alles verloren hat? Wenn ich noch wäre, was ich war — 
vieleicht — doch wozu dieſe Reben? Es iſt nicht daran zu 
denken. 

Und dennoch dachte ſie oft genug daran und konnte ſich 
ſelbſt nicht verbergen, daß Hulderich ihr alle Tage liebens⸗ 
Adfroiger vorlam. Was ich nicht begreife, ſagte fie zu ſich 
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felbft, ift, wie ein fo verächtlicher Menfch als Alberich mir 
jemals die Augen verblenden Eonnte. 

Der arme Hulderich Dachte noch dfter an dad, woran Mo- 
falie nicht denten wollte, wiewohl er fein Möglichftes that, 
um fich ſolche Gedanken aus dem Sinn zu fehlagen. Denn, 
feitdem er Tag und Nacht von ihnen angefochten wurde, 
wagte er ed immer weniger, die Augen zu Nofalien aufzu: 
fhlagen. Sie kam ihm alle Tage liebreigender vor, und er 
hatte nicht viel Geld dafür genommen, daß fie eine einzige 
Dodennarbe weniger gehabt hätte. Sie fo, wie fie.war, fein 
nennen zu koͤnnen, war das hoͤchſte Glück, fo er fich denfen 
tonnte. Aber, fih einzubilden, daß es ihm jemals erreichbar 
ſeyn könne, würde ihn nur unglüdlicher gemacht haben, und 
er war ed ſchon fo fehr, daß, wie viel Müh’ er fih auch 
gab, heiter und ruhig auszufehen, ihm doch Jedermann an: 
ſah, daß ein geheimer Wurm an feinem Herzen nagte. 

Es war Zeit, daß die Dame mit dem goldnen Kröndhen - 
auf dem Kopfe fich entfhloß, einen Knoten, den fie felbft 
hatte verwideln helfen, wieder aufzulöfen oder — zu zerhauen. 

Eines Abends, da Mofalie, die alte Tante, Hulderich 
und fein Vater, in ſtummer Theilnehmung an einander, nach⸗ 
finnend und traurig beifammen faßen, trat fie plößlih, ihr 
ſchwarzes Stäbchen in der Hand, mitten unter fie und ſprach: 
Wenn ich Jedes unter end mit diefem Stäbchen berühren 
und dadurch nöthigen wollte, eures Herzens Gedanken laut 
zu denfen, fo würde die Laft, die euch drüdt, flug zu - 
Boden finfen. Aber, um euch eine Fleine Schamröthe zu 
erfparen, nehme ich die Sache auf mich ſelbſt. Syulterik 
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liebt Roſalien, wie nur Wenige lieben koͤnnen, und hat ſie 
um ihre Pflegemutter wohl verdient. Er liebt fie ſelbſt, 
nicht ihr Vermögen, das fie verloren bat, nicht die Lilien 
und Mofen ihres Gefihts, welche verſchwunden find. Ih 
habe ihr beides geraubt; es ift billig, inden ih fie, nad 
dem verfchwiegenen Wunfch ihres Herzens, Hulderichen zur 
Belohnung gebe, daß ich ihr zugleich wiedergebe, was fe 
durch mich verlor. Das Handeldhaus, dem ihr Vermögen 


anvertraut war, iſt nicht gefallen; das alte Schloß, das ich II 


felbft in den Brand ftedte, ift neu und fhöner, als es war, 
wieder aufgebaut; und es fol bloß auf Hulderichen ankom⸗ 
men, wie viel Podengruben feine Braut sum Andenten ih 
red Abenteuers behalten fol. 

Das Fräulein warf einen bittenden Blid auf Hulderich, 
und die Fee las in ſeinen Augen, daß er, Roſalien zu lieb, 
ſich an einer einzigen genügen laſſen wollte. | 

Wir Feen (fuhr die Feenkönigin fort) find, mie bekannt, 
fonft Feine Freundinnen von Mißheirathen und forgen im: 
mer dafür, daß die Königstöchter, die fich in Hirtenknaben, 
oder die Prinzen, die fich in Gaͤnſemaͤdchen und Aſchebroͤdeln 
verlieben, am Ende SIhresgleichen in ihnen finden. Aber 
Feine Negel ohne Ausnahme. Indeſſen urkunde ich hiemit 
zum Teoft der guten Tante, daß Hulderich in gerader Linie 
von Vercingetorir, einem uralten Fürften der Gallier, abſtammt, 
deſſen Abkoͤmmlinge, was bei fo vielen hochſtaͤmmigen Ge: 
ſchlechtern ſchon der Fall war, mit der Känge der Seit in 
Dunkelheit herabgefunten find. Die Sorge, einander glückich 
su machen und es felbft dadurch zu ſeyn, wird nun Tünftis 





ener eisen Werk bleiben. Sch habe gefhan, was einer gutew 
Fee zukommt, thut nun das Eurige! — Und das thun auch 
Sie, meine gnädigen Damen und Herren, und — zifhen 
mein Mährchen ohne Schonung aus, wenn ed Ihnen lange 
Weile gemacht haben ſollte. 





Die Gefelfchaft war zu höflich, die liebenswürdige Er: 
zahlerin beim Worte zu nehmen. Im Gegentheil, es wurde 
ihr viel Schönes fowohl über ihre Art zu ergäblen, ald über 
das Mährchen felbit gefagt. 

Was dad lektere betrifft, fagte Amanda, fo muß ich ge= 
fiehen, daß mein Verdienft dabei fehr gering ift, weil nur 
das Wenigfte und gerade dad Alltäglichfte darin mir felbft 
angehört. 

Sp viel mich meine ziemlich ſtarke Belefenbeit in dieſem 
Fache belehrt hat, fagte der junge Herr von P., dürfte dieß 
wohl von den meiften Erzählungen und Mährchen behauptet 
und im Nothfall leicht nachgewiefen werden können. Aber 
dießmal läßt mih mein Gedaͤchtniß im Stih. Darf man 
fragen, wie die Quelle heißt, aus welcher Sie geichöpft haben ? 

„Ein Traum.“ 

Ein. Traum! — der Ihnen felbft geträumt hat? rief 
Rofalinde. 

„Der mir ſelbſt, an einem ſchoͤnen Morgen, vor nicht 
langer Zeit geträumt hat. Anfang und Ende hing wohl 
nicht ganz fo alltäglich darin zufammen, wie in meiner Er: 
zaͤhlung: aber Alles, was in diefer Feerei ik, Thdatie N 
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aus meinem Traume und fehte das Webrige bloß hinzu, um 
ihm die Geftalt einer Sache zu geben, die fih auch außerhalb 
der Feenwelt hätte zutragen Tönnen, infofern als etwas 
Ausgemachtes angenommen wird, daß höhere Mächte fih in 
die Leitung der menfchlichen Angelegenheiten mifchen.” 

Die Feen haben Sie mit einer beneidenswürdigen Gabe 
befhenft, liebe Amanda, fagte Nofalinde, wenn ſolche Traume 
etwas Gewähnliches bei Ihnen find. 

„Gewöhnlich nun eben nicht, erwiederte jene, aber doch 
auch nicht fo felten, daß nicht eine ganz artige Sammlung 
heraus kaͤme, wenn ich aus jedem, der fich dazu ſchickte, ein 
eigenes Mährchen machen wollte.” 

Ehen dieß (fagte Herr M. der Philofoph) beweifet den 
natürlihen Beruf, den Fräulein Amanda zum Maͤhrchen⸗ 
dichten hat. Das Mährchen ift eine Begebenheit aus dem 
Neich der Phantafie, der Traummelt, dem Feenland, mit 
Menfchen und Ereigniffen aus der wirklichen verwebt und 
mitten durch Hinderniffe und Srrwege aller Art von feind: 
felig entgegen wirkenden oder freundlich befördernden unfiht: 
baren Mächten zu einem unverhofften Ausgang geleitet. Ge 
mehr ein Mährchen von der Art und dem Gang eines leb⸗ 
haften, gaufelnden, fich in fich felbft verfchlingenden, vith: 
felhaften, aber immer die leife Ahnung eines geheimen 
Sinnes erwedenden Traumes in fih hat, je feltfamer in 
ihm Wirkungen und Urfahen, Swede und Mittel gegen ein 
ander zu rennen feheinen, defto vollfommener ift, in meinen 
Augen wenigftend, das Mähren. Vorausgeſetzt, ſagte 
Nadine, daß, bei Allem dem, ſo viel Wahrheit darin fe, 
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als nöthig ift, wenn die Einbildung getäufcht, das Herz ine 
Spiel gezogen, und der Verftand fanft eingefchläfert wer⸗ 
den fol. “ 

Eine Forderung, verfeßte Herr M., die wir zu allen 
Gattungen von Dichferei mitzubringen berechtigt find und 
dem Mährchendichter um. fo weniger erlaffen Fönnen, da er 
auch hierin gewiffermaßen den Traum zum Mufter zu neb- 
men hat. Denn wie widerfinnifch, unbegreiflih, ja unmoͤg⸗ 
lih die Erfheinungen, die ein Traum darftellt, immerhin 
feyn mögen, dem Träumenden fommen fie natürlich, begreif: 
lih und glaublih vor. Der Dichter ahmt alfo, nach feiner: 
Meife, dem Traum nah, indem er nicht nur durch die 
zuverfichtliche unbefangene Treuherzigkeit, womit er die uns 
glaublichften Dinge als gefchehen erzählt, den Verſtand des 
Zuhoͤrers, wie fih Fräulein Nadine fehr glücklich ausdrüdte, 
einfchläfert, fondern wirklich das Natürliche mit dem Unna— 
türlichen fo fein und Fünftlich zu verweben weiß,. daß man: 
legteres gleichfam unter dem Schuß des erflern unangefochten 
durchfehlüpfen laßt. Wie follte auch das Mähren diefen . 
Schuß entbehren Fünnen, da es feiner Natur nah immer 
an der Graͤnze des Ungereimten fchwebt? 

Die fämmtlihen Glieder der erzählenden Innung dank: 
ten dem Philofophen lachend für dag Compliment im Namen 
der ganzen Brüderfchaft, und fo begab fich die Geſellſchaft, 
unter mancherlei Scherzen und freundlichen Nedereien, mit 

gewohnter Fröhlichkeit zur Ruhe. | 


Here M., dem das Los die Unterhaltung der Geſellſchaft 
am »„ierten Abend aufgetragen hatte, erklärte fih in einem 
Weinen Prolog: da er weder ein Geiftermährchen, noch ein 
milefifhes Mährchen, noch irgend eine andere Gattung von 
aufftellbaren Mähren in feinem Vermögen hätte, fo wär: 
den die Damen und Herren mit einer Kleinen Novelle vor: 
lieb nehmen müſſen, die er ehmals in einem alten wenig 
befannten fpanifchen Buche gelefen zu haben vorgab. Bei 
einer Novelle, fagte er, werde voraudgefeht, daß fie ſich we: 
ber im Diehinniftan der Perfer, noch im Arkadien der Graͤ⸗ 
fin Pembroke, noch im Theſſalien der Fräulein von Luflen, 
noch im Pals du Tendre der Derfafferin der Clelia, noch in 
einem andern idealifchen oder utopifden Lande, fondern in 
unferer wirklichen Welt begeben habe, wo Alles natärlich und 
begreiflich zugeht, und bie Begebenheiten zwar nicht alltäg: 
lich find, aber fih doch, unter denfelben Umftänden, ale 
Tage allenthalben zutragen Fönnten. Es ſey alfo von einer 
Novelle nicht zu erwarten, daß fie (wenn auch alles Lebrige 
gleich wäre) den Zuhörern eben denfelben Grad von Anmu⸗ 
thung und Vergnügen gewähren Fönnte, den man ang glüd: 
Ich gefundenen ober finnreich erfundenen und lebhaft erzählten 
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Maͤhrchen zu fchöpfen pflege. Von der meinigen (fehte er 
hinzu) bitte ih Sie fich fehr wenig zu verfprehen. Sie 
und ich werden ung beiderfeits defto beffer dabei befinden; 
ih, weil ih mir dann Hoffnung machen Fann, Ihre Erwar: 
tung vielleicht zu übertreffen; Sie, weil Sie fih nur zu 
Ihrem Vergnügen getäufcht finden Fönnen. Uebrigens muß 
ih noch Tagen, daß meine Novelle fih von allen andern, fo: 
viel ich weiß, dadurch unterfcheidet, daß fie feinen Titel 
bat. Sch habe mir alle Mühe gegeben, diefen Mangel aus 
meinem eignen Kopfe zu erfeßen, Eonnte aber Keinen finden, 
gegen den ich nicht eine Einwendung hatte, die ihn verwerf⸗ 
lich machte. Sie mag alfo, weil doch jedes Ding einen Na⸗ 
wien haben muß (haben doch fo viele Undinge einen!), und 
"weit es in diefem Stüd das erfte in feiner Art ift, mit 
Ihrer Erlaubniß, die Novelle ohne Titel betitelt werden. 

Und hiemit begann Herr M. feine Erzählung folgender: 
maßen. 


Wieland, ſanimtl. Werte. XIX. 19 


Die Wonelle ohne Titel. 


Die Familie Moscofo von Altariva, eine der alteften und 
angefehenften in Galicien, war auf den gemöhnlichen Wegen, 
worauf große Häufer mit der Zeit in Verfall zu gerathen 
pflegen, nach und nach fo weit herabgefommen, daß bie rei: 
hen, aber abgenüßten Geräthichaften einer alten, den Ein: 
fturz drohenden Burg, nebft der Herrlichkeit über ein Paar 
Heine Weiler, und ein ſechs Ellen langer Stammbaum, bei: 
nahe Alles waren, was Don Lope Moscofo, Graf von Alte: 
riva, der leßte Sprößling des Altern Zweiges der Familie, 
vom Glanz feiner Vorfahren übrig behalten hatte. gern 
vom Hofe und fogar in der Hauptftadt feiner Provinz felten 
gefehen, lebte er mit feiner Gemahlin Donna Pelaja in ei 
ner beinahe einfiedlerifchen Abgefchiedenheit von der Melt, 
‚ einzig mit der Erziehung eines Sohnd und einer Tochter 
befchäftigt, welche, in der nämlichen Stunde geboren, eine 
fo große Achnlichkeit der Seftalt und Gefihtsbildung mit 
auf die Welt brachten, daß es, in der Folge, den Eltern 
felbft nur durch die verfchiedene Kleidung des Geſchlechts 
möglih war, fie von einander zu unterfcheiden. 
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Durch einen Glücksfall, der, wiewohl nicht ohne Beifptel, 
h in Romanen und Komödien häufiger, als in der wirk⸗ 
en Welt vorzufommen pflegt, kehrte Don Jago, der ein- 
» Vatersbruder des Don Zope, nach einer vieljährigen Ab: 
enheit, mit einem in Welt: Indien erworbenen unermeß: 
en Bermögen aus Mexiko zurüd, mit dem Vorſatz, das: 
e, da er ohne Leibegerben war, zu Wiederherftellung des 
mn Glanzes feines Haufes anzuwenden. Er kaufte alle 
b und nach veräußerten Güter wieder zuſammen, baute 
Schloß Altariva von Grund aus größer und fchöner auf, 
es je gewefen war, und, wie er fein Ende herannahen 
‚ machte er ein Teſtament, worin er feinen Brudersfohn 
ı nach deflen Tode den jungen Manuel Moscofo, feinen 
‚Bneffen, zum einzigen Erben feines ganzen Vermögens 
este; jedoch mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß, wo: 
ı diefer ohme Leibederben abginge, deſſen Schweiter Ga⸗ 
‚ mit einer beträchtlichen Summe abgefunden, die Stamm: 
er aber und alled Uebrige dem nächiten Seiten : Verwandten 
Men follten; einem jungen wenig bemittelten Hidalgo, 
ı Antonio Moscofo genannt, der damald zu Kerrol ale 
nrich in des Königs Dienfte ftand und fih wenig Hoff: 
ı9 auf Don Jago's Erbfchaft zu machen. hatte, da das 
de Wachsthum und die blühende Gefundheit des jungen 
n Manuel einen fo dauerhaften und Eräftigen Stamm: 
ser verfprah, als Water ‚amd Oheim fih nur wünfhen 
nten. 

Wie unangenehm auch diefe Verfügung zu Gunften des 
ten: Erben dem Don Lope und feiner Gemahlin war, \v 


mußten fie fih doch darein ergeben; denn Don ago hatte 
rechtsguͤltige Abfchriften feines lebten Willens ſowohl in der 
königlichen als erzbiſchoͤflichen Sanzlei niedergelegt, und Alles 
war barin fo klar, daß der ausgelerntefte Nabulift nichts de: 
gegen hätte aufbringen können. Indeſſen machte, wie gefagt, 
die ftarke und gefunde Keibesbefchaffenheit ihres Sohnes fie 
von dieſer Seite fo ficher, daß ihnen der Fall, wo das 
Tefiament zum Nachtheil ihrer Tochter Play greifen könnte, 
gar nicht unter bie denkbaren Dinge zu gehören fehien. 

Allein in den Sternen war ed anders gefchrieben. Bald 
nach dem Ableben bed Oheims wirden beide Zwillinge zu 
gleicher Zeit mit den Poden befallen, einer Krankheit, gegen 
weiche die damalige Heilkunſt fo wenig vermochte, daß fie 
ber Natur und dem Zufall Alles üderlaffen mußte. Das Fie 
ber wer non der bösartigften Beſchaffenheit. Die Eltern |. 
zitterten für beider Kinder Leben; wofern aber ja eines von 
beiden das Opfer feyn müßte, fo vereinigten fich ihre heißeften |. 
Wünfhe für die Erhaltung ihres Sohnes, und wie Lieb ihnen 
auch die Meine Galora war, fo waren fie Boch bereit, mit |. 
‚ihrem Leben bad feinige. zu erkaufen. 

Ihre Selübde wurden wicht erhört. Don Manuel ftard, 
und Galora blieb am Leben. 

In den Augenbliden, da die Wage der Entfcheidung noch 
über ihnen fchmebte, gab die Verzweiflung der troftlofer 
Mutter einem Gedanken ein, wie wenigſtens dem Borbehall 
des Teftamentd (einem Uebel, das dem Verluft ihres Sohnes 
von ihnen gleich gefhäßt wurde), ausgewichen werden Könnte 
Sie eröffnete das Mittel, woreuf fie in der Angſt ihres 
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ns plöglich verfallen war, ihrem Gemahl; der Fall war 
end, und fie hatten Feine Zeit, weder der Rechtmäßig⸗ 
noch den Zolgen eines fo außerordentlihen Schrittes 
udenfen. Es war nichts Geringeres, als die junge Ga: 
dem fterbenden Bruder unvermerft zu unterfchieben 
(außer den wenigen Perfonen, welche dad Geheimniß 
vendig wiffen und gewonnen werden mußten, es emig 
hrem Bufen zu verfchließen) aller Welt glauben zu 
en, daß Salora geftorben, Don Manuel hingegen ihren 
bden zu dem heiligen 3 Jago von Compoſtell wiedergegeben 
en ſey. 
Jon Lope nahm diefen Gedanken feiner Gemahlin ale 
Eingebung ihres guten Engele auf, und er wurde fogleih 
der größten Befonnenheit und Vorfiht ausgeführt. Don 
mel ward, unter dem Namen Galora, in die Familien 
: gefenft; Galora hingegen erhielt, unter dem Namen 
Manuel, ihre Gefundheit wieder und wurde, als der 
tige Erbe und Stammbalter, fo erzogen, wie dad Ge: 
ht, zu welchem fie von nun an gerechnet werden tolle, 
erforderte. 
zu ihrem Gluͤck oder Unglüd (welchem von beiden, wird 
Erfolg entfcheiden) hatte die Natur ihr alle Anlagen ge: 
n, die zu Beglaubigung dieſes Betrugs am meiften bei⸗ 
en fonnten. Sie war von einer derben Leibesbeſchaffen⸗ 
‚ ſtark von Knochen und Muskeln und mehr lang ald 
lerer Größe. In ihren Augen hatte fie etwas Wildes 
Troßiges, in ihren Geberden und Bewegungen etwas 
hes, Heftiges und Grazienlofes. Ihre Stimme wor X 


und unfanft, und ihr Bufen wurde nicht zum Verraͤther an 
ihr, als fie das Alter erreichte, wo er bei ihresgleichen ih | 
nicht immer verheimlichen laffen will. Sie liebte alle ſtarke 
Reibesübungen, ritt und focht mit allen Rittern ber drei 
Drden Spaniens in bie Wette und trieb die Jagd mit Lei: 
denfchaft. Diefe Uebungen machten denn auch den welent: 
lihften Theil ihrer Erziehung aus; und da fie wenig Neigung 
zu Belhäftigungen zeigte, welche einige Anftrengung des 
Kopfes und eine ruhige Leibesſtellung erheifchen: fo murde 
fie von diefer Seite um fo mehr vernadhläffigt, da man es 
der Klugheit gemäß fand, den verfappten Don Manuel, fo 
viel möglih, nur mit folden Perſonen zu umgeben, deren 
ungebildeter Verftand und gänzliche Abhängigkeit von ihm fie 
zu Bemerkungen von einer feinern und daher gefährlichen Art 
unfähig machte. Uebrigens konnte Galora beinahe für einen 
fhönen Mann gelten; fie hatte, was man eine vornehme Ge: 
ſichtsbildung nennt, und war bei Gelegenheiten, mo ihr Stol; 
aufgefodert wurde, edler und großmüthiger Handlungen fähig. 
Außer der verkleideten Galora felbft, welche natürlicher 
Weiſe in ihrer neuen Art zu ſeyn forgfältig unterrichtet wer: 
den mußte, wußte Niemand um das Geheimniß, als eine der 
Donna Pelaja gänzlich ergebene Duenna, die Tochter dieſer 
Grau, und ein alter Kammerdiener von bewährter Treue 
und Klugheit. Zu mehrerer Sicherheit hatte man fo große 
Vortheile an die Verfchwiegenheit diefer drei Perfonen gebun: 
den, daß fie nicht mehr Tugend dazu nöthig hatten, als 
ein angefeflener und wohlhabender Mann braucht, um fein 
Straßenräuber zu feyn. 
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Galora fpielte fih nah und nad fo gut in ihre Manne- 
rolle ein, daß fie in ihrem ein und zwanzigften Jahr ihres 
wirklichen Gefchlechts ſich Kaum noch mehr bewußt war. Die 
große Behutfamkeit, an welche fie fih hatte gewöhnen müffen, 
ınd die fie freilich Feinen Augenblick vergeffen durfte, war beinahe 
as Einzige, was fie erinnerte, daß fie nur eine Maske fey. 

Ungefähr um diefe Zeit gelangte Galora durch den Tod 
brer Eltern zum Befiß des ganzen Vermögens, welches Don 
Sago feinem Neffen Manuel hinterlaffen hatte; und da diefer 
Imftand eine Reiſe nach der Hauptftadt nothwendig machte, 
md fie überhaupt mit Perfonen aus hoͤhern Claſſen, ale 
raus ihre gewöhnliche Gefelfchaft bisher beftanden, in 
nancherlei Verhältniffe feßte: fo mußte fie bald gewahr werden, 
yie viel ihr fehle, um unter Männern von Stand und Er: 
iehung eine anftändige Figur zu machen. Nachdem fie mit 
wem DBertrauten, dem alten Kammerdiener, zu Rathe ge- 
angen, wurde für dad Schielichfte gehalten, wenn der junge 
sraf fich irgend einen unbegüterten Sennor Gavallero, ber 
in Mann von Erziehung, Lebensart und Weltkenntniß wäre, 
18 eine Art von Mentor oder (weil der junge Herr von - 
ihte, was einem KHofmeifter ähnlich fah, willen wollte) 
nter dem Titel eines Geſellſchafts-Cavaliers zu fih nähme, 
us deffen Umgang er nad und nach alle die kleinen, aber 
nentbehrlihen Kenntniffe fchöpfen Könnte, deren gänzlicher 
Nangel an einer Perfon feines Standes zu auffallend war, 
m nicht die öffentliche Aufmerkfamkeit zu feinem Nachtheil 
ege zu machen; etwas, wovor der verkappte Graf ſich wicht 
[8 irgend ein Andrer zu hüten hatte. 
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Sufälliger Weiſe war: um dieſe Zeit das Regiment, bei 
welchem der vorhin erwähnte Don Antonio Moscoſo ange: 
fiellt war, abgedankt worden. Diefer fah fi dadurch in eine 
fp gebrängte Lage verfeßt, daß er alle feine Freunde aufor: 
derte, ihm zu irgend einem anftändigen Unterkommen zu 
verhelfen; und fo geſchah es denn durch eine MWerkettung 
fleiner Umftäude, wie in folden Sällen gewöhnlich ift, daß 
befagter Don Antonio (den wir bereits ald den fubftituirten 
Erben des alten Oheims Fennen) zum Voften eines Ge 
feufchafterd des vorgeblihden Don Manuel vorgefchlagen 
wurde. 

Don Antonio befaß alle Eigenfchaften, die man zu diefer 
Stelle erforderte, und noch eine mehr, die in der That zu 
viel war, aber doch kein hinlänglicher Grund zu feyn fchien, 
fih eines fonft fo anftändigen Subject zu berauben; dieſe 
. war, daß er, ohne Webertreibung, für den fchönften Manu 
in ganz Galicien, Afturien und Biscaya gelten konnte. Er 
wurde alfo, dieſes Fehlers ungeachtet, unter dem Namen 
Don Alonſo Noya im Schloffe von Altariva eingeführt; ein 
Name, den er angenommen hatte, weil er die Verheimlichung 
feines Geſchlechtsnamens und des Verhältniffes, worin & 
vermöge desfelben mit dem Grafen Don Manuel fand, unter 
den gegenwärtigen Umftänden für etwas Unumganglicee 
hielt; denn, Daß er, dem Teſtament zufolge, fchon wirklicher 
Herr von Altariva fey, war etwas, wovon er fich eben ſet 
wenig träumen ließ, ald daß er Anſpruͤche an das Kaiferthum 
im Monde habe. Im Gegentheil, da er nicht zweifeln konnte, 
- daß Don Manuel ſich vermählen und au ehrlichen Leibeserben 
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keinen Mangel haben wuͤrde, ſchlug er ſich alle Gedanken an 
die Möglichkeit, daB der Fall, den das Teſtament vorher⸗ 
gefehen, zu feinen Gunften ſich ereignen Eönnte, gänzlich 
aus dem Sinn und war bloß darauf bedacht, feinen neuen 
Patron kennen und behandeln zu lernen und, da er wenig 
Hoffnung fah, ihm von fonderlihem Nußen zu feyn, ſich ihm 
— fo viel ohne allzu große Aufopferung feiner eigenen Art 
zu leben möglich war — angenehm zu machen. 

Das letztere glüdte ihm fo gut, daß er kaum einige 
Wochen unter die Hausgenoffen von Altariva gezählt wurde, 
als die Duenna, die bei dem Grafen in befondern Gnaben 
ftand, bereitö gegen den alten Kammerdiener die Bemerkung 
machte, daß Don Alonſo auf dem Wege fey, erklaͤrter Guͤnſt⸗ 
ling zu werden, und, wofern fie nicht auf ihrer Hut wären, 
fte unvermerkt auf die Seite drangen würde. In der That. 
fhien Don Manuel täglich mehr Gefallen an ihm zu finden; 
Alonfo mußte ihn auf allen feinen Spazierritten, auf der 
Jagd und überall wie fein Schatten begleiten; nichts wurde 
ohne feine Beiftimmung vorgenommen, Alles ging zuletzt 
durch feine Hände, Furz, er war des Grafen Auge, Ohr und 
tehte Hand und verwunderte fich öfters felbft darüber, da 
ex fich eben keine große Mühe gab, fich bei ihm in Gunſt 
zu feßen oder die wenige Webereinftimmung ihrer Neigungen 
zu verbergen, welde täglich mehr zum Vorſchein Fam und 
zu manchen kleinen Wortwechfeln und Verkaͤltungen Anlaß 
gab, wobei Don Manuel, feiner leicht aufbraufenden Hiße 
ungeachtet, den Frieden immer zuerft anbieten mußte, Wirt- 
lich war ed ber Graf, der, zu Jedermannus PerwwwderoxW 
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feinem Günftling zu gefallen, fich felbft Gewalt zu than 
anfing. Er ging feltner auf die Jagd, feitbem Alonfo fi 
hatte merken laffen, daß er an dieſem barbarifhen Vergnuͤ⸗ 
gen (mie er’d nannte) Feinen Gefallen finde. Er lernte bie 
Guitarre ſpielen, um die Romanzen begleiten zu Lönnen, 
deren Don Alonſo eine große Menge ſehr fchön zu fingen 
wußte; ia, ed ging endlich fo weit, daß er alle Tage eine 
mühfelige Stunde dazu verwendete, ſich im Lefen zu üben, 
und es wirklich in kurzer Seit fo weit brachte, daß er in 
einer großen Solio: Ausgabe ded Amadis aus Gallien ziem⸗ 
lich fertig buchftabiren Fonnte. 

Alle diefe und taufend andere nicht fo ftark in die Augen 
fallende, aber im Grunde noch weniger erflärbare Veraͤn⸗ 
derungen, die fih an Don Manuel zeigten, würden den 
ſchoͤnen Alonſo vermuthlih in einige Verlegenheit gefeßt 
haben, wenn fie ihm aufgefallen wären, und würden ihm 
ohne Zweifel aufgefallen feyn, wenn nicht ein andrer Gegen: 
ftand im Scloffe zu Altariva fih unvermerkt feiner Auf 
merffamfeit und feines Herzens bemeiftert hätte. 

Eine Schweltertochter der Gräfin Pelaja war ihr, einige 
geit vor ihrem Tode, von ihrer fterbenden Schwefter (der 
Wittwe des Eorregidord eines Kleinen Staͤdtchens in Biscaya) 
vermacht worden, um fie vollends zu erziehen und, da der 
Mangel an Vermögen ihr Feine fröhlichere Ausficht ließ, fie 
je bälder je Heber in einem Klofter zu verforgen. Donna 
Rofa (fo nannte fih die junge Perfon, die fich der Frei: 
gebigleit des Slüds fo wenig zu rühmen hatte) war dafür 

von der guten Mutter Natur mit der reiyenüiten Sranienaetalt 
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und einem Paar fo ſchwarzen feuervollen Augen, fo ſchö⸗ 
nen Händen und Armen und einem fo lieblihen Bufen 
begabt worden, ald man je an einer Biscayerin gefehen 
hatte. Mit einer ſolchen Austattung fühlt ein junges 
Mädchen gewöhnlich Keinen fehr entfchiedenen Beruf zum 
tonnenichleier. Donna Pelaja wenigftend war biefer Mei: 
“nung und konnte fich fo lange nicht entfchließen, ihre arme 
Nichte auf immer von fih zu verbaunen, big ihr, vom Tod 
übereilt, nichts Andres übrig blieb, ale fie fterbend der 
Sürforge ihres vorgeblichen Sohnes Don Manuel zu empfeh: 
len. Donna NRofa war alfo, da ihre Neife ine Klofter von 
einer Zeit zur andern aufgefchoben wurde, bisher immer im 
Schloſſe zu Altariva geblieben, wo ihr ald der naͤchſten An: 
verwandtin des Grafen mit größter Achtung begegnet wurde; 
zumal da diefer, vermuthlich um den Vorwurf eines uner: 
Härbaren Kaltſinns gegen das fchöne Gefchlecht von fich ab- 
zulehnen, bis um die Zeit, da Alonfo Alles bei ihm zu 
‚gelten anfing, fih in eine Art von Verhältniß gegen fie 
gefeßt hatte, welches fih (wie Sedermann und Donna Roſa 
felbft zu glauben fehien) über Eurz oder lang für eine ent: 
fhiedene Leidenfchaft erflären mußte. 

- Der fhöne Alonſo, der fo Vieles in diefem Haufe vers 
änderte, gab auch diefem Verhältniß in kurzem eine ganz 
andere Geftalt.e Don Manuel wurde täglich Fälter gegen 
feine Bafe, und Donna Rofa zufehend wärmer gegen Don 
Alonfo ; wenigfteng hätte diefer fi ohne Albernheit ſchmeicheln 
fönnen, nicht abgewiefen zu werden, wofern feine Wuakäntie 
es ihm nicht zur Pflicht gemacht hätten, die Leineniioit, 


bie fie ihm auf den erften Anblick eingeftäßt, in feinem 
Innnerſten zu verfchließen. 

Die Wahrheit zu fasen, fo hatte Donna Mofa, ohne für 
den Grafen das zu fühlen, was man, im eigentlichen Sinne 
ned Worts, Liebe nennt, fi fehr klar und lebhaft vorgeftelt, 
Daß es ohne Vergleihung angenehmer ſeyn müßte, Gräfin 
Altariva zu werden, ald in einem melandholifhen Nonnen: 
zwinger aus Liebe zu einem bimmlifchen Bräutigam ihren 
Leib zu cafteien und Pfalter zu fingen. Solange fie fid 
daher Hoffnung machte, daB Don Manuel eine Abfiht auf 
fie babe, würde der fchöne Nitter Don Galaor felbft nicht 
fhön genug gewefen feyn, fie zu einer Untreue an — ihrem 
eigenen Bortbeil zu verleiten. Aber von dem Augenblid an, 
da fie an feiner Gleihgültigfeit gegen fie nicht länger zwei 
feln konnte, fand fie keinen Grund mehr, dem Hang ihres 
Herzens zu widerftehen, und Alonfo hätte blinder als Amor 
felbft feyn müſſen, wenn er nicht in ihren großen Gazellen⸗ 
augen gelefen hätte, was fie ihm (vermuthlich aus der nam: 
lichen Urſache, die ihn felbft zum Schweigen verurtheilte) auf 
jede andere Weife forgfältig zu verbergen fuchte, 

Indeſſen fhien ihr das Benehmen des Grafen Manuel 
täglih unbegreifliher. Sie beobachtete ihn daher immer 
fhärfer, und die Sache wurde ihr um fo verdächtiger, da fie 
zu bemerken glaubte, daß fie felbft von dem Grafen eben fo 
fharf und argmöhnifch beobachtet werde. Eine Nebenbuhlerin 
wittert Die andre, wenn ich fo fagen darf, durch eine ſieben⸗ 
fahe Verfleidung, und Don Manuel verrieth fein Geheim- 
if unmiffender Weife alle Augenblite, Ce heftete bald fo 
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zaͤrtliche, bald fo finſtre uud feindſelige Blicke auf den ſchö⸗ 
nen Alonſo! — feine Stimme wurde zuweilen fo ungewoͤhnlich 
fanft — oft war ed, ald ob irgend etwas Unnennbares in 
feinem Bufen arbeite — Donna Roſa hatte fogar einsmals 
ein Paar mit Mühe zurüdgehaltene Thranen in feinen trüb: 
funfelnden Augen ſchwimmen fehen. Ganz gewiß, fagte fie 
zu ſich felbft, hierunter liegt ein feltfames Geheimniß — Den 
Manuel tft ein — Mädchen! — Und von dem Augenblid an 
ruhte die fchöne Biscayerin nicht, bis fie ihr Gewiſſen von 
aller Gefahr, ihm Unrecht zu thun, gänzlich erleichtert hatte. 

Welch eine Entdedung! Aber wo den Schlüffel zu diefem 
Raͤthſel bernehmen? — War Alonfo in das Geheimniß ver: 
widelt? — Sie verdoppelte ihre Aufmerkſamkeit und glaubte 
augenfcheintich zum ſehen, daß die Keidenfchaft des verfappten 
Don Manuel einfeitig, und Alonfo nicht weniger darüber 
betroffen fey, als fie ſelbſt. Was ſollte ſie auch, wenn ſie 
einverſtanden waren, bewogen haben, eine ſo widerſinniſche 
Rolle zuſammen zu ſpielen? Die Unmöglichkeit, ſich Licht 
hierüber zu verſchaffen, wurde ihr taͤglich peinlicher; denn 
im Schloß mar Niemand, dem fie ſich hätte vertrauen duͤrfen. 
Wie gern hätte fie ihre Entdeckungen dem Alonſo mitgetheilt! 
Aber, wofern ihm (wie Alles fie glauben machte) Don Me 
nuels wahres Gefchlecht noch unbefannt war, wär’ es nicht 
unvorſichtig von ihr gewefen, ihm eine Nebenbuhlerin zu 
entdeden? Wie fehr ihre anch die Eigenliebe dafür gut fagte, 
daß fie von den ſtieren Junonsaugen und der Ablernafe des 
unehten Don Manuel nichts zu beforgen habe, fo glaubte 
fie Boch immer wieder eine andere Stimme in ihrem Buien 


‘ 





370 


zu hören, die ihr zufläfterte, daß der Eitelkeit und den Lau: 
nen dee Männer nicht zu frauen fey. Genug, fie wagte ed 
nicht zu reden und wußte doch auch nicht, wie fie ein Ge: 
heimniß länger zurüdhalten follte, DaB ihr zuweilen die 
Bruft zu zeriprengen drohte. 

Hlonfo’d Lage zwifhen Don Manuel und Donna Roſa 
war nicht viel weniger peinlih. Was wollte ihm jener? Wie 
ſollte er fich das widerfinnifche, leidenfchaftliche Betragen des 
Grafen erflären? Uber du, fagte er zu fich felbft, was willſt 
du? Was fol aus deiner Liebe zu Donna Roſa werden? 
Wenn bu auch, wie es fcheint, wieder geliebt wirft, was bleibt 
ung zuleßt, ald dir eine Karmeliterfutte und ihr der Schleier? 

Indeſſen war die Lage der armen Galora, die mit Amors 
giftigſtem Pfeil im Buſen noch immer den Don Manuel 
fpielen mußte, bei weitem die peinvollfte. Heftig in allen 
ihren Neigungen, gewohnt, immer ihren Willen zu haben, 
ſtolz und troßig bei jedem Widerftand, mußte fie jeßt beidem, 
ihrem angebornen und ihrem angenommenen Charakter, eine 
Gewalt anthun lernen, wozu fie, fobald fie fich mit Don 
Alonfo allein fah, Feine Kraft in fih fühlte Wie oft hätte 
fie fi in eine Löwin verwandeln mögen, un den Menfchen 
in Stüde zu zerreißen, ber fie eine in ihren eigenen Augen fo 
ſchmaͤhliche Rolle zu ſpielen nöthigte! Oft verwünfcte fie 
die Stunde, da ihre Eltern aus umnverftändiger Liebe ihr 
diefe unnatürlihe Nolle aufgeswungen. Was für einen Aus 
sang Fonnten fie davon erwarten? 

„Aber fteht es denn nicht bloß bei dir, fagte fie fich end: 
dp ſelbſt, dieſe verhaßten Kleider und mit ihnen dieſe 
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ganze unſelige Erbſchaft von dir zu werfen, um gluͤcklich zu 
ſeyn? — Glücklich zu ſeyn? — Wahnfinnige! Liebt er dich 
denn? Iſt nicht diefe Vettlerin zwifchen ihm und dir, bie 
alle ihre bublerifhen Künfte aufbietet, ihn zu umfpinnen 
und zu verfiriden? — Und wenn er mic auch kennte, mich 
auch liebte, was würden die Folgen der Entdedung meines 
Geheimniſſes feyn? Unmoͤglich könnt’ ed der Welt länger 
verborgen bleiben, wenn es ihm befannt wäre. Dder was 
kann ich von ihm verlangen? von ihm erwarten 3” 

Diefe und ähnlihe Gedanken, womit fie fih ohne Ruhe 
bei Tag und ohne Schlaf bei Nacht herumtrieb, brachten fie 
bald der Verzweiflung, bald dem Wahnfinn nahe. Bald 
wollte fie die arme Roſa auf der Stelle ind Klofter fchiden, 
bald Don Alonfo aus dem Schloffe jagen, bald beiden und 
dann fich felbft einen Dolch ins Herz ftoßen. Aber, fobald 
fie einen von diefen wüthenden Gedanken ausführen wollte, 
fühlte fie fih ohne Muth, und eine Flägliche Erfchlaffung war 
vewöhnlich das Ende folcher leidenfchaftlicher Selbftgefpräcde. 
- Die Noth zwang fie endlich, fih der alten Duenna zu 

Udecken, welche lange vergebens um fie herum geſchlichen 
ke, um fie zum Geſtaͤndniß deſſen zu bringen, was für, 
1, Alte ſchon lange aufgehört hatte ein Geheimniß zu fepn. 
tuͤrlicher Weife verſchaffte dieß Galoren eine augenblidliche 
richterung; aber von den Mitteln, welhe die Duenna 
Iug, mußte bei genauerer Weberlegung eines nach dem 
ken verworfen werden. Nach verfchiedenen fruchtlod abge- 
wien Berathungen brachte es die Alte endlich dahin, daf 

N etappte Don Manuel fih zu einem Verſuch beauaeoke, 
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den jene für den letzten Math erklärte, den fie in ihrem Ge 
bien aufzutreiben wiſſe. Galora follte naͤmlich Alonſo'n das 
ganze Geheimniß ihrer Unterſchiebung an bie Stelle ihres 
verſtorbenen Bruders entdeden und ihm dann den Vorſchlag 
einer heimlihen Cheverbindung thun, wobei von beiden 
Theilen nichts gewagt würde, dba das Geheimniß im Buſen 
wentger von ihrem eigenen Vortheil zur Verfchwiegenheit ge 
nöthigter Perfonen vergraben liegen und alfo der Welt ewig 
verborgen bleiben würde. Sie fohte ihm zugleich mit ihrer 
Derfon alle Gewalt, die er nur immer wünfchen könnte, über 
ihre Vermögen einränmen; und, wenn auch nicht Bie Lich, 
fo müßte doch ein alle feine Erwartungen fo weit überſtei⸗ 
gendes Gluͤck ihn nöthigen, ihre Hand mit unbegraͤnzter 
Dankbarkeit anzunehmen. Die Duenna verfprach, diefen Ar: 
trag, der ihrer Meinung nach unmöglich abgewieſen werden 
könnte, in eigener Perfon an Don Alonfe zu bringen, und 
die Ausführung ſollte nit länger als big zum folgenden 
Morgen verſchoben werben. 

Donna Galora fhien fich mit dieſem Vorſchlag zu be 
ruhigen. Aber kaum fah fie ſich allein, fo faßte fie ploͤtzlich, 
wie durch Gingebung ihres guten oder böfen Daͤmons, die 
Entfhfießung, anftatt fi in einer Sache von diefer Natur 
eiwer fremden Perſon anzuvertrauen, Alles noch in dieſer 

namlichen Nacht durch ſich felbft auszuführen: 

Sogleich ließ der vermeinte Graf das Kammermaͤdchen 
der Donna Roſa zu fih rufen, und’ naddem er einen feier: 
lĩchen Schwur der Verfehwiegenheit von ihr genommen; befahl 
er ihr, fobald: ihre Gebieterin eingefchlafen ſeyn würde, ihm 
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‚einen vollftändigen weißen Anzug aus ihrer Kleiderfammer 
zu verfchaffen. Er habe im Sinn, fagte er, fih einen Spaß - 
mit Don Alonſo zu mahen und ihn in der Mitternachte- 
ftunde in weibliher Geſtalt, als der Geift einer ehemals 
von ibm geliebten Dame, zu überrafhen. Das Mädchen, 
von einer Handvoll Gold zu Allem willig gemacht, vollzog 
den Auftrag aufs pünktlichfte, bracdte das Befohlne, und 
vermittelft ihres Dienfted fand Galora, noch vor Mitter: 
naht in dem vollftändigen Anzug ihres eignen Geſchlechts 
da. Sie entließ nun das Mädchen, trat vor einen großen 
Epiegel und betrachtete fich ſelbſt mit einem feltfamen ©e- 
miſch von Erftaunen und Grauen; und als ob auf einmal, 
mit dem Coſtume ihres Gefchlechts, das ganze folge Gefühl 
der weiblihen Würde in fie gefahren wäre, ergriff fie, von 
neuen, ihr felbft fremden Gedanken und Borfäßen getrieben, 
einen Leuchter mit brennender Kerze, öffnete ihre Thür und 
ging mit großen feierlichen Schritten gerade auf das Zimmer 
Don Alonfo’s zu. 
| Indem fie Hineintrat, fuhr der bereits eingefchlafene 

Alonfo in feinem Bette auf und erfchraf nicht wenig, da er 
zu einer fo ungewöhnlichen Seit die weiße weibliche Geftalt 
mit dem Wahslicht in der Hand auf ſich zufommen ſah. 
Sein Entfeßen vermehrte fih, als er, wie fie näher heran: 
kam, die Züge des Grafen in ihrem Gefiht zu fehen glaubte. 
Faſſen Sie fih, Don Alonfo, fagte fie; Ihre Augen täufhen 
Sie niht — ih bin Don Manuel — aber Don Manuel ift 
nicht, was er bisher gefhienen; er ift — was ich wirklich 
bin — ein Weib! 

Wieland, Ammıtl, Werke, XIX. 48 
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Ein Weib? rief Alonfo außer fih vor Beſtuͤrzung — 

Hören Sie mid rnhig an, Alonfo, fagte Galora, indem 
fie das Licht auf ein Tiſchchen feßte und fich felbft in einen 
Zehnftuhl, Alonfo gegenüber, niederließ; ich habe Ihnen eine 
große Entbednng zu thun und ein großes Unrecht gut zu 
mahen. Ort und Zeit find unſchicklich; aber eine Gewalt, 
bie mir felbft fremd ift, treibt mich unwiderftehlich; ich muß 
thun, was ich jeßt thun will, und die Sache leidet keinen 
Aufihub, denn wir ſehen ung zum lebten Mal. 

Alonſo, deffen Erftaunen immer höher flieg, wollte fie 
bier unterbrechen; aber fie befahl ihm im ihrem gewohnten 
herrifhen Ton, fie anzuhören und zu fchweigen. Und nun 
fing fie an, ihm Alles zu entdecken, was und bereits befannt 
ift, die Erbfchaft, das Teftament, den Tod ihres einzigen 
Bruders, und wie die Verzweiflung über den Verluſt eines 
fo großen Vermögens ihre Eltern zu der unüberlegten Maf: 
nehmung gezwungen, ihre einzige Tochter Galora dem fer: 
benden Bruder unterzufcieben, und wie es ihnen gelungen, 
den Betrug fo glüdlich vor aller Welt zu verbergen, daß der 
rechtmäßige „Erbe bis auf dieſe Stunde feinen Argwohn 
fhöpfe. Es kommt mir nicht zu, fuhr fie fort, meine Eltern 
eines Verbrechens anzuflagen, das fie bloß aus Liebe zu mir 
begangen haben. Sie wollten mein Glüd, ale fie mich, aus 
einem fatalen Irrtum, zu einem unnatürlihen Wefen um: 
fhufen. Die Gerechtigkeit des Himmels hat ed anders ver 
fügt. Sie, Don Alonfo, mußten zu Altariva erfcheinen, 
und — die Natur rächte fihb durch Sie auf eine graufame 
Art an dem thörichten Geſchoͤyßt, dad ihr Teotz geboten hatte. 


% 








275 


Eine unglüdliche Leidenfhaft überwältigte meine bisher be; 
hauptete Unempfindlichkeit. Sch habe lange mit ihr gerungen; 
aber fie ift eben fo unbezwingbar, als hoffnungslos. Das 
Leben ift mir verhaßt, und die unmwürdige Nolle, die ich ge⸗ 
fvielt habe, unerträglid. Morgendes Tages verbirgt mich 
ein Klofter auf ewig vor den Augen der Welt. Ich überlafle 
dem rechtmäßigen Erben, was ihm gebührt, und Sie, Don 
Alonfo, fagte fie mit finfender Stimme, indem fie einen 
Ring von hohem Werth vom Finger 309, nehmen Sie dieſes 
Andenken an eine Unglüdliche an, die zu tief fühlt, daß fie 
Ihrer unwürdig ift, als daß fie den geringften Anſpruch an 
Gegenliebe zu machen fähig wäre. 

Hier fchwieg Salora, indeß in Don Alonſo ploͤtzlich eine 
Verwandlung vorging, die ihm ſelbſt noch vor wenig Mi- 
nuten unmöglich gefchienen hätte Wir find wunderliche 
Gefhöpfe, wir Männer, und ich zweifle fehr, ob einer von 
uns dafür ſtehen Fönnte, daß ihm in einer ähnlichen Lage 
nicht dasfelbe begegnen koͤnnte. Wie viele zugleich auf fein 
Gemüth und feine Sinnen eindringende Vorftellungen und 
Gefühle vereinigten fih, ihn gerade auf der Ichwächlten Seite 
des Mannes anzufallen! — Die überrafchende Umgeftaltung 
des Grafen Don Manuel in eine junge Dame, welde zwar 
an Schönheit und Anmuth mit Donna Nofa nicht zu ver- 
gleichen war, aber, was ihr von diefer Seite fehlte, durch 
eine feiner Eitelkeit unendlich fchmeichelnde Xeidenfchaft er: 
feßte, eine Xeidenfchaft, an deren Wahrheit und Stärke die 
Größe des Opfers, fo fie ihr zu bringen bereit wear, keinen 
Augenblick zweifeln ließ — der wunderbare-Zauber, WOW 
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ein Weib, das wir für ung leiden fehen, ſich ploͤtzlich in 
unfern Augen verfhönert — der Umftand des Orts und der 
Zeit, der (ich gefteh’ es im Namen aller Männer) uns ſchon 
die bloße Nähe eines weiblichen Weſens gefährlich maht — 
gu Allem biefem noch das ihm fo neue Gefühl, daß es in 
feiner Macht ftehe, bie ſtolze Galora Durch das Opfer, wo: 
mit. er das ihrige erwiedern wollte, an Großherzigkeit nod zu 
übertreffen — alle diefe Gedanken und Gefühle, die auf ein 
mal mit Blised Gefchwindigfeit in feiner Seele aufloderten, 
drangen ihm plößlic eine rafhe Entfchließung ab, welde 
drei Minuten Eühler‘ Weberlegung in der Geburt eri 
haben würden. 

Hören Sie, fprah er, als fie zu reden aufgehört Hatte, 
hören Sie nun auch mih, Donna Galora, und bewundern 
Sie mit mir, auf welchen fonderbaren Wegen das Schickſal 
unfre Vereinigung zu wirken gewußt hat. Auch ich bin nidt, 
was ich Ihnen fcheine; der Name, unter welchem Sie mid 
kennen, it ein angenommener; mein wahrer Name ift An 
tonio Moscofo — ich bin diefer im Teftament Ihres Groß: 
oheims Ihrem Bruder fubftituirte Erbe — 

Was hör’ ih? Iſt's möglich ? rief Salora, vor Beftürzung 
zufammenfahrend und aller ihrer Stärke benöthigt, um fid 
in ihrem Lehnſtuhl aufrecht und bei Befonnenheit zu erhalten. 

Daß ich, fuhr er fort, Antonio Moscofo bin, fol Ihnen 
und Allen, denen daran liegt, fehr leicht bis zur völigften 
Meberzengung gewiß gemacht werden. Und dag ich es bin, 
iſt mir in diefem Augenblick nur darum lieb, weil es mid 
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Befiß der Güter Shres Oheims zu beftätigen. Wie könnt’ 
ih unempfindlich gegen eine fo großmüthige Liebe feyn? 
Nein, Donna Galora, rief er, indem er ihre Hand ergriff 
md an feine Lippen drüdte — ich liebe Sie, ich widme 
Shnen mein Leben, und es ift in Ihrer Gewalt, mich ia 
diefem Augenblid zum glüdlichften aller — 

Halten Sie ein, fiel ihm Donna Galora in die Rede; ich 
bin durch der Meinigen und meine eigne Schuld unglückich; 
aber verächtlih — in meinen eignen Augen, und unfehlbar 
auch in den Shrigen, folen Sie mich nicht fehen! — Ich 
laffe mir felbft Gerechtigkeit widerfahren, Don Antonio. 
Sie koͤnnen mich nicht lieben; ich weiß zu gut, Daß ih nicht 
gemacht bin, mit Donna Roſa um ihr Herz zu kämpfen; 
ih meiß, daß ich nicht liebenswürdig bin. Die Gewohnheit, 
von früher Jugend an mein Geſchlecht zu verleugnen, bat 
mir jede feiner Reizungen geraubt. Die Gewalt, die meine 
Natur dadurch erlitten bat, ift nie wieder gut zu machen. 
Die ungtüdliche Zertigfeit, den Mann zu fpielen, würde 
mich nie verlafien. Sch bin für ale zarte weiblide Ber 
hältniffe und Gefühle unwiederbringlich verloren. Ich würde 
Sie unglädlih machen, Don Antonio, und mich felbft dafür 
verabfheuen, daß es nicht in meinem Vermögen fände, 
anders zu werden. Ueberlaſſen Sie mich meinem Schidfal! 

Kein, ebelmüthige Galora, erwiederte Don Antonio, der 
indeffen wieder zur Befinnung gefommen war und, durch 
ſtille Vergleichung der unweiblichen Salora mit der zauberifchen 
Roſa mächtig abgelühlt, es jener in feinem Herzen Dank 
wußte, daß fie ihn ausſchlug — Nein, Donna Selva, Si 


wie die Sachen zwiſchen Alonfo und Roſa ftehen, kann er 
dann weniger nicht thun, ale ihr. zu Füßen zu fallen und 
ihr eine fo feurige Liebeserklärung zu thun, als von einem 
verliebten Spanier, der feine Flamme fchon fo lange in feinem 
Buſen verfchloffen herumgetragen hatte, zu erwarten ift. 


Zum .Unglüd fihrmt in diefem Augenblid Donna Galora, 


mit der Kerze in der einen und einem fcharfgefchliffenen Dold 
in der andern Hand. herein, in der Abficht, ihren Unempfind⸗ 
lihen zur Xiebe zu bewegen oder fich vor feinen Augen zu 
ermorden. Don Alonfo zu Roſens Füßen treibt fie zur 
Naferei; fie fpringe mit funkelnden Augen auf das arme 
Mädchen zu und frößt ihr den Dolch in die Bruft. Alonſo, 
außer fich vor Entfeßen, Wuth und Verzweiflung, will ihr 
den Dolch aus der Hand reißen; fie ringen mit einander; 
Alonfo wird tödtlich verwundet und flürzt, fein Leben in 
Strömen fiedenden Blutes ausflutend, über Nofens Leid: 
nam ber. Galora Eniet neben ihm nieder, hält eine Rede 
in terze rime oder in Affonanzen auf U, wobei ihr felbft die 
Haare zu Berge ftehen, erfticht fih und vollendet, indem fie 
auf Don Alonfo hinfinkt, eine der fchönften tragifchen Gruppen, 
die man je mit Augen gefehen hat. Alles das, mit recht 
grellen Farben und derben. Pinfelftrihen gehörig ausgemalt 
und, wie ee heut zu Tag die Mode ift, auf die höchfte Spitze 
des Schredlihen und Unfinnigen getrieben, — meinen Sie 
nicht, daß meine Novelle neben den allergräßlichften fich mit 
Ehren fehen laffen dürfte? 

Die Damen hielten fih lachend Augen und Ohren zu, um 
von dem grauſamen Spectatel nichts zu ſehen noch zu hören. 
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Aber der junge von P. wollte Herrn M. fo leicht nicht 
durchwiſchen laffen. Scherz bei Seite, fagte er, ich denke 
nicht, daB es fo ganz allein auf die Willkür eines Vovellens 
machers ankomme, ob er der Gefhichte einen glüdlichen oder 
unglüdlihen, erwünfchten oder jammervollen Ausgang geben 
wild. Die Anlage zum einen oder andern muß doch wohl 
bereits im Stüd felbft liegen, und, mit Horaz zu reden, ber 
Weinfrug, den der Töpfer drehen. wollte, muß, wenn das 
Rad ausgelaufen ift, Feinem Milchtopf ahnlich fehen. Es 
koͤnnte alfo allerdings noch die Frage feyn, ob es nicht defto 
beffer gewefen wäre, wenn die Novelle ded Herrn M. ein 
tragifches Ende genommen hätte? 

Wie fo? fraste Nadine. 

Sch, zum Erempel, verfehte Herr von P., finde nicht, 
daB Galora ihrem ftolzen, felbftfüchtigen und heftigen Cha= 
rafter fehr gemäß handelt, wenn fie die theuer erfauften 
Früchte fo mancher zwangvoller Jahre und einer fo mühfamen 
Berleugnung deffen, wozu die Natur fie gemacht hatte, auf 
einmal aufgibt und mie ein liebeſieches Mädchen in ein 
Klofter gebt, um den Mann, den fie liebt, ohne Kampf einer 
Rebenbuhlerin zu überlaffen, die in ihrer Gewalt ift, und 
die fie fih ale Augenblide vom Halfe fchaffen fann. Ein fo 
zahmes niattherziges Benehmen ift nicht in der Sinnesart 
eines folhen Mannweibes, wie ung Galora befchrieben wurde, 
Sie mußte fih nicht (wie man ung fagte) daran begnügen, 
den dreifahen Mord in Gedanken zu begehen; fie mußte es 
wirflih aufs Aeußerſte anfommen laffen. Auch wollte ich 
wetten, wenn wir die Wahrheit fagen wollten, wie wöthen 
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Alle geſtehen muͤſſen, daß wir auf einen tragiſchen Ausgang 
gefaßt waren und uns, durch die unvermuthete Entmannung 
der armen Galora und die gluͤcklichen Ausſichten der ſchoͤnen 
Biscaperin am Ende des Stüuͤcks, in unſrer Erwartung fehr 
getäufcht fanden. , 

Wollen Sie mir erlauben, Herr M., Taste Nofalinde mit 
einem ſchalkhaften Blick auf Herrn von P., daß ich Shre 
Rechtfertigung gegen dieſen fchwer zu vergnügenden Kunft: 
rihter auf mich nehme, der fich beflagt, daß die Braut zu 
ſchoͤn tft und, flatt Ihnen für eine friedliche. und ſchiedliche 
Entwidlung Dank zu willen, lieber fähe, wenn fich der 
Handel mit Mord und Todtfchlag endigte? 

Sie find fehr gütig, fchöne Nofalinde, antwortete Her 
M. Ich habe eine fo große Meinung von Ihrer Geredtig: 
teitsliebe, daß ich Fein Bedenken trage, meine Sache fogar 
gegen Herrn von P. in Ihre Hände zu ftellen. 

Woher wiſſen Sie alfo, mein Herr von P. (fagte Rofa: 
linde, indem fie fih mit einer drolligen Sachwaltersmiene 
an den lebtern wandte), daß Salora ein fo grimmigeg, blut: 
bürftiges, cannibalifches Gefchöpf ift, ald Sie aus ihr machen 
wollen? Ich geftehe, fie ift ftolz, eigenwilig, raſch und zu 
heftigen Ausbrücen geneigt; aber fagte man ung nicht aud 
gleich anfangs, daß fie, wenn ihr Stolz aufgefordert wurde, 
edel und großherzig zu handeln fähig gewefen ſey? Und gerade 
eine folche fehr ſtarke Aufforderung war ed, was fie zu dem 
außerordentlihen Schritte, den fie thut, nöthigte. Ihre Liebe zu 
Alonſo war hoffnungslos; darüber fich felbft zu täufchen, war 
unmöglih. Durch ein gewoltthätiges Verkahren gegen die 
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reizende und geliebte Donna Roſa würde fie nichts gewonnen, 
aber wohl den Kaltfinn Alonſo's gegen fih in Wuth und 
Machgier verwandelt haben. Im Grunde war die Nolle, fo 
fie bisher gefpielt hatte, unnatürlich, und es war immer zu 
erwarten, Daß der Augenblick endlich kommen müffe, wo die 
gewaltfam ausbrehende Natur fih mit ihrer ganzen Stärfe 
gegen einen nicht länger erträglichen Siwang empören würde, 
Was Eonnte diefen Augenbli ſchicklicher herbeiführen, als 
eine hoffnungslofe Keidenfhaft? Ich, meines Orts, finde 
nichts natürlicher, ald daß, fowie Galora fich felbft in weib⸗ 
licher Kleidung im Spiegel erblidt, auch auf einmal dad 
Gefühl — und mit diefem der Stolz ihres Geſchlechts in 
ihr auflodert; eim Stolz, der es verfhmäht, mit Gefahr 
abgewiefen zu werden, um Gegenliebe zu betteln; und der 
Schritt, den fie gegen Alonfo thut, und wie fie ihn thut, 
und der wohl motivirte Troß, womit fie feinen verdächtigen 
tiebesantrag abweist, und die Entfchloffenheit, womit fie fich 
in den einzigen Ausweg wirft, den ihre Lage ihr übrig 
läßt, — das iſt es gerade, was mich mit-ihr ausföhnt und 
diefee Novelle die Einheit und Ganzheit in meinen Augen 
zibt, die (wie ich immer fagen hörte und noch lieber meinem 
ignen Gefühl glauben mag) die weſentlichſte Vollkommenheit 
ines echten Kunſtwerks ift. . 

Sie haben fih wohl gehalten, Nofalinde, fagte Herr von 
p., und unfer Freund M. hat alle Urfahe, mit feiner 
Sachmwalterin zufrieden zu feyn. Nicht als ob ich nicht noch 
inige Pfeile zu verfchießen hätte, wenn es nicht Zeit wäre, 
nu thun, wie die Andern, und und die Ruhe, Vie und 
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Here M. fo menfhenfreundlic gegönnt hat, zu Nuße zu 
machen. 

Auf alle Fälle, ſagte Nadine, wird ſich Herr M. an dem 
Dante der Damen und an ber Biligung feines eigenen 
Herzens genügen laffen Finnen. Das Verdienft, drei Menſchen⸗ 
leben, die das Glücd des Kield (mit Triftram Shandp zu 
reden) in feine Hände gegeben, gerettet zu haben, iſt — n 
wenn ed auch von den Kunftrichtern nicht mit-dem Dichte: 
kranz gefrönt werden follte — wenigſtens eine Buͤrgerkrone 
werth — Und die fol ihm, riefen’ Mofalinde und Amande, 
von und Allen morgen fräh aus den frifcheften Caftanien: 
blättern geflochten werden! | 
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Lichte zeigt, find die bervorftehenden Cigenfchaften ihres 
Geiftes. Zwar iſt auch ihr Verftand nicht ungebildetz aber, 
außerdem, daß fie nie Geduld genug gehabt hat, fich lange 
mit ernfthaften Dingen abzugeben, würde fie ſich felbft lächer- 
lich vorfommen, wenn man in ihrer Art zu reden und zu 
feyn etwas bemerfte, das wie Weisheit ausfähe. Sie hat 
fih in ihr leichtes Köpfchen gefeßt, daß es eine Menge lie: 
benöwürdiger Eleiner sChorheiten gebe, die einem fehönen 
Meibe beffer anftehen, als die Miene eines weiblichen Sofra- 
tes, womit fie in ihren leichtfertigen Augenbliden ihre Sreun- 
din aufzuziehen pflegt. Selinde ift auch nicht ohne Talente; 
aber, da die Begierde, durch fie zu gefallen, nicht ftärfer bei 
ihr ift, als der Hang zu allen Arten angenehmer Zerftreuun- 
gen, und da es ihr (zumal weil der Putztiſch einen großen 
Theil ihres Vormittags wegnimmt) immer an Zeit gefehlt 
bat; fo muß ich geftehen, daß fie in. den, Ichönen Künften, 
die man heut zu Tage zur Erziehung junger Perfonen von 
Stand und Vermögen rechnet, fehr zurüdgeblieben ift. 
Elariffe ‘(fo mag die zweite der beiden Freundinnen hei⸗ 
fen) kann, wenigfteng neben Selinden, für Feine Schönheit 
gelten; indeffen ift ihre Gefihtsbildung geiftreich und ange: 
nehm, ihr Körper, wiewohl nach einem etwas größern Maß: 
Rab, in einem fo volltommenen Ebenmaß gebaut, und ihre 
Geſundheit fo rein und blühend, daß man nicht zweifeln 
In, fie würde, in Anfehung mancher aͤußerlichen Reize 
Ihrer Freundin den Vorzug fireitig machen Fönnen, wenn 
fie es nicht vielmehr mit Fleiß darauf anlegte, von diefer 
Seite, zumal neben Selinden, fo wenig ald möglich bemerkt 
Wieland, fimmel. Werte, XIX. on 19 
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zwifhen und, daß ich gewilfermaßen die Dritte Perfon in 
ihrem Bunde ward. Diefe enge Verbindung verfchaffte mit 
die Gelegenheit, mich von den Umftänden der Anekdote, die 
ih Ihnen mitzutheilen Fein Bedenken trage, genauer ald 
Andere zu unterrichten. Bevor ich aber zur Gefchichte mei- 
ner Freundinnen fortgehe, werde ich Ihnen, wenn auch nur 
mit wenigen Zügen, eine Idee von ihrem Charakter geben 
müffen. 

Selinde (wie ich die jüngere von ihnen nennen will) ver: 
einigt mit der zierlichften Nymphengeſtalt einen Kopf, der 
das ſchoͤnſte Modell zu einer Hebe oder Piyche abgeben koͤnnte. 


Shre Gemüthsart ift offen, aufrichtig, edel und gut; ohne 


die Tugend wie einen Schild auszuhängen, trägt fie den 
Keim aller Tugenden in fih, welde die Grundlage eines 
achtungswärdigen Charakters ausmachen; aber eine übermaͤ— 
Bige Lebhaftigkeit und ein großes Theil Leichtfinn werfen oft 
einen falfhen Schein auf fie, den fie im Bewußtfepn ihrer 
Unbefangenheit und Unfhuld zu wenig achtet. Die Begierde 
zu gefallen und ein nicht minder ftarfer Hang zur Freude 
und zu allen Vergnügungen, die man unfchuldig zu nennen 
gewohnt iſt und fih daher auch wohl einiges Uebermaß de: 
rin zu erlauben pflegt, fcheinen ihre einzigen Leidenfchaften 
zu feyn, wenn man anders Neigungen, die ihr fo natürlid 
ale das Athemholen find und felten der Innern Ruhe ihres 
Gemuͤths Abbruch thun, den Namen Leidenſchaften geben kann. 

Eine fehr lebendige Einbildungskraft und eine angeborne 
nnerfhöpflihe Ader von Witz, der ihr öfters auch Achtung 
oder Schonung fordernde Segenkänte in einem lächerlichen 
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Lichte zeigt, find die bervorftechenden Cigenfchaften ihres 
Geiſtes. Zwar ift auch ihr Verftand nicht ungebildet; aber, 
außerdem, daß fie nie Geduld genug gehabt hat, fich lange 
mit ernfthaften Dingen abzugeben, würde fie fich felbft laͤcher⸗ 
lih vorfommen, wenn man in ihrer Art zu reden und zu 
feyn etwa bemerkte, dad wie Weisheit ausfähe. Sie hat 
fih in ihr leichtes Köpfchen gefekt, daß ed eine Menge lie- 
bendwärdiger Heiner :horheiten gebe, die einem fchönen 
Weibe beffer anftehen, ale die Miene eines weiblichen Sokra⸗ 
tes, womit fie in ihren leichtfertigen Augenbliden ihre Sreun- 
din aufzuzichen pflegt. Selinde ift auch nicht ohne Talente; 
aber, da die Begierde, durch fie zu gefallen, nicht ftärker bet 
ihr ift, ald der Hang zu allen Arten angenehmer Zerſtreuun⸗ 
gen, und da es ihr (zumal weil der Putztiſch einen großen 
Theil ihres Vormittags wegnimmt) immer an Zeit gefehlt 
bat; fo muß ich geſtehen, daß fie in: den, ſchoͤnen Künften, 
die man heut zu Tage zur Erziehung junger Perſonen von 
Stand und Vermögen rechnet, fehr zurüdgeblieben ift. 
Clariffe (fo mag die zweite der beiden Freundinnen hei⸗ 
fen) kann, wenigftens neben Selinden, für Feine Schönheit 
gelten; indeffen ift ihre Gefihtsbildung geiftreih und ange⸗ 
nehm, ihr Körper, wiewohl nach einem etwas größern Maß- 
ftab, in einem fo volllommenen Ebenmaß gebaut, und ihre 
Geſundheit fo rein und blühend, daß man nicht zweifeln 
kann, fie würde, in Anfehung mander dußerliben Reize 
ihrer Sreundin den Vorzug flreitig machen Fönnen, wenn 
fie es nicht vielmehr mit Fleiß darauf anlegte, von dieſer 
Seite, sumal neben Selinden, fo wenig ald möglich hemertt 
Wieland, fimmeh Werte. XIX. 19 
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zu werden. Das, wodurch fie, wie durch einen verborgenen, ' 
ihr felbft unbewußten Sauber, fanft anzieht und dauerhaft 
feffelt, ift Daher mehr etwas Geiftigeg ald in die Sinne Fallen: 
des; und wer beide Freundinnen beifammen fieht, wird auf 
den erften Anblid Selindeng Liebhaber und Clariſſens Freund. 
Man kann fehwerlich mehr Nechte an Hochachtung und Liebe 
haben und weniger Anfprühe darauf machen, als Glariffe. 
Die Ausbildung ihres Geiftes, wiewohl die Frucht ihres 
Fleißes und ihrer immer wohl angewandten Zeit, fcheint eine 
bloße Gabe der Natur zu ſeyn; und die vielen Kenntnifle, 
die fie befißt, bliden, wo es unfchidlich wäre, fich verleugnen 
zu wollen, fo verfhämt unter dem Schleier der Befcheiden: 
heit hervor, daß weder die Unmwiffenheit der Weiber dadurd 
befhämt, noch der anmaßende Stolz der Männer beleidigt 
wird. Sie befißt verfchiedene Talente in einem nicht gemel: 
nen Grade; fie zeichnet und malt vortreffiih und fpielt 
Clavier und Harfe mit eben fo viel Gefhmad ald Fertigkein 
fie macht fogar, wiewohl fie ed kaum ihren Vertrauteften ge 
fteht, fehr artige kleine Verſe. 

Es ift, wo nicht ganz unmöglich, doch gewiß etwas höchft 
Seltenes, daß man es in irgend einer Kunft ohne Anftren: 
gung und hartnädigen Fleiß zu einiger Vollkommenheit 
bringe. Clariſſe befißt vieleicht von Natur nicht mehr Anla 
gen, als Selinde; aber ihre ruhiger, gefeßter und mehr in 
fi felbft gefammelter Sinn madt fie geſchickter und geneig 
ter, diefe Anlagen anzubauen und zu üben. Sie liebt die 
zerftrenenden Ergößungen weniger, als ihre Freundin; ſie 
sing immer fparfamer wit ihrer Jet um, theilte ihren Tas | 
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beffer ein, und die Morgenftunden, welche Selinden theile 
mit flühtigem Herumblättern in Taſchenbüchern, Qageblät- 
tern und neuen Brochuren, theils und vornehmlich am Putz⸗ 
tifh durch die Finger fchlüpften, wurden von Glariffen immer 
nüßlih und zu beftimmten Zweden angewandt. Selinde 
las, um die lange Weile zu verjagen oder fih mit ange: 
nehmen Bildern und Phantafien zu ergößen; Glariffe lag 
immer mit Nußen, denn fie fragte fich immer felbft; Iſt dieß 
auch wahr? fühlft oder dentft du wirklih, was der Autor 
will daß du denken und fühlen folft? und wo nicht, liegt 
die Schuld an dir oder an ihm? Auf diefe Weiſe lernte fie 
vergleichen, unterfcheiden, überfchauen und zufammenfaffen, 
entdedte den Mapftab des Wahren und Schönen in ih 
ſelbſt und gewöhnte fihb an eine richtige Schäßung der 
Dinge. Alles dieß gab ihr Klarheit des Sinned, Schärfe 
und Nichtigkeit des Blicks und Freiheit von Launen, Grillen, 
übereilten Urtheilen und leichtfinnigen Zu: und Abneigungen. 
Alles in ihr ift ruhig, gemäßigt und in Harmonie mit fi 
Ihft. Ohne Keidenfchaften, ohne Schwärmerei, eine geborne 
bi alles Uebertriebenen, aller Unnatur, Selbfttäufhung 
d Unredlichkeit gegen Andere und fich felbft, genießt fie 
her unzerftörharen innern Ruhe, und reine Liebe des 
Hönen und Guten ift in allen ihren Umftänden und Lagen 
* ihrer Gedanken, Neigungen und Handlungen. Na— 






icher Weife ift fie mit einer folden Gemüthöverfaffung 
er zur Theilnehmung an Andern, zu jeder Nachficht ge: 
fremde Fehler und Schwachheiten geftimmt und öber⸗ 
t in allen 2orfallenheiten des Lebens aufgeleat, dos 
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Schidlichfte zu erwählen und zu thun. Ihe Ernſt hat nichts 
Düftres, ihr gefeßtes Wefen nichts Schwerfälliges und Drüden: 
des; Heiterkeit und Frohfinn ift immer über ihr liebliches 
Geſicht, wie Sonnenfhein über ein anmuthiges Thal, auf: 
gebreitet, und allgemeines Wohlwollen fcheint das Element 
zu ſeyn, worin fie athmet. Dieß ift meine Freundin Cla— 
riffe, und wenn anders Ariſtipps Briefe mir einen richtigen 
Begriff von dem, was Gofrated war, gegeben haben, fo 
müßt’ ich mich fehr irren, wenn der Nanıe eines weiblichen 
Sofrates, womit fie von Selinden im Scherz genedt wird, 
ihr nicht in vollem Ernft zufommen follte. 

Verzeiben Sie, wenn ich mich unvermerft zu lange bei 
der Schilderung eines fo liebenswürdigen Weibes vermeilt 
haben follte. Ich bin Feine fonderliche Portraitmalerin; eine 
geſchicktere Hand würde vielleicht mit viel weniger Strichen 
dem Bilde mehr Beftimmtheit und Xeben gegeben haben. 
Mber ich habe die meinige dem Antrieb meines Herzens über: 
laffen; und daß ich fie endlich zurädziehe, gefchieht nict, 
weil ich mit meinem Gemälde zufrieden bin, fondern weil 
ich fühle, daß man aufzuhören wiffen muß. 

Es könnte beim erften Anblick wunderbar fcheinen, wie 
zwifhen zwei fo ungleichen Perfonen, als Clariſſe und Se— 
linde, eine fo vertraute Freundfhaft habe entftehen oder 
wenigftend von Dauer ſeyn Fönnen. Aber, fobald man mil 
beiden genauer befannt ift, feheint mir nichts begreiflice. 
Selindens Schönheit, Leichtfinn und Gutherzigkeit auf der 
einen Seite und Clariſſens gänzliche Anfpruchlofigkeit auf 
der andern entfernen ſchon den blaoken Schatten der Eiferſucht 
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von ihnen. Jene Tieß fih nie einfallen, daß ihr diefe irgend 
einen von ihren Vorzügen ftreitig machen. könnte; dafür 
aber geftand fie ihr auch die ihrigen immer willig zu und 
ift noch jeßt ftolz darauf, für die vertrautefte Sreundin einer 
Frau von fo vielen Verdienften bekannt zu ſeyn. In der 
That kann Clariſſens Liebe zu Selinden (das Einzige an 
ihr, was einer Leidenfchaft ähnlich fieht) für diefe nicht an= 
ders als ſchmeichelhaft ſeyn; man Eönnte fagen, fie läßt fich 
von Glariffen lieben, ungefähr wie der fehöne Alcibiades fich 
vom Sokrates lieben ließ, und Slariffe rechnet nicht genauer 
mit ihr ab, ale diefer mit dem Sohne des Klinias, ob fie 
eben fo viel von ihr wiedergeliebt werde. Denn die fchöne 
Selinde ift, die Wahrheit zu fagen (vielleicht ohne ſich's 
bewußt zu ſeyn), zu fehr in fich felbft verliebt, um in eben 
dem Grade, wie fie geliebt wird, wiederlieben zu fünnen. 
Aber eines ihrer größten und gefühlteften Bedürfniffe tft, 
immer eine Bertraute und Nathgeberin in ihren Verlegen: 
heiten zu haben, welcher fie fih ganz auffchließen darf; und 
wo hätte fie eine Perſon finden Können, die fich’ dazu beffer 
ſchickte, als Elariffe? Die Gefälligkeit, die Nachſicht, die an- 
feheinende Parteilichleit der letztern gegen Die erftere geht 
fo weit über die Gränzen der gewöhnlichen Freundfchaften 
unter Perſonen unferd Geſchlechts: daß Selinde, überzeugt 
von Glariffend gänzlicher Anhänglichkeit an fie, auch fogar 
unangenehme Wahrheiten und (was fie fonft von Niemand. 
verträgt) Widerſpruch und Tadel von ihr vertragen konnte. 
Die Fälle, wo fie ein wenig an einander anftießen, waren 
alfo immer äußerſt felten; und wenn ja To etwas KK ereignete, 
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fo wußte Clariſſens Sanftheit und guter Verftand Alles gar 
bald wieder ind Sleiche zu bringen. . 

Sowie bie beiden Freundinnen aus dem Klofter zurüd- 
gefommen waren, ließen die Eltern ſich angelegen fepn, 
ihren geliebten Töchtern die Mühe, fih Männer nad ihren 
Augen oder nah ihrem Herzen felbft auszufuchen, zu er 
fparen, und glaubten alled Mögliche für fie gethan zu haben, 
indem fie unter den verfchiedenen Mitbewerbern, die fid 
bervorthaten, diejenigen auswählten, die in Anfehung dei 
Vermoͤgens, des Alters, der Figur und andrer Küglichfeiten 
diefer Art für die befte Partie gelten Fonnten. Durch eine 
fonderbare Laune des Zufalld fiel die Wahl auf zwei junge 
Männer, die von ihrer früheften Tugend an durch einen 
nicht weniger engen Freundfchaftebund vereinigt waren, ald 
Selinde und Clariſſe. Ueberall, wo man fie Fannte, wurden 
Raymund und Mondor (wie ich fie ftatt ihred wahren Ne 
mens nennen will), wenn von Freundfchaft die Nede war, 
als ein Beifpiel angeführt, daß es felbft in unfern ausgear⸗ 
teten Zeiten noch Freunde gebe, die man einem Pylades und 
Oreſtes, Phintiad und Damon und andern von ben Alten 
fo hoch gepriesnen Freundfchaftshelden entgegen ftellen koͤnne. 

Um das gehörige Licht über die Gefchichte dieſes Doppel 
paars zu verbreiten, ſeh' ich mich genäthigt, meine wenige 
Fertigkeit in der Portraitmalerei abermals an den Tag zu 
legen, \ 

Mondor, dem bie reizende Selinde zu Theil wurde, ver: 
band mit einer vortheilhaften Außenfeite, einem fehr anfehn: 
lichen Dermögen und einem ziemlih jungen Adelsbr ief 
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winahe Alles, was man überhaupt zum Charakter eines 
ihtungswerthen Mannes fordert, Erziehung, Talente, Sit: 
en und, was heut zu Tage unter ſeinesgleichen feltner ale 
emals ſeyn fol, einen unbefcholtenen Ruf. Mit allen dies 
en guten Eigenfchaften könnte ſich's dennoch fügen, daß ein 
Mann Fein ſchicklicher Chegehülfe für eine Dame, wie Se: 
inde, wäre; und dieß fhien, nachdem fie einige Zeit an 
dymens fanftem Joche zufammen gezogen hatten, wirklich 
ver Sal zu feyn. Mondor war von einer ernfthaften, mit 
twas fchwarzer Galle tingirten Sinnesart, von warmem 
Ropf und noch wärmerm Blut; äußerft reizbar, heftig und 
mhaltend in feinen Keidenfchaften und ſchwer von einer 
‘dee, bie er fich in feinen Kopf gefeht hatte, abzubringen. 
Seine Phantafie, eine Zee, bie eine ziemlich tyrannifhe 
Gewalt über ihn ausübte, pflegte ihm Alles in der Welt ent: 
weder in das zartefte Roſenroth oder in pechfchwarzes Dun- 
tel zu nalen. Der Gegenftand feiner Liebe konnte nichte 
Beringers als ein Engel feyn; aber wehe dem Engel, wenn 
Mondor irgend einen dunfeln Sleden an ihm entdedte! er 
mußte fih dann glüdlich fchäßen, wenn er in feiner Mei- 
kung und Zuneigung nicht tiefer ale big zur gemeinen All⸗ 
tagsmenfchheit herabfant, In allen Ideen, Gefühlen und 
Zorderungen diefes jungen Mannes war immer etwag Weber: 
mäßiges und Gränzenlofes. Cine natürliche Folge bievon 
war, daß er mehr in feiner eignen Ideenwelt lebte, als in 
ber wirklichen, und daß ihm in der letztern beinahe nichte 
recht oder gut genug war. Daher war er auch Fein Freund 
von öffentlichen Luftbarkeiten; die gewöhnlichen Sekeükhintten 


machten ihm tödtlihe lange Weile, und weil er wenig Ge: 
fhäfte hatte, fo brachte er meiftend den größten Theil des 
Tages in feinem Bücherfaale zu, der mit den beften Werfen 
in allen Fächern und Sprachen reichlich verfehen war. _ 

Bon diefem Allem’ beinahe ift fein Freund Raymund das 
Gegentheil; eine leichte, fröhliche, forglofe, jovialifhe Seele; 
der entfchtedenfte Liebhaber aller gefelfchaftlihen Freuden 
und Zeitfürgungen; etwas zu rafch und unbeftändig in feinen 
Meigungen und Phantafien und zu .finnlih in feinen Ver: 
gnügungen; aber im Grunde ein gutartiger, biederherziger 
Menfh und, infofern nur Feine Aufopferung feiner Lieb: 
lingsneigungen von ihm gefordert wird, fehr edler Handlun: 
gen fähig und geneigt, zu allem Guten mitzuwirken; Eur, 
einer von den glüdlihen Sterblihen, die Alles anlacht, die 
fih überall gefallen und mit alen Menfchen leben fönnen. 
Er war der Sohn und Enkel eines Malerd und in feiner 
Jugend zur Kunft feiner Väter angeführt worden. Cine 
reiche Erbfchaft, die ihm unverhofft zufiel, befreite ihn von 
der Nothwendigkeit, fein Talent geltend zu machen; doch 
blieb die Liebe zur Kunft eine feiner herrfchenden Neigungen. 
Er befißt eine auserleſene Bilderfammlung, malt felbft zu 
feinem eigenen und feiner Freunde Vergnügen und laßt, 
wie man ehedem vom Apelles fagte, felten einen Tag ohne 
einen Pinfelftrich vergehen. 

Eine vertraute Freundfchaft zwifchen fo ungleichartigen 
Menfhen wie Raymund und Mondor mag vielleicht noch 
unbegreiflicher fcheinen, als swifchen Selinde und Clariſſe; 
aber auch bier, wie überall, gas Wes gaut natürlich zu. 






Die Knabenjahre, wo bie Verſchiedenheit 
noch nicht fo ſtark ausgefprochen iſt, legten deiheiten“ 

ein wichtiger Dienft, welchen Raymund in d ZRUN mih 
Gefahr feines Lebens Mondorn leiftete, zog anfangs‘ 


auf Leben und Tod. Raymund hatte fo viel für Monat 
gethan, daß diefer nie zu viel für jenen thun Fonnte. Alle 
ihre Diffonanzen Iöfeten fih immer in diefem reinen Accord 
auf; jeder machte fih’s zur Pflicht, die Seite, von welcher 
er dem andern mißfällig werden Fonnte, möglichft zu verber- 
gen. Auch die Liebe der Kunft, die beiden gemein war, trug 
nit wenig bei, ihren Umgang immer unterhaltend zu 
machen. Ueberdieß hatte Mondor feine Stunden, mo ihm - 
Raymunds gerialifher Frohfinn wohl that: fo wie diefer ſich 
oft Herzlich an den wigigen Webertreibungen beluftigte, woran 
jener‘, fo oft ihn die Laune, ſich über die menſchlichen Thor— 
heiten zu erbofen, anwandelte, unerfhöpflih war. Selbſt 
das Nuͤtzliche geſellte fi in ihrer Verbindung öfters zu dem 
Angenehmen: denn, fo oft ald einer von beiden in die Lage 
kam, wo ihm der Rath und Beiftand eines Freundes unent- 
behrlich wurde, Eonnte er gewiß feyn, beides bei dem andern 
zu finden; der leichtfinnige Raymund in Mondors ernfter 
‚Befonnenheit, der fehwärmerifhe Mondor in Rapmunds 
faltblütiger Anſicht ber Dinge. 

Naymunds und Clariſſens Cheverbindung hatte ein fo 
vernunftmäßiges Anfehen, das ihnen Jedermann das dauer- 
baftefte Gluͤck weisfagte. Das, was jener für feine Verlobte 
empfand, batte Aes, was jeden Andern, ld Clariien 


beueben Ieman, us fr Gele zer Duihem: mer der Femme’ ch 
wur air; Deren ſin mnzer tillid: Feas mat Önre Kempemmabd 
Crmalber zu wu put, ung umds zum Hefe, A er fir 
mer anche Yurhe feitng tem Pünf wer es chem, med 
We uriwunfen muuher, num Feen ya Ingkmiigen. 
Kuüne er jr gulintt, wur Yineiber Sxikmien, jehuperfich würde 
er zu inempna paeerm Noms, imm ihee Sam zu geben. 
Dem, Herr Dunker mut, fell für Ede mühe ein Merk dei 
Krelen Suiecgriges, Armee Dur nefüpre Meberiegumg, dei 
Iveemrara Beikprulbnnt um vmmanve web vs gegemfeitigen 
Sertrmanes jeyu; wweiri Bm due au iviben Seiten ned 
immrr mehr eber wnmrpir pimat wecken mu Sie heilt 
Irine weivatiäde Ciuuvalun; zrora Rupezuad; umd de je 
es \fagte for Licivimt) ded vimmmal mir rinem der umgeichlads 
tem Griäieie wapre muihr, je Benme jhe Frinen Undern, jü 
dem Pe mehr Zetramın web Nrozuas fühle, aid zu ihm. 
Dei Auyauaden wer c3 wide wilig desichhe. Wirklich 
wer zu der Adrmaz für Clarifiend Charsfter und zu dem 
Beohlzeialen en ihre Yrrien uud ihren Talenten noch etwas 
Winzuscommen, das jciner Demerbung um fie etwas Leiden 
ſaeniliqes gab, wirwehl ex es ferafälrig ver ihr zu verkim: 
Die fonfi dem Licheögett zutemmt. Er hatte über bie de 
mals ungewöhnlide vweialenmäfige Urt, wie Clare fd 
Hleidete, ich weiß mict welden Fieinen Ursmohn seichäpt 
und durch Befichung des Kammermäbhens Mittel gefunden, 
= Zweifel auf eine volkändigere Urt, als er hätte 
irfen, m entledigen. Welche Entbertung für einen 
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mffreund, der felbft Künftler ift! Ben diefem Augenblid 
fhwor er ſich, Clariſſe müſſe fein werden, und wenn fie 
Jupiters golduer Kette zwiichen Himmel und Erde fchwebte. 
Mit Mondors Leidenihaft für Selinden hatte ed eine 
ı, andere Bewandtniß. Im erften Augenblick war bier 
es ausgemacht; denn auf den erften Blid in ihr Engels⸗ 
iht, in ihre himmliſchen blauen Augen hatte ihm die 
nfie, fchönfte, liebenswürdigite aller weibliden Seelen 
gegen gelächelt. Welchen Himmel voll überirdifcher Seligs 
t verfprachen ihm dieſe Augen! Konnt’ er genug eilen, 

des Befißed desfelben zu verfihern? Hatte Mondor 
ie öfters der Fall ift) zwei oder drei Jahre am Spinnroden 
volllommenen Liebe fpinnen müflen, fo würden fich ihm 
brfcheinlih in fo langer Zeit Gelegenheiten genug aufge: 
ıngen baben, fih von der Menfchlichleit feiner Göttin zu 
rzeugen. Indeſſen ließ es fogar in der kurzen Zeit, die 
iſchen ſeiner Bewerbung und dem Hochzeittag verſtrich, 
unbefangene und mit ihrer Menſchlichkeit ſehr zufriedene 
linde nicht an ſolchen Gelegenheiten fehlen. Aber Selinde 
ce Mondors erſte Liebe, und die erſte Liebe — wie ich 
ft von einem bochgelehrten Herren, der fih auf ich weiß 
ht welchen alten lateinifchen Dichter berief, behaupten hörte 
die erfte Xiebe wirft einen gar feltfamen Zauber auf die 
gen bes Liebhabers, gibt allen Mängeln und Gebrechen 
: Geliebten fanfte, mildernde und verfhönernde Namen 
d verwandelt fie in eben fo viele herzfchmelzende Reizun⸗ 
ı und Vollkommenheiten. Mondor fah an Selinden nichts, 
was feine Glut zu einer immer höhern Klammer 


anfachte; und Selinde an ihrem Theil, fobald fie, dem Befehl 
ihrer Eltern gehorfam, die Seinige zu werden entichloffen 
war, begegnete ihm fo gefällig und verbindlich, daß der ehr: 
liche Schwärmer das Alles für den reinften Einklang ihre 
Seele mit der feinigen und für das Unterpfand eine 
Gegenliebe anfah, die ihm Feinen andern Wunſch übrig lieh, 
"als daß fie ewig dauern möchte. 

Wirflih mar aud feiner Wonne mährend der erften Tage 
und Wochen Feine andre Wonne gleih. Aber ewig Fonnt’ er 
freilich nicht dauern, der füße Wahn. Der Befiß entkräfte 
unvermerft den vorbefagten Sauber der erften Liebe; feine | 
Augen wurden aufgethan oder vielmehr in ihren natürliden 
Stand hergeftellt, und er fing an, allerlei an feiner Gemah⸗ 
lin wahrzunehmen, das feinen hochgefpannten Erwartungen 
keineswegs zufagte. Er hatte gehofft, daß fie für ihn allein 
leben, - mit ihm allein fich befchäftigen, allen zerftrenenden 
Ergöglichkeiten, ja fogar ihren meiften gefellfchaftlichen Ber 
bindungen entfagen und ihr hoͤchſtes Gluͤck in dem Be 
wußtfenn, daß fie das feinige mache, finden werde. Abt 
fo hatte es die fhöne Selinde nicht gemeint; das hatte fie 
ihm nie verfprodhen, und der Gedanke, durch ihre Heirat 
in ihren Neigungen und Vergnügungen eingefchränft zu wer: 
den, war fo fern von ihr gewefen, daß fie dadurch erft recht 
in die Freiheit, nach ihrem eignen Sinne zu leben, geſebt 
zu werden gehofft hatte. Sie war fich nichts Böfes bewußt; 
was fie verlangte, war die unfchuldigfte Sache von der Welt; 
Re alte nichts als gefallen und :fic vergnügen. Monder 

h über Feinen Mangel au Zärtlichkeit und Gefaͤlligkeit 
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zu beflagen; fie liebte ihn, foviel fie lieben Eonnte, kurz, ihr 
Herz machte ihr feine Vorwürfe. Man denke alfo, wie fie 
erftaunte, als fie aus dem Munde ded Mannes, der fie vor 
kurzem noch wie eine Gottheit angebetet, blindlings an fie 
geglaubt und fih mit Allem, was fie fagte und that, un: 
endlich zufrieden gezeist hatte — den erften Widerſpruch 
und, mas noch fchlimmer war, fehr bald auch die erften Bor: 
würfe hören mußte. Nichts war in der That ihrem Erftau: 
nen gleih — ald dad Erftiaunen ihres Gemahls, in diefer 
fanften Engelsfeele, die er in einen fo reinen Einklang mit 
der feinigen geftimmt glaubte, einen Gigenwillen, eine 
Widerſetzlichkeit, ja fogar einen Eleinen Troß zu finden, der 
ihrem fchönen Gefichte zwar recht gut ließ, und den ein Lieb⸗ 
haber bezaubernd gefunden hatte, der fie aber, in den Augen 
eines Chemannd wie Mondor, von der Höhe, auf welche er 
fie in feiner. Einbildung erhoben hatte, plöglich herabftürzte 
und mit den gemeinen Erdetöchtern in eine Linie ftellte. 

Die ehelihen Mißverftändniffe, die aus dem wechfelfeiti: 
gen Irrthum, den jedes in Anfehung des andern gehegt 
hatte, entftanden, wurden anfangs, nah einigem Wort: 
wechfel und Widerftand auf beiden Seiten, immer nod 
unter Amors und Hymens unfihtbarem Einfluß in Güte 
beigelegt. Eine zärtlihe Lieblofung, im Nothfall eine kleine 
funfelnde Thräne in Selindeng fchönen fanftbittenden Augen, 
waren da noch hinlänglih, Mondors Herz zur Nacgiebig- 
keit zu ſchmelzen; und mehr als ein Mal machte fie fich noch 
ein Berdienft bei ihm daraus, wenn fie irgend einen Aug: 
flug, eine Tanzgeſellſchaft oder etwas dieſer Urt, au\ (cine 
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Bitte, den Abend ihm zum fchenfen, der ehelichen Gefaͤlligkeit 
aufopferte. Aber, fobald fie nach Verfluß einiger Zeit merkte, 
daB Mondor ihre zärtliche Nachgiebigkeit zum Nachtheil ihrer 
Nechte mißbrauchen wolle; fobald er einen herrifchen Ton an: 
nahm und Mactfprühe that, weil feine Bitten immer 
feltner die verlangte Wirkung thaten: da erinnerte fich Selinde, 
daß fie — ein Weib ſey und, mo nicht den allgemeinen Be: 
fall ihres eignen Geſchlechts, doch gemiß die Stimmen al 
artigen jungen Männer und loyalen Ritter für ſich habe, 
Bon diefem Augenblid an war das zarte geiftige Band, dad 
Mondorn an fie gefeffelt Hatte, zerriffen; und wiewohl er 
fi zuweilen geftehen "mußte, daß Alles, mag er ihr zum Ber: 
drehen machte, in hundert andrer Männer Augen gar 
gleichgültige Dinge oder höchftens ſehr verzeihliche jugend: 
liche Eitelfeiten wären, fo konnt' er doch nicht von fi er: 
halten, ihr die Beſchaͤmung vor fich felbft zu verzeihen, die 
er, bei dem Gedanken, fich fo gröblich an ihr geirrt zu haben, 
auf feinen Wangen brennen fühlte. Ungleich waren indeflen 
bie Folgen des Miffes, der durch die immer häufigern, bald 
unbedeutenden, bald fehr ernfthaften Swiftigfeiten zuletzt 
zwiſchen ihnen erfolgte. Denn der arme Mondor, deſſen 
zärtlihe Schwachheit für feine fchöne Hälfte von Zeit zu Zeit 
mit allen Zufällen eines hitzigen Seelenfieberd wieder zurüd: 
kehrte, litt durch dieſe Trennung ihrer Gemüther wirklich 
ftarf an feiner Ruhe und befand fich oft fehr übel: Selinde 
hingegen, die den Mann, von welhem fie fih unverzeihlich 
beleidigt hielt, eigentlich nie geliebt hatte, fand fich durd 

reibeit, nach ihrer Phautoſſe zu ehen, die er ihr gern 





Dder ungern lafien mußte, reichlich entſchaͤdigt und hatte, 
als Ueberſchuß, noch das unfhuldige Vergnügen, ibn, fo 
ft er feinem Vorſatz, ſich nicht weiter um ihr Thun und 
daſſen zu befümmern, ungetreu wurde, durch ihre Ealtblätige 
höflihfeit und Artigkeit beinahe zum Wahnfınn zu treiben. 

Daß Slariffe, .die mit ihrem eignen Manne auf einem 
ehr huͤbſchen Zuß lebte, das Benehmen ihrer Freundin gegen 
ren ihrigen nicht gebilliget haben koͤnne, brauche ich kaum 
nm fagen. Wirklich verfuchte fie bei ihr und ihm Alles, was 
ih won ihrer Klugheit und dem warmen Antbeil, fo fie an 
ihnen nahm, erwarten laßt, um fie zu gegenfeitiger Nach⸗ 
icht und Gefälligkeit zu bewegen. Aber, da jeder Theil 
Immer Recht haben wollte und alles Unrecht nur bei dem 
andern ſah, fo ließ fie endlih von ihnen ab und begnügte 
fih, durch ihren Einfluß über beide wenigftens fo viel zum 
erhalten, daß es zu Feinen Ausbrüden Fam, wodurch fie die 
Sabel der Stadt geworden wären. 

Beil Mondor aus Veranlaffung feiner ehlichen Drang: 
fale öfters Gelegenheit befam, die Gattin feines Freundes 
näher Fennen zu lernen, faßte er unvermerft eine Achtung 
für fie, die anfangs die unfhuldigfte Sahe von der Welt 
fhien, aber in der Folge feiner Ruhe fehr nachtheilig wurde. 
Jedesmal, daß er fie ſah, verwunderte er fich mehr, wie er 
fo blind Habe ſeyn Tönnen, Clariſſens auffallende Vorzüge 
vor Selinden nicht fhon längft wahrzunehmen. Welch ein 
Weib ift diefe Clariffe! fagte er oft zu fich felbft: frei von 
allen Schwächen und Unarten ihres Geſchlechts, vereinigt fie 
mit Allem, mas an einem Weibe liebenewärdig It, Wird, 
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was einen Mann hbochachtenswürdig macht. Und nun rechnete 
er fih ihre fämmtlihen Vorzüge, Talente, Tugenden und 
Annehmlichkeiten, Stüd vor Stuͤck, vor, verglich fie mil 
Allem, was an Selinden tadelhaft oder ihm wenigftens mil: 
fällig war, und endigte immer mit einem tiefen Seufe 
über das Glüd des leichtfinnigen Raymund, der den Werth 
des Schabes, den er befaß, nicht einmal zu fühlen ſchien 
und mit jedem andern hübfchen und gutartigen Weibe eben 
fo glüdlich hatte leben koͤnnen. 
Inndeſſen ging doch eine geraume Zeit bin, bevor Monder | 
ſich felbft bei Gedanken und Wünfchen überrafchte, die mit 
dem, was er feinem Weibe und feinem Freunde fchuldig 
war, nicht ganz verträglich fehienen. Er fuchte anfangs bei 
" Slariffen bloß, was er immer bei ihr fand, Aufheiterung, 
Serftreuung feines Unmuths, Unterhaltung des Geiftes und 
-zwangfreien Gedankentauſch. Er ging immer ruhiger von 
ihr weg, ald er gefommen war, und Selinde Eonnte es jedes: 
mal an feiner guten Laune merken, wenn er ein Paar Abend: 
ftunden bei ihrer Sreundin zugebracht hatte. In der Zolge 
— als er ſich nicht länger verbergen Eonnte, daß feine Ber: 
- ehrung für Elariffen immer wärmer, wie feine Befuche immer 
häufiger wurden — täufchte er fih noch eine Zeit lang mit dem 
fhönen Hirngefpinnft der platonifchen Seeknliebe; einem 
Selbftbetrug, der ihm um fo leichter wurde, da felbft der 
Iharfäugigfte und tadelſüchtigſte Belaufher an Glariffend 
Benehmen gegen ihn nicht das Geringfte wahrgenommen 
. hätte, was die Phantafie hätte aufregen oder als eine ftile 
Hufmunterung geheimer Wuoͤvſche audgebeutet werden Fönnen. 





305 

[ber eben dieſe Unbefangenheit, diefe gänzliche Entfernt: 
eit von allen den Fleinen fpinnenartigen Künften der 
eiblihen Soquetterie — wovon felbft diejenigen unter ung, 
je fich Feiner beftimmten Abficht dabei bewußt find, nad 
m Vorgeben der Männer nicht ganz frei feyn follen — 
arte bei einem Manne, wie Mondor, gerade dad Gegen 
wit von dem, was Glariffe vielleicht verhüten wollte, be: 
irken ; denn gerade dieß war ed, was ein Weib in feinen 
Aigen zum Engel machte. Kein Wunder alfo, daß aus 
em, was eine Zeit lang die reinjte Freundfchaft gewefen war, 
uf feiner Seite endlich eine entfchicdene Leidenfchaft wurde; 
ie um fo größere Verwüftungen in feinem Innern anrich— 
te, weil er fih gezwungen fah, fie aufs forgfältigftie vor 
lariffen zu verbergen. 

Um dieſe Zeit ereignete fich ein Kleiner Vorfall, der für 
en armen Mondor zu Feiner ungelegnern hätte kommen 
Innen. Raymund hatte zu feinem eignen Vergnügen ein 
jemälde in Lebensgroͤße verfertigt, welches die ewig jung: 
raͤuliche Goͤttin Pallas vorftellte, wie fie zufälliger Weiſe 
on dem jungen Tireſias im Bade überrafcht wird. Nie 
ar etwas Schönered gefehen worden, ald was der junge 
-bebaner bier zu feinem Unglück — nicht fah; denn in eben 
em Augenblid, da er die Göttin anfichtig wurde, erblindete 
er arme Menfh an beiden Augen. Diefes Gemälde hing 
hon feit geraumer Zeit in einem Seitencabinet von Ray: 
mnds Simmer; aber Mondor hatte ed noch nie gefehen. 
zon ungefähr traf fih’s einft, daß bie Thür des Cabinets 
alb offen fand, da Mondor feinen Freund aut \Kinem 
Bielmd, fümmt, Werfe, XIX. 20 
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Zimmer befuchte. Ein heller Morgenfonnenblid fiel gerade 
auf die Hauptfigur des Gemäldes und erregte Mondors Auf: 
merkſamkeit und Neugier. Er mußte geftehen, weder in be 
Natur, noch in der Kunft je eine fo vollkommene Geſtalt 
gefeben zu baben, und machte feinem Sreunde große Compli⸗ 
mente über die Gunft, worin er bei den Bewohnern des 
Olympus ſtehe; denn nothwendig mitffe die Göttin ihm in 
Derfon zu diefem Bilde gefeffen feyn. Raymund, von einem 
Anfall unbefonnener Eitelkeit hingeriffen, geftand, daß er 
durch unabläffiges Bitten Elariffen endlich übermocht habe, 
das Modell zu diefer Pallas abzugeben. Er müßte, wiewohl 
er fih nichts anfehen ließ, fo blind als Tireſias geweſen 
ſeyn, wenn er nicht bemerft hätte, wie Monder bei biefer 
traulichen Eröffnung plößlich fo blaß wie ein Gypsbild und 
eben fo ſchnell wieder fo feuerroth wie eine untergehende 
Herbſtſonne wurde und fih fo haftig aus dem Cabinet ent: 
fernte, ald ob er ein Gefpenft darin gefeben hätte. Von 
diefer Stunde an war der Semüäthszuftand des armen Mon: 
dor in der That mitleidenswerth. j 

Ich geftehe, daB ich Raymunden im Verdacht habe, er 
fey von einem geheimen Bewegungsgrund verleitet worden, 
bei diefem Anlaß den Kandaules mit feinem Freunde zu 
fpielen. Denn ich kann nicht länger verbergen, daß zu eben 
der Zeit, da die Hochachtung Mondore für Clariffen. fi von 
Stufe zu Stufe dem Punkt näherte, wo fie fih in die hef— 
tigfte Xeidenfchaft verwandelte, zwifchen Naymund und Ge: 
linde fih ebenfalls etwas der Liebe Aehnliches entfponnen 

te, welches ernfihafter zu werden drohte, als es anfangs 
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wohl die Meinung war.. Der vertraute Umgang unter den 
beiden Freundinnen gab Raymunden häufige Gelegenheit, 
Selinden zu fehen und unvermerft felbft auf einen vertraulichen 
Fuß mit ihre zu fommen. - Nun walteten vielerlei Aehnlich⸗ 
keiten und Uebereinftimmungen zwifchen beiden vor. Selinde, 
war ein fehr Ihönes Weib, und Raymund ein fehr fchöner 
Mann. Selinde war von fehr leichtem Sinn, immer fröhlich 
und eine leidenfchaftlihe Liebhaberin aller gefelligen Wer: 
guügungen; dabei vol Wis und lebhafter Einfälle, die nicht 
felten der Ueberlegung zuvorliefen. Das Alles war Raymund 
auch. Keines von beiden war einer Liebe fähig, die dag ‘ 
Glück oder Unglüd des Lebens enticheidet;. beide waren im 
Grunde, wie Rofalindend Narciſſus und Narciffa, nur in 
fi feldft verliebt. Aber Selinde fand ihr größtes Vergnügen 
daran, Herzen zu umfpinnen, wiewohl fie nicht wußte, was 
fie mit ihnen anfangen folte; und Raymund Eonnte Fein 
fhönes Weib fehen, ohne zu wuͤnſchen, daß fie fein wäre, 
und er hätte aus bloßem Kunftfinn einen zahlreihern Harem 
gehalten, ale König Salomo, wenn er Macht und Vermögen: 
dazu gehabt hätte. Mit fo vielen Berührungspuntten war 
nichts natürliher, ale daß fie einander anzogen. Nun 
famen aber noch Selindens Mißverhältniffe mit ihrem Ty⸗ 
rannen (wie fie ihren Mann ſcherzweiſe zu nennen pflegte) 
dazu, Raymunden ihr und fie Raymunden intereffanter zu 
mahen. Jener Eonnte durch Vergleichung feiner Artigfeit, 
Gefälligkeit und guten Laune mis Mondors trodnem Ernft, 
Ungefelligleit, ftrengen Forderungen und überfpaunten Ide 
bei Selinden nicht anderd als gewinnen; diefe wurde wo 
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einmal fo fhön und Iliebreisend in Raymunds Augen, wenn 
er ſah, daß gerade dad, was ihn an ihr bezauberte, ihrem 
Gemahl das Mipfälligfte an ihe war. Wie war es moͤglich, 
gegen eine ſolche Frau nicht die Gefälligkeit felbft zu fepn! 
Mondor war fein Freund und würde ihn immer bereit ge 
funden haben, fein Leben für ihn zu wagen: aber wär es 
nicht ein wahres Freundſchaftsſtuͤck, fagte er oft Tachend zu 
fih felbft, wenn ich ihm von einer Tran hälfe, die ihn mit 
aller ihrer Liebenswuͤrdigkeit nur unglüdlih macht? Er faste 
fh das fo oft ald einen bloßen Scherz, bis er es endlich in 
ganzem Ernſt glaubte Wenn wir unfre- Weiber taufchen 
könnten, dachte er, dann wär’ und beiden geholfen. Aber 
die Frage, wie dieß möglich zu machen wäre, konnt' er fih 
mit allem feinem Wis nicht beantworten. 

Zu gutem Glück erfhien in Frankreich um eben diefe Zeit 
das berüchtigte Geſetz, welches die Unauflöglichkeit der Che 
aufhob und die Scheidbungen fo leicht und wilffürlich machte, 
als es der Leichtfinn und Wankelmuth des lebhafteften Volkes 
auf dem Erdboden nur immer wäünfchen konnte. Cine Menge 
übel zufammengejochter oder einander überbrüffiger Ehepaare 
eilten, was fie Fonnten, von biefer Freiheit Gebraud zu 
machen, und die Beifpiele getrennter Ehen wurden in kurzen 
in den größten Städten fo häufig, daß die Furcht vor dem 
Öffentlichen Urtheil Riemanden mehr abfchreden Fonnte, zu 
thun, was fein Herz gelüftete. 

Dieſe faft täglich vorfallenden Ehefcheidungen waren eine 
Zeit lang der beliebtefte Segenftand der Unterhaltung in 

©efellfhaften. Auch wnfee beiden Freue Intochen gern und 
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sfters über dad neue Geſetz; und wiewohl Mondor die Sache 
n einem ernfthaftern Kichte betrachtete, ald Raymund, fo 
timmte er am Ende doch immer, mit einem Seufzer, dem 
eßtern bei, der diefed Gefeß, infofern es nur nicht zu fehr 
nißbraucht würde, für das heilfamfte unter allen hielt, an 
yelchen die Revolution fo fruchtbar war. 

Mehr als einmal fhien den beiden Freunden etwas 
wifchen den halb offnen Kippen zu fehweben, das fie ein- 
nder zu entdeden hätten; aber eben fo oft drüdte, ich weiß 
icht was, das fich heraufarbeitende Geheimniß in ihre Bruft 
urüd; bis es endlich beiden gleich unmoͤglich fiel, es länger 
esborgen zu halten. 

Eines Morgens machte fih Raymund auf den Weg zu 
Rondorn, in der Abficht, fich deffen zu entledigen, ale ihm 
Yiefer auf der Hälfte des Weges in die Hände lief. 

Ich war im Begriff, zu dir zu gehen, Mondor. 

„Das war auch meine Abficht, lieber Raymund.“ 

Sch habe dir, fuhr diefer fort, etwas zu fagen, das mir 
bon lange auf dem Herzen liegt. 

„Das ift gerade mein Fall auch, mein Freund.” 

Suden wir alfo einen. bequemen Ort, wo wir ung ohne 
zeugen davon erleichtern Eönnen! 

- Sie begaben fih nun, ohne ein Wort weiter zu reden, 
n die einfamften Gänge eines öffentlichen Luſtgartens, und 
obald fie fich allein fahen, fing NRaymund von neuem an: 

Du haft eine fehr fehöne, fehr liebenswärdige Frau, mein 
Freund — | 

Mondor feufste und ſchwieg. 


22. 2 2 ı E Zn 4 L Zu 2 1 En And dee 


Mondor fhwieg abermals. 

Wie, wenn wir mit einander taufchten, Mondor? 
müßte mich betrügen, oder Slariffe wäre gerade bie‘ 
die dir nöthig ift. 

„Und du Fönnteft ihr entfagen, Raymund?“ 

Mondor, wir find alte Freunde, laß uns offen 
einander feyn. Ich habe Feine Urfahe, mich von Eli 
zu ſcheiden: aber ich geftehe dir unverhohlen, ich bin i 
linden vernarrt, — und du, wie ich fchon lange merke, 
Glariffen. Was in aller Welt alfo könnte und zurüdh 
und dad neue Geſetz zu Nuße zu machen ? 

„Auch ich muß dir geftehen, Raymund, daß ich Ele 
anbete. Sie hat einige Freundſchaft für mich; aber wi 
einwilligen, fih von dir zu trennen? Und wenn fie 
einwiliiget, wird fie Darum die Meinige werden wollen 

Zu jenem hoffe ich fie leicht zu überreden; dieſes 
dann deine Sache feyn. Unter und gefagt, fie ift 
alt; das wirft du dir gefallen laffen müffen. 

„Alles in der Welt, wenn fie nur einwiligt, mit 
zu leben. Ich verlange Fein größer Gluͤck, ald der erfte 
Freunde zu ſeyn.“ 

Höre, lieber Mondor! Ich weiß, was ich an Elariffe 

liere; ed ift viel — aber Seltnde wirt wit RëRVCEG eutichäl 
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„Du gibft mir das Leben zum zweiten Mal wieder, befter 
Raymund! Du wit alfo Alles mit Elariffen richtig machen? 
Denn mit Selinden bift du, wie e8 fcheint, bereits einver- 
fanden.” 

Nicht fo ganz, wie du glaubſt; aber, wenn bu dir aus 
deiner Gefälligkeit gegen deinen Freund ein Verdienſt bei 
ihe machen wollteft, fo würde fie vieleicht zu bewegen fepn. 
Denn mit allen deinen Vorzügen vor mir — 

„Keine Complimente unter Freunden! Wenn du nur 
Slariffen gewinnen Eannft, fo wird fich dag Uebrige von 
felbft machen. — Du nimmft alfo die Sache auf dich, Rap—⸗ 
mund?“ 

Hier ift meine Hand! 

„Und bier die meinige! Waren wir nicht Kindskoͤpfe, 
daß wir ung vor einander fürchteten?” 

Die beiden Freunde trennten fih nun, jeder mit dem 
andern fehr zufrieden, und der ungeduldige Raymund machte 
fi) noch am nämlihen Morgen an Clariſſen und trug ihr, 
nad einigen Vorbereitungen, bie er fich hätte erfparen 
koͤnnen, fein und feines Freundes Anliegen mit einer ange: 
nommenen leichtfinnigen Zuftigkeit vor, hinter welche er feine 
Verlegenheit, einer Frau, wie Slariffe, einen folchen Antrag 
zu thun, zu verfteden ſuchte. Es ift am Ende nur Scherz, 
fagte er mit einer unfhuldigen Schallömiene; aber wir thäten 

„vieleicht nicht übel, wenn wir Ernft darans machten. Was 
meinft du, liebe Glariffe? 

„Es kommt dich alfo wirklich fo leicht an, wich au: 
geben, Freund Rapmund?” 
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Ich fhäme mid, vor einer fo weilen Frau, als du, wie 
ein Kleiner Zunge dazuſtehen. Mein Antrag hat in der 
That keinen Menfchenverftand. Du bift das liebenswürdigfe 
Weib, das ich je fehen werde. Ich Eenne und fühle deinen 
ganzen Werth, wiewohl ich deiner nie würdig war. Abe 
ih kann es nicht über mein Herz bringen, Dich zu betrügen. 
Diefes Herengefiht von Selinde hat mir nun einmal den 
Kopf verrüdt. Ich muß wirklich bezaubert feyn, der leibhafte 

. Teufel: Amor iſt mir in die Glieder gefahren, und ich ſehe 
kein Mittel, feiner los zu werden, als wenn ich ihm ben 
Willen thue. 

„Du magft wohl Necht haben, lieber Raymund, ſagte 
Clariſſe lahend; wenigſtens mag ed das angenehmfte Mittel 
feyn, diefen Teufel augzutreiben.” 

Ich will dir Alles befennen, beftes Weib, fuhr Naymınd 
fort. Ich babe mein Möglichftes gethan, aber, leider! ver- 
gebend, Selinden zu einem geheimen gütlihen Vergleich zu 
bewegen. 

„Keichtfertiger Menfh! So etwas bei einer rau, wie 
Selinde, nur zu denken!“ 

Schilt mich nicht, Clariſſe; es gefchah bloß, weil ich den 
Gedanken, dich zu verlieren, haffe. 

„Du hätteft und wohl lieber alle beide?” 

Das wäre freilich das Befte, fagte der leichtfertige Menſch, 
indem er ihr, wie aus Dankbarkeit, die Hand küßte — 

„und bedanerteft dann doch, daß du Fein Muſelmann 
fepft und noch ein Paar gafellenaugige Gircaffierinnen dat 

nehmen Könnteft? — Aber Shery kei Seite, Kerr Gemall! 
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du kennſt mich, hoffe ih. Dir und Selinden zu lieb bin 
ih Alles zufrieden, wofern dein Sreund Mondor eben fo 
gefällig ift, wie ich. Aber warum willſt du mich nicht ledig 
bleiben lafien? Warum fol denn gerade ich Selindeng Stell: 
vertreterin ſeyn?“ 

als ob du nicht wüßteft, daß dich Mondor anbetet, daß 
er nicht ohne dich leben kann? 

„Das ift wirklich mehr, ald ich weiß.“ 

So weiß ich's defto gewiffer. Ich lefe fhon lange in feiner 
Seele. Selinde paßt nicht für ihn. Mit dir wär’ er der 
glücklichſte Mann unter der Sonne, mit ihr ift ed das 
Gegentheil. Sch muß dir fagen, Clariffe, er bat mich oft 
fo herzlich gedauert, daß e3 Augenblicke gab, wo ich aus 
bloßem Mitleid fähig gewefen wäre, dich ihm abzutreten, 
dich fogar fußfälig um deine Einwilligung zu- bitten, wäre 
mir Selinde auch fo gleichgültig gewefen, wie die Favoritin 
des Königs Salomo. 

„NRaymund, dag verdient einen Kuß, wie du noch Feinen 
von mir befommen haft!” — Sie hielt Wort. 

Glariffe, Slariffe, rief Naymund, — wenn du es fo 
anfängſt — 

„Sprich ed nicht aus, was du fagen wollteft, fiel fie ihm in 
die Rede; du würdeft dich fehr irren. Es follte bloß der Abſchieds⸗ 
kuß feyn. Es ift der legte, darauf kannſt du dich verlaſſen!“ 

Wir fcheiden doch als Freunde? fagte Nayınınd halb 
wehmüthig. 

„Ganz gewiß! Nur irre dich nicht, lieber Naymund. Es 
tönnte eine Zeit Fommen, wo dich die Neue auwantelke — 
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Sehr möglich! 

„Daß du dir ja nicht einbildeft, es brauche dann meiter 
nichts, als zu mir zuruͤckzukommen und von deinem che 
maligen Plab wieder Befiß zu nehmen! Daran ift dann gar 
nicht mehr zu denken!” 

Bei dem, was wir vorhaben, Darf auch fo etwas gar 
nicht vorausgefehen werden, fagte Raymund lächelnd. 

„Cs ift immer gut, mein Freund, erwiederte fie, auf 
alle Falle zu wiffen, worauf man fich zu verfehen bat.’ — 
Und hiermit erhielt Raymund feine Entlaffung und eilte, mad 
er konnte, Mondorn und Selinden von dem guten Erfolg 
feiner Unterhandlung mit Slariffen zu benachrichtigen. 

Alles Nöthige wurde nun ohne Auffhub beforgt, um dem 
fonderbarften Tauſch, der vielleicht je gemacht worden ill, 
die gehörige Gefehmäßigfeit zu geben. 

Slariffe Hatte fi noch zwei Hanptbedingungen auebe 
dungen, welchen die andern drei ihre Beiftimmung nicht ver: 
fagen konnten: die eine, daß Mondor mit Slariffen die erſten 
ſechs Monate auf feinem Gute, vier oder fünf Meilen von 
der Stadt gelegen, zubringen; die andere, daß Raymund 
Clariſſen, und Mondor Selinden künftig nie anders ald am 
öffentlihen Orten fehen und fprechen folten. Auch wurde 
auf ein Paar Worte, welche Clariffe ihrem ehemaligen Gt: 
mahl ins Ohr fagte, die badende Pallas, wohl zugebedt und 
eingepadt, aus Raymunds Cabinet nah Mondors Landgult 
abgeführt. j | 

Slariffe hat mir im Vertrauen noch einen geheimen Ar: 

#ifel entdedt, wozu ſich Mondor gegen fe vertiohtih maden 
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mußte, und wozu fehwerlich ein Anderer, ale ein fo plato- 
nifher Schwärmer wie er, fich verftanden haben würde. Es 
war diefelbe Bedingung, unter welcher, in dem bekannten 
Heinen Roman Abbaffai, der Khalife Harun Alrefhid feine 
Schwefter dem Großvezier Siafar zur Gemahlin gibt; jedoch 
mit der billigen Milderung, daß, infofern Mondor fih nur 
alles zwangrechtlichen Anſpruchs begebe, ihm die Freiheit 
unbenommen bleiben follte, zu verfuchen, wie weit er ed im 
Wege der Güte bei ihr bringen könne. Was der Erfolg 
diefer Abrede war, geziemte mir nicht zu fragen, und Ihr 
vieleicht nicht mir zu offenbaren. 

Bis bieder werden Sie meine Anekdote fo fonderbar eben 
nicht gefunden haben; aber das Seltfamfte kommt noch. 

Die beiden Freunde fchienen im erften halben Jahr ihres 
neuen Eheftandes mit ihrem Tauſch unendlich zufrieden zu 
ſeyn. Mondor, bei welhem ehemald ein Tag, der ohne 
einen Sturm zwifchen ibm und Selinden vorüber ging, eine 
Seltenheit war, glaubte mit der fanften;; heitern, immer fi 
felbft gleichen Elariffe in einem wahren Elyfium zu leben. 
Bei ihr fand er Alles, was ihm Selinde, auch wenn fie ge⸗ 
wolt hätte, nicht gewähren Eonntes angenehme, mannig: 
faltige Unterhaltung des Geiftes, traulihen Umtaufh der 


Gedanken und Gefinnungen, zarte Theilnahme und zuvor:  . 


kommende Aufmerkfamkeit. Ihre Kenntniffe, ihre Talente 
ſchienen unerfhöpfliche Quellen von Vergnügen für den Gluͤck⸗ 
lichen, der unmittelbar aus ihnen fchöpfen konnte. Sie lebte 
faft ganz allein für ihn, fo wie auch er nur felten und ge⸗ 
zwungener Weile von ihrer Seite Fam. Denn 2% war WON 
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Kleinen Mißhelligkeiten, die hieraus entſtanden, litt indefen 
Niemand mehr, als Mondor. Clariſſe, welche felten warm 
und niemals bitter wurde, war gleich wieder bereit, Zriede 
zu machen; ihre Seele war wie ein heiter Himmel, der durch 
Heine fchnell vorüberziehende Woͤlkchen nicht verbüftert wir. 
Aber Mondors Neizbarkeit und Hiße, die ihn immer übe 
die Sränzen der Mäßigung hinaustrieben, machten aud, 
daß er weder fo fchnell, noch mit fo guter Art wieder ind 
Gleichgewicht Fam. Unmillig über ſich felbft, unwillig übe 
die Deranlaffung des Streits, unwillig darüber, daß irgend 
etwas die Harmonie zwifchen ihm und Slariffen ftören könne, 
machte feine übermäßige Empfindlichkeit und unbändige Ein: 
bildungstraft aus einem Fleinen Uebel ein großes, und nicht 
felten ſchmollte er ziemlich lange mit Clariffen, bloß weil er 
fih felbft nicht verzeihen Eonnte, daß er fich gegen fie ver: 
geffen hatte. Alle diefe und ähnliche Fleine Urſachen brachten, 
bevor noch das erfte Jahr um war, eine große Wirkung her: 
vor, nämlich, daß Mondor, gegen alle feine Erwartung, ſich 
mit Slariffen noch weniger glädlich fühlte, ald mit Selinden. 

Als der herannahende Winter ihn vom Lande in bie 
Stadt zurüdrief, hatte er dad nicht ganz reine Vergnügen, 
zu fehen, daß im Gegentheil fein Freund Raymund mit der 
fhönen Selinde in der erbaulichften Eintracht lebte, und daß 
fie allgemein für das glüdlichfte Paar im ganzen Diftric 
gepriefen wurden. Sie fchienen ganz für einander gemadt 
zu ſeyn; gleihe Neigungen, gleicher Gefchmad, einer: 
let Wille, wiewohl keines dem andern den geringiten 
Zwang anflegte, und jedes that, wos ihm beliebte. Tor 
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sverftändniffen und Verkältungen Feine Spur! Fanden fie 
zufammen, fo fchienen fie fo entzüdt von einander, als ob 
fih lange nicht gefehen hätten; waren fie, wie meifteng, 
verfhiedenen Orten, fo fchien Feines dad andre zu ver⸗ 
en. 
Mondor konnte fih mit aller feiner Freundfchaft für Ray⸗ 
ıden eines. Fleinen Anfalls von Eiferfucht nicht erwehren. 
Erinnerungen aus den goldnen Tagen der erften Liebe 
den immer lebendiger in feiner Phantafie, das Verlangen, 
inden wieder zu fehen, immer ungeduldiger in feiner 
ft; und da er fie nur öffentlich fehen durfte, überwand 
ogar feine alte Abneigung vor großen, vermifchten und 
senden Gefellfehaften und fuchte fie überall in Affembleen 
Tanzpartien auf. Cie war (däuchte ihn) feit er die 
rheit begangen, fich von ihr zu feheiden, noch einmal fo 
n geworden, als zuvor; fie war ihm wieder das Ideal 
: Grazien, und er begriff immer weniger, wie der Be 
. einer fo reizenden Frau jemals mit ihr habe unglüdlich 
. können. Hiezu kam noch, daß fie im Grunde das un: 
ldigſte SGefchöpf von der Welt war; denn nie hatte das 
zige, was er ehmals an ihr auszufeßen hatte, ihr Leicht: 
‚ ihr Hang zu den Vergnüyungen und ihre Begierde zu 
len, ihrem Ruf den mindeften Fleden zugezogen; und, 
m fie allen Männern Nebe zu ftellen fehlen, war fein 
ziger, der fich der geringften Aufmunterung oder Begün⸗ 
ung von ihr zu rühmen hatte. Ihre Fehler, Tagte Mondor 
zu fi felbft, machen fie nur defto liebenswürdiger und 
Vienen eigentlich diefen Namen nicht einmal, Dean Ne 


find es eben, die ihr dieſe unerihöpfliden, immer mes 
Meise geben, welde Ueberdruß und Eittigung mumislid 
machen. Diefe Betrachtungen führten ihn unvermerft «nf 
die Entdedung: daß die Ihöne Selinde, Allcd wohl überlat | 
und in einander gerechnet, fi doch beſſer für ihn ſchicke, dd I: 
die Kalte, einförmige, ſich felbit genägfame Clariſſe, mit 
threr fofratifhen Hochweisheit und ihrer unbelebten Bild: 
fäulengeftalt, — und daß alle Schuld feines ehemaligen Mi 
verhältniffes mit der erftern bloß an feinen grilfenhaften, | 
Aberfpannten Zorberungen gelegen habe. Hätte ihn die Scham 
vor Clariſſen und die Zurdht, von Raymunden ausgelaht 
And von Selinden abgewiefen zu werden, niht mit Gewalt 
zurädgehalten — kaum getraute er fich ſelbſt zu geftchen, 
was er zu thun fähig geweſen wäre. 

Andeffen fuchte er fih doch, foviel der Wohlſtand zulafen 
wollte, Seltnden immer mehr zu nähern; und da fie fd 
fo unbefangen und artig gegen ihn betrug, als ob fie einan⸗ 
ber erft jetzt kennen lernten: fo fühlte er fih dadurch aufge 
muntert, dad, was in feinem Herzen vorging, immer deut 
licher, wiewohl unter der zarteften Verfchleierung, aus feinem 
ganzen Benehmen gegen fie hervorfhimmern zu laffen. Se⸗ 
lindens Eitelkeit wurde dadurch nicht wenig gefchmeidelt, 
und alle ihre Freundfchaft für Glariffen Eonnte nicht verhins 
dern, daß es ihr nicht Mühe Eoftete, die Freude zum verbergen, 
die fie über einen fo fchönen Triumph ihrer Neizungen 
empfand. Unvermerkt erwachten auch in ihr die Bilder der 
erften Tage und Wochen ihrer Verbindung mit Mondorn, 
und fie Fonnte ſich wicht enthalten, Kle Mergleihungen 
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gwiſchen ihm und Raymunden anzuftellen, bie immer zu 
feinem Vortheil ausſielen. Mondor beobachtete fie zu ſcharf, 
um die Spuren deſſen, was in ihrem Innern vorging, nicht 
in ihren Augen und in tauſend kleinen, andern Leuten un⸗ 
ſichtbaren Aeußerungen wahrzunehmen, und die Sehnſucht 
nach Wiederherſtellung ihres ehemuligen Verhaͤltniſſes nahm 
jetzt mit der Hoffnung täglich zu. Clariſſe, die einzige ganß 
undefangene Perfon unter den vier Frennden (denn auch 
Naymund hatte feine Urfahen, fih in den vorigen Stand 
zurückzuwünſchen, wiewohl er zu böfem Spiele zu lächeln 
wußte), Elariffe, fage ich, fah der Komödie mit ruhiger Er- 
wertung der Entwidinng zu, ohne die Spielenden weber 
aufzumuntern noch. abzuſchrecken, ungefähr wie man einem 
Kinderfpiel zuſieht; um fo. ruhiger, da fie, ihrer‘ Denkart 
nad, bei dem vorhergefehenen Ausgang mehr zu gewinnen, 
als zu verlieren hatte. Denn fie hatte ſich (wie wir willen) 
nicht aus Wahl, fondern aus bloßer Gefälltgkeit gegen ihre 
Freundin und Rapmunden, von leßterem getrennt, und da 
diefer nichts Angelegneres zu haben fehlen, als fie zu über- 
eugen, daß fein Mittel, den Tleinen, ibm von Selinden 
eingezauberten Liebesteufel los zu werden, trefflich ange 
ſhlagen babe: fo war fein Sweifel, daß es nur von ihr ab: 
bangen werde, ob und auf welche Bedingimgen fie ed neh 
einmal mit ihm wagen wolle. 

So fanden die Sachen zwiſchen den vier Freunden, ald 
Mondor, der leideniichaftlichfte unter ihnen, fich endlich eut⸗ 
ſchloß, da3 Eis zu bredhen und fih von Raymunds und 
Selindens Gefinnungen, wie fie auch ausfallen wükret, 
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gewiß zu machen. Unſer Tauſch, fagte er an eimem friurn |, 
Morgen zu feinem Freund, ift dir, wie ich fehe, ſehr wehl 
belommen, Rapmund. 

Meinft du? erwiederte diefer in einem etwas leicht⸗ 
fertigen Tone. 

„Man Tann, dünft mich, nicht glüdlicher ſeyn, als du 
mit Selinden bift.“ 

Wenigſtens nicht glüdlicher, als du mit Clariſſen, folt’ 
ih denken. 

Mondor feufste. 

Höre, lieber Mondor,. ed wäre graufam, wenn ich mit 
einem Sreunde, dem fein Glück einen fo ſchweren Seufje 
auspreßt, nur einen Augenblid länger fcherzen wollte. Du 
würdeft dich fehr irren, Bruder, wenn du mein Glüd nach 
dem äußern Anfchein oder nach beinem Gefühl beurtheilen 
wollteſt. Nicht Alles, was gleißt, ift Gold, würde Sande 
Panfa an meiner Stelle fagen, und Niemand weiß, wo 
einen Andern der Schuh ‚drüdt, wie neu und zierlich der 
Schuh aud feyn mag. Laß und offenherzig mit einander 
fprehen, und weg mit der falſchen Scham! Wir haben beide 
eine große TChorheit begangen, Mondor! Wir Eonnten mit 
unferm Loſe zufrieden feyn, glaubten. und verbeffern zu 
Eöunen und find nun beide überzeugt, wir hätten beſſer 
gethban, wenn jeder dad Seinige behalten hätte. Gelinde 
und Clariſſe find beide im ihrer Art ſehr liebenswuͤrdige 
Weiber; aber darum taugen fie nicht für jeden. Du und | 
ich find. unter den Männern nicht die fhlechteften; jeder vn : 
‚uns, denke ic, ift die veſte Frau werts. Aber die befte für | 
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ad iſt darum nicht auch die befte für Mondor, und 
rt. Dir, 3. B., iſt Elariffe nicht warn, nicht leb⸗ 
ug; ich hingegen habe gerade eine fo Falte und weife 
ım Gegengewicht meines Leichtfinns nöthig. Du haft 
a warmen Kopf für Slariffen, und ich bin nicht reich 
ür Selinden. Wer könnte fo graufam feyn, einer fo 
und gutartigen Frau, wie Selinde, irgend eine ihrer 
Phantafien, ihrer im Grunde fo unfchuldigen Ber: 
gen zu verfagen? Aber, um beide ohne Nachtheil be- 
a zu Fönnen, reihen meine Mittel nicht zu; und da 
nichts abſchlagen Eann, würde fie mich in wenig Jah: 
Grunde gerichtet haben. Du hingegen bift reich ge⸗ 
: eine noch viel Eoftharere Frau, als Selinde. Weber: 
auch fie, wie bu und ich, durch die Erfahrung weifer 
; du wirft gefällfiger gegen fie feyn, und fie wird 
h ihre Mäßigung dafür belohnen. Je weniger bu 
forderft, defto mehr wird fie für dich thun. Nimm 
ae Selinde wieder, Bruder, und gib mir meine Slartffe 
nit der ich ehmald zufrieden und glüdlich war; fo glück⸗ 
ich fie felbft in Selindend Armen nie vergeffen Eonnte. 
ıdor fand, daß fein Freund fehr richtige Schlüffe 
und da ihm nichts gewilfer war, ald daß man ent: 
ahnfinnig fen müßte (wie er gewefen zu ſeyn be⸗ 
oder einer Frau, wie Selinde, ohne Schmerzen nicht 
ı könne, fo rechnete er Raymunden als verdienftliche 
ıth und als den höchften Beweis feiner Sreundfchaft 
8 in der That bloß das Werk der Klugheit und Ver 
ür fein eigned Beſtes war. 
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Alles trat nun wieber in bie alte Ordnung zuruck. Mor 
der nnd Selinde Hatten einander gleich viel zu verzeibe 
und vereinigten fich wieder, mit dem Vorſatz, durch: Schle 
Müger gemacht, einander deſto reichlicher zu entichädigen 
Deide hielten: fih Wort; und Elariffe, zw gefunden Kopfer 
um eine Empfindlerin, und zu reined Herzens, um wede 
eine wahre noch geheuchelte Spröbe. zu ſeyn, erlaubte den 
entzauberten Rapmund, ohne ihm eine allzuſchwere Buß 
aufzulegen, das Bild- und Urbitd feiner Pallas im: Bade in 
Triumph in fein Haus zurück zu: führen. 

Beide Freunde und: Freundinnen find feit dieſer Zeit tägı 
lich mit ihrem Ruͤcktauſch zufriedener, und (was für al 
Niere ſehr viel beweifer) nie bat auch nur: der: Schatten 
von Argwohn und Eiferfucht wedereder Liebe noch der Freund: 
{haft den geringften Abbruch bei ihmen gethan. Ich hab 
Daher meiner Anekdote den rechten Namen zu geben geglaut, 
indem ich fie Liebe und Freundſchaft auf der Probe betitelte: 
und nun bleibt. mie nichts übrig, als zu wünfchen, daß fie 
meinen gütigen und nachſichtsvollen Zuhörern: nicht mißfallen 
haben möge. 





Nadine endigte hier ihre Erzählung und überließ es (wie 
fie verfprochen hatte) ihren Zuhörern, fo viel Moral daraus 
zu nehmen, als Jedes zu: feinem jebigen oder künftiger 
Gebrauch darin zu finden wußte. 

Ihre Befcheidenheit wurde num durdy die Lobſprüche, ve⸗ 
mit fie fih von allen Seiten überhäuft fah, auf keine Ridle 
Probe geſetzt. Die vier freunde wad he WBrooeleer Weiber: 
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nd Maͤnnertauſch gaben: (wie man denken Tann) reichen 
toff zu allerlei ernten und fcherzhaften Anmerfungen und 
infälen; und Herr M. war der Meinung: eine von Nadi⸗ 
n8 Geiſt überfchattete Schriftftelerin könnte diefe Anek⸗ 
te zu einem der artigften Romane ausfpinnen, bie feit 
anchem Jahr in unfrer romanreichen, wiewohl fehr unro- 
antifchen Zeit zu Tage gefördert worben. 


Am folgenden Abend wurde die Gefelfchaft zu Roſenhain 
mit einem Baron von Werdenberg vermehrt, einem Ve: 
wandten der Frau des Hauſes, welcher, auf einer Reife in |; 
diefe Gegenden begriffen, es für Pflicht gehalten hatte, dem 
Herrn und der Frau von P. feine Aufwartung zu machen. 
Er war ein fchöner, ftattliher Mann von ungefähr dreißig 
Jahren, feined Charakters wegen allgemein gefhäpt und 
als ein angenehmer Gefellfchafter überall wohl aufgenommen; 
ein Mann von Bildung und Gefhmad, der die Welt Fannte 
und Vieles gefehen hatte, aber, weil er ohne Ehrgeiz und 
Habſucht war, einen zu hohen Werth auf feine Freiheit feßte, 
um fid in die vergoldeten Fefleln eines Hofes zu fehmiegen | 
oder fich verſucht zu fühlen, die Welt regieren und verwir: | 
ren zu helfen. Webrigend war er im Befiß den Damen all: 
gemein zu gefallen, weil er allen gefällig zu feyn berlin 
war und, da er fich Feiner ausſchließlich widmete, ſich für 
. ein Semeingut, an welches alle gleihe Rechte hätten, an: 
sufehen ſchien. Dieß war wenigftend dad Licht, worin man 
ihn bisher betrachtet hatte; und fo viel mag vor der Hand 
genug fepn, und eine Idee von viren Vaxon Werbenbers 
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zu geben, bis er felbft in der Folge ung vieleicht etwas 
naͤher mit ſich bekannt macht. | | | 
Nach der Ubendtafel erwähnte Jemand, mit mas für 
einer Art von Spiel die Gefellfhaft fi feit mehreren Tagen 
unterhalten habe. Da die Gäfte fih Hatten erbitten laffen, 
ihrem Aufenthalt zu Roſenhain noch einige Tage zuzugeben, 
fo bedauerte man allgemein, daß die fünf Perfonen, welde 
die Gefälligfeit gehabt, ſich dieſes Fleine Verdienft um die 
Geſellſchaft zu machen, ſchon alle an der Reihe geweſen wären, 
und man alfo diefed Vergnügen heute würde entbehren müf: 
fen. Da nun feines von denen, die ihren Beitrag bereits 
gegeben hatten, fi) geneigt bezeugte, ein uebriges zu thun, 
die bloßen Zuhörer hingegen ſich des ihnen gleich anfangs 
zugeſtandenen Vorrechts nicht begeben wollten, kam die 
ſchoͤne Nadine von Thalheim endlich auf den Einfall, alle 
Beredſamkeit ihrer Augen und ihrer Zunge anzuwenden, um 
den Herrn von Werdenberg zu überreden, daß er ſich die 
Geſellſchaft durch irgend eine kleine Anekdote, entweder von 
feiner eignen Erfindung oder aus dem Schatze ſeines Ge: 
dachtniffed, verbinden möchte. Der Baron wehrte fih, fo- 
lang er mit guter Art konnte, indem er alle Arten von Be: 
helfen, womit man eine ſolche Zumuthung von ſi ch abzuleh⸗ 
nen pflegt, geltend zu machen ſuchte. Aber die ſchoͤne Thal⸗ 
heim wollte ſich nun einmal nicht abweiſen laſſen, und die 
übrigen Damen und Herren unterſtuͤtzten ihre Bitte aufs 
lebhafteſte. Auf jeden Fall, ſagte Roſalinde in ſcherzendem 
Tone, können Sie darauf rechnen, daß wir die geneigteſten 
Zuhörer find, bie ein Erzähler ſich nur immer wünihen Lone. 
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Die Liebe ohne Leidenfhaft. 


Ein junger Mann, der, ftatt feines wahren Namens, 
einftweilen von Saltenberg beißen mag, wurde auf einer 
Reiſe nah W. durch einen Zufall in dem Fleinen Markt: 
fleden Erlebach aufgehalten. Glüdliher Weile für ihn traf 
ſich's, daß der jährlide Markt, der eben an dieſem Tage 
gehalten wurde, dem unbedeutenden Orte eine ziemliche Leb⸗ 
haftigfeit gab, zumal die fchöne Jahreszeit und das gün: 
fligfte Wetter eine Menge Perfonen allerlei Standes und 
Gewerbes aus der ganzen Gegend herbeigezogen hatte. Sal: 
kenberg liebte diefe Art von Volksfeſten, wo ihm, unter allen 
Mollen, fo dabei gefpielt werden, die des bloßen Zuſchauers 
Die unterhaltendfte däuchte. Er befand fich gerade in der 
heitern Unbefangenheit und Xeerheit, worin man bereit il, 
fih, wie Triftram Shandy, fogar mit einem Efel in ein 
Geſpraͤch einzulaffen oder den Bewegungen einer Schnefe 
zuzuſehen. In diefer Stimmung war er eine gute Weile 
von einer Bude zur andern herumgefchlendert und hatte 
die Bemerkungen, wozu ihm das Glücksrad, der Markt⸗ 
Shreier, der Marmottenjunge und die um fie ber fhwir: 
menden Volksgruppen Selegennät asien, xiemlih bald 


erfhöpft: als er in der Thür eines Kramladend eine junge 
Frauensperſon gewahr wurde, deren Geftalt und Gefichts- 
bildung einen fo auffallenden Abftich von den Geftalten und 
Gefihtern des fih hinzudrängenden Gefindeld machte, daß 
er dem Verlangen nicht widerftehen konnte, fich näher mit 
ihr befannt zu machen. Ihrem fehr einfachen Anzug nach, 
und weil er fie mit vieler Munterkeit befchäftigt ſah, aller: 
lei Waaren, die ihr in Pädchen und Schachteln herabgelangt 
wurden, auf den Xadentifch auszulegen, glaubte er nicht zu 
irren, wenn er fie, troß ihrer vornehmen Miene und der 
Grazie, die alle ihre Bewegungen begleitete, für die Eigen- 
thümerin des Kramladend anfah. Er näherte fih dem Tiſch, 
und nachdem er fie, ohne Zuthun feined Willens, mit mehr 
Ehrerbietung gegrüßt hatte, als eine Perſon ihres Standes. 
von feinesgleichen erwarten konnte, wollte er die Bekannt⸗ 
ſchaft damit anfangen, daß er fich durch Einkauf einiger ihm 
ſehr überflüffiger Artikel in Gunſt bei ihr-feßte, und erfun: 
digte fih, im Ton eined Käufers, der nicht lange zu fell: 
{hen gefonnen ift, nach dem Preiſe. 

Die vermeinte Krämerin betrachtete ihn einen Augen- 
bli® mit dem Ausdruck einer flüchtigen Weberrafhung, faßte 
fi aber eben fo fchnell wieder und antwortete ihm lächelnd: 
Darüber werden wir bald einig feyn, mein Herr; ich gebe 
alle meine Waare unentgeltlih. Mit dieſem Worte raffte 
fie Alles, was auf dem Tifche lag, in einen großen Korb zu: 
fammen, trat vor die Ladenthür und theilte ed unter die 
Umftehenden aus, deren aͤußerliches Anſehen laut genuy hr- 
gengte, daß ihre Kaufluft mit den. Mitteln, \e eneiriner 
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Weiſe zu befriebigen, in ganz und gar keinem Neahälteif 
ftand. Sie gab einem Zeden, was er am meiiten au be 
bürfen fhien; und da der Korb in wenig Augenblicken ler 
wer, lieb fie ihn zum zweiten und dritten Male füllen, um 
auch ‚die neuen Kunden, die sahne Geld zu kaufen herbei 
eilten, zufrieden zu fielen. Dieſes Manseuure feste fie, zu 
großer Verwunderung aller Sufchauer, fo lange fort, bis dB 
ganze Dude rein ausgeleert war. 

Falkenberg, der anfangs nicht wußte, was er von dieſer 
ſonderbaren Kraͤmerin zu denken Babe, merkte nun wehl, 
daß er ſich in feiner Meinung von ihrem Stande geirrt, m 
aber darum nicht weniger verlegen, wie er ſich das, wad m 
ſah, erklären follte. 

Die Unbefangenheit ihres ganzen Benehmens und die 
anmuthige Art, wie fie ihre Gaben austheilte, machte den 
Gedanken, daß es unter ihrer Haube nicht richtig ſtehe, ame 
möglid. Daß fie nicht weniger reih als leichtfiunig und 
Inunenhaft freigebig ſeyn müäfle, fchien außer Zweifel; aber, 
wenn Anwandlungen diefer Urt haufig bei ihr waren, dachte 
Saltenberg, fo gäb’ es keinen Schaß in Taufend und Eine 
Naht, den fie nicht in kurzer Zeit erichäpfen koͤnnte. 

Die Dame fchien die Gedanken des Unbefannten ohne 
Mühe zu errathen; auch glaubte fie ziemlich deutlich in fd: 
nen Augen zu lefen, daß fie ihm nichts meniger als gleid- 
gültig fey; etwas, wobei fie natürlicher Weile den Wunſch 
auch ihr nicht gleichgültig zu feyn, bei ihm vorausſetzen 
konnte. Wenn dieß wirklich der Fall war, fo ließ fie wenig 

3 nichts davon ſichthaxr werden. teen, bevor fe ſich 
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der: Krämerin, Ber fie fü ſchnell und unverhofft von ih⸗ 
ganzen Marftvorrath geholfen Hatte, zum Abrechnen in 
eines Hinterftühchen zuruckzog, wandte fie fih mit dent 
zwangen: edeln Anftand einer Perfon, der man auch im 
ſchlichteſten Kleidung anfieht, daß fie fich in der praͤch⸗ 
en nicht beffer duͤnken würde, gegen Falfenbergen und 
hte ihn, zum Andenken ihrer eben fo kurzen als zufälli⸗ 
Befanntfchaft. einen — Bleiftift anzunehmen, den fie 
ihrem Buſen hervorgog und ihm mit einer herzftehlen: 
Anmuth überreichte. Wenn Sie jemals in dem Tail 
men, ſetzte fie: hinzu, diefen DBleiftift zu einem geheimen 
t an eine Geltebte zu gebrauchen, fo erinnere er Sie an 
Unbekannte auf dem Jahrmarkt zu Erlebach! — und be: 
er vor Berwirrung feiner Sinnen eine Antwort heraus 
gen: konnte, wer fie entfchlüpft, und die hinter ihr ſich 
eßende Thür fagte ihm in ihrer knarrenden Sprache, 
er ſeine Entlaſſung habe. 

Wenn ich den Helden meiner Geſchichte erbichtet hätte, 
nüßte ich geſtehen, daß ich, um die Wirkungen hervor: 
Angen, bie ein nah dem Beifall unfrer Zeitgenoſſen 
yender. Romanfchteiber auf feine: Lefer zu machen bemüht 
keinen unbequemern Charakter hätte wählen Fünnen, als 
foinigen. Aber er wird fih Ihnen in Furzem als ein 
liches Glied in der Kette der Wefen darftelen, und ed 
sicht meine Schuld, daß er, wie alle andere Glieder die- 
Kette, ift, was er iſt. Ih darf alſo nicht verbergen, daß 
w Herr von Faltenberg bei: diefer Gelegenheit eine Salt: 
igteit zw Zage legte, bie vieleicht ohne Deiiyiel At. Ft 
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bemerken, in einem fchimmernden Anzug an ihm vorbe- 
rauſchte, um fih in einen prächtigen, mit: reichgekleideten 
Bedienten beſchwerten Wagen zu werfen und vermuthlic in 
Grfenfchaft zu fahren. Nichts war ihm gewiſſer, als de} 
thn feine Augen nicht getäufcht hatten, wiewohl der Stanz, 
worin fie jeßt bet ihm vorüber blißte, einen eben fo’ ſtarken 
als vortheilhaften Abſtich von der einfachen Kleidung machte, 
worin fie feine erfte Aufmerkſamkeit in ber Bude zu Erlebach 
auf fih gezogen hatte. 
Diefes zweite unverhoffte Iufattimentreffen Teßte Falken: 
bergen in eine Bewegung, die er fich felbft nicht recht zu 
erflären mußte. Es war ihm, ale ob es ihm ahne, es werde 
ihm fchwer werden, fich vor einer Leidenfchaft zu bewahren, die 
vielleicht das Unglüd feined Lebens machen koͤnnte; und bet 
ernſtlicher war fein Vorſatz, alle Kräfte feiner Vernunft gegen 
eine ſolche Beeinträchtigung feiner Freiheit aufjubieten. 
Bei Allem dein ließ er dennoch feine. erſte Sorge Tem, 
mit guter Art Erfundigungen über die Dame’ einzuziehen 
Der Wirth fagte ihm Alles, was er aus ihren Bebienten 
herausgefragt hatte: man nenne fie Fraͤulein von Halden: 
ftein; fie ſey die einzige Tochter und Erbin: des: verftorbenen 
Bartgnierd Haldenftein in * * und befinde ſich bereits in 
freiem Bell eines unermeßlichen Vermögens. Cie fey af 
diefen Morgen von einem ihrer Güter unweit D... in U. 
angefommen, um der Verlobung einer Anverwanbtin bein? 
wohnen, und werde fhon morgen wieder nach W. abgehen, I 
mo fie ſich bei einem alten und reichen Finderlofen Ohein 
aufzuhalten gefonnen ſey, v. \. w. 
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Diele Nachrichten waren mehr, ald nöthig war, die. Lei: 
denfchaft, die fih im feinem: Herzen oder (wie die Alten 
meinten) in feiner Xeber zu bilden anfangen. weite, im Kein 
zu erftiden. Falkenberg gehört einem der älteſten Gefchlech- 
ter Deutfchlands an umd beſitzt, ohne reich zu feyn, gerade 
fo viel Vermögen, um bei mäßigen Wunſchen genug zu ha: 
ben. Er würde fich vielleicht oßme großen Kampf über den 
Stolz; eined uralten und immer rein erhaltenen Erbadels 
hinweggeſetzt haben, wenn Liebe, und Liebe ganz allein, ohne 
den Verdacht eines andern. Bewegungsgrundes, ihn dazu 
gedrungen hätte; aber ben Gedanken, daß irgend Jemand ihn 
fähig halten möchte, dem Gott bed Reichthums ein ſolches 
Opfer zu bringen, konnte ſein Stolz nicht ertragen. Es 
wear glücklich für ihn, daß dieſe Geſinnung Stärke genug 
hatte, ihn (wie er fich wenigſtens gewiß hielt) gegen die 
Gefahr einer voreiligen Leidenfchaft firher zu ftellen. Denn 
wer bürgte ihm davor, daß die Dame noch frei war? oder, - 
wenn fie es war, daß fie ihn allen Andern, die fich ohne 
Zweifel um fie bewarben, vorziehen würde? 

Es ift eine wunderliche Sahe um die Selbſttäuſchungen 
des menſchlichen Herzens. Wenn Falkenberg entf&loffen war 
(und er war es wirklich), der ſchoͤnen Haldenftein Feine Ge⸗ 
malt weder über fein Herz noch über feine Xeber einzurdn: 
men, warum hatte er nichts Angelegneres, als fih am fol⸗ 
genden Morgen auf. einer mit ihrem Bleiſtift befchriebenen 
Karte zu erkundigen, wann es ihr gelegen ſey, feinen Be: 
ſuch anzunehmen? Das Sonberbarfte indeffen war, dab ſein 
Bedienter auf halbem Wege der Kammeriungfer des Tranläind 
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in die Hände lief, die den Auftrag hatte, ihrer Dame die 
Gefelfchaft feines Herren beim Frühftüd auszubitten. 

Falkenberg erfchrat beinahe über dieſes beftändige Zuſam⸗ 
mentreffen und wärde etwas verlegen vor dem Fräulein a: 
fhienen feyn, wenn fie ihm Zeit dazu gelaffen hätte. Die 
Augenblide, fagte fie, da wir uns zu Erlebady fahen, fchlüpf: 
‚ten fo fchnell vorbei, daß es unbillig gegen und felbit wäre 
wenn wir den Wunfch, ung näher zu kennen, der und ver 
muthlih beiden gemein war, nicht befriedigen wollten, da 
and der Zufall zum zweiten Mal Gelegenheit dazu macht. 
‚Saltenberg beantwortete diefe Artigkeit, wie es einem höflicen 
und wadern Ritter zufteht. 

Nach einigen andern Reden, die zu u Anfang eines Ge⸗ 
ſprächs unter vier Augen. die Stelle des Räuſperns vertre 
ten, fagte das Fräulein; Geftehen Sie, Herr von Falkenberg, 
daß Sie nicht wußten, wofür Sie mid balten follten, da 
Sie mich den ganzen Kram der wandernden Handelsfrau ſo 
hurtig unter die. gefammte Bettlerfhaft von Erlebach und 
der umliegenden. Gegend austheilen ſahen. Daß es nidt 1. 
aus fogenaunter Empfindfamkeit oder romanenmäßiger Wohl: I 
thätigleit geihah, werden Sie mir. leicht abgemerft haben. 

Im erften Augenblick ſtutzte ich allerdings, verfegte Fal⸗ 
kenberg, weil er nicht gleich fand, was er antworten folltes 
‚aber — 

Das hätten Sie wohl nicht gedacht, unterbrach fe ihr, 
daß Sie ſelbſt das ganze Verdienſt von meinem guten Werft 
haben? Denn der.Einfal kam mir erft, wie ich fab, di 
Ste mich für die Krimerin hielten. Uebrigens war di. 
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Sache eine Kleinigkeit. Der ganze Kram war mit breihun- 
yert Gulden ausgekauft, und ich fhäme mich beinahe, da 
ie blinde Göttin fo verfchwenderifch gegen ein verdienftlofes 
Mädchen gewefen ift, daß ich zehnmal fo viel verlieren oder 
segwerfen kann, ohne drmer dadurch zu werden. Glauben 
Ste indeffen nicht, daß dergleichen plößliche Anwandlungen 
twas Gewöhnliches bei mir find. Ich bin zwar, leider! wie 
as einzige Töchterchen eined geldreihen Hauſes erzogen 
nd ganz, und gar nicht gewöhnt worden, einen ander 
Zillen zu haben als meinen eignen: aber die Natur ift fo 
ütig gewefen, dafür zu forgen, daß ich felten etwas will, das 
h nicht follte; und, einige unfchuldige Grillen. abgerechnet 
este fie lächelnd hinzu), gelte ich unter meinen Belannten, 
hne Ruhm zu melden, für eine ziemlich raifonnable Perſon. 

Wenn Sie meinen Vorwis nicht unbefcheiden finden, 
igte Falkenberg, fo möchte ich wohl wiflen, was für Grillen 
a8 find, welhe Sie nicht geneigt fcheinen Ihrer eignen 
zernunft aufzuopfern? 

Das Fräulein ſchien fih einen Augenblick zu befinnen; 
im Beifpiel, erwiederte fie mit einer fpikfindig naiven 
Riene, die ihr unbefchreiblich reizend läßt, nennen Sie dad 
wa nicht Grille, daß mich zuweilen in ganzem Ernft die 
uſt anwandelt, mein ganzes Vermögen wegzufchenfen oder, 
ie Madame Scarron-Maintenon, ein deuntſches St. Eyr 
1 ſtiften? 

Sn der That, Mein Fräulein, ſagte Falkenberg, Sie 
nd, denke ich, die Erfter bie in ihrer Lage von einer taten 
Srille geplagt wird, 
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Da ich einmal im Beichten bin, fuhr das Fräulein fort, 
fo will ich Ahnen offenherzig befennen, wie es mit mir if, 
und Ste werden finden, daB meine Bernunft mehr Antheil 
an biefer Griffe hat, als Sie fih vielleicht vorftellen. Ih 
.geftehe Ihnen alſo — und wenn ich dabei erröthe (fie erri⸗ 
thete wirtiih bid an bie Ohrläppchen), To ſetzen Sie es 
nicht anf meine Rechnung, denn in der That ift bier gar 
fein Grund, warum ein ehrliches Mädchen ſchamroth werden 
folfte — Ich geftehe Ihnen alfo, Herr von Falkenberg, ib 
werbe, wie die Tochter Jephtah's, zu ewiger Beweinung me: 
ner Jungfraufchaft verdammt ſeyn, wenn ich wicht Mittel finde, 
am etliche Millionen ärmer zu werden. Denn ich bin unwide: 
ruflich entfchloffen, nicht zu heirathen, bis ich gewiß bin, Da} 
ber Mann, den ich wähle, nicht meine Millionen, ſondern 

‚mich ſelbſt liebt; und wie könnte ich je zu diefer Gewißheit 
kommen, folange ich folche Gewichte an mir hängen habe? 

Ich begreife diefe Wirkung Ihres Iartgefühle um fo lei: 
ter, fagte Falkenberg, da ich von einer ähnlichen Grillt, 
wenn Sie ed fo nennen wollen, beſeſſen bin. Ich bin zwar 
für einen jungen Mann meines Standes nicht reich; «br 
eher würde ich, wie Diogenes und Menippus, von Wolfe⸗ 
bahnen und Wurzeln leben, ald eine Frau mit großem Ber: 
mögen beirathen, wenn fie gteich fe liebenswürdig wirt |. 
daß ich mich durch den Beſitz ihrer Perſon für den gtädlid: |, 
ften aller Sterblihen halten müßte. 

„Iſt dieß Ihr Ernſt, Here von Falkenberg?“ 

Sie würden keinen Augenblick daran zweifeln, wenn ich 
Die Ehre hätte, näher von Ihnen aetannt ae ſeyn. 
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„Bären Sie vielleicht nicht abgeneigt, diefe Ehre zu ha⸗ 
ben?” fagte fie mit der befagten Miene, mit welcher fie ei⸗ 
nem Manne das Herz (vorausgeſetzt, daß er eines bat) fo 
fiber und unvermerft wesftichlt, daß er keine Zeit hat, ſich 
in Acht zu nehmen. 

Ich würde ſtolz darauf ſeyn, ſagte Falkenberg, wenn Ste 
mer erlaubten, mich um Ihre Freundſchaft zu bewerben. 

„Wenn dieß, wie ich mir ſchmeichle, keine Hoͤflichleits⸗ 
formel ift” — 

Es ift das reine Gefühl meines Herzens. 

„Ich glaube Shen; und in der That, wenn jemals eim 
Manıı von fehs ober acht und zwanzig, wie Sie zu ſeyn 
feheinen, und ein Mädchen von ein und zwanzig, wie Ihre 
Dienerin, burh Sympathie der Ginnesart und ein gewiſſes 
Einverftändniß ihrer Sterne, welche fie immer ohne ihr Zu⸗ 
thun zufammen bringen, voraus beftimmt waren, Sreunde 
zu werden — da ihrer Beider Art zu. denken ein noch näheres 
Verhaͤltniß unmöglich macht, fo wagen wir, follt’-id meinen, 
nichts dabei, wenn wir uns an das einzige halten, dad zwi⸗ 
fhen uns Statt finden’ kann. Sie gehen nad B, höre A 

und Sie ebenfalls? 

„Ein neuer Beweis, daß unfre Sterne wirllich einver⸗ 
ſtanden ſind. Die Pflicht ruft mich zu einem alten unbe⸗ 
weibten Oheim, der im Herbſte des Lebens dafür buͤßen 
muß, daß er im Fruͤhling zu raſch gelebt hat. Ich werde 

"Alles thun, was Rh dem Bruder meiner Mutter ſchulbig 
Bin, deren Stelle, da fie ſelbſt nicht mehr tft, ih won au 
vertreten babe Well mir aber an feiner Scuioit wen 
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gelegen iſt, fo werde ich mir gleichwohl das Amt einer Wir: 
terin nicht fo fchwer machen, daß mir nit noch Zeit und 
Freiheit, auch für die Geſellſchaft zu leben, übrig bleiben 
follte. Wir werden alfo häufige Gelegenheit haben, und in 
Geſellſchaften und an oͤffentlichen Orten und, wenn Sie fih 
mit dem General Lömwenfeld (wie mein Oheim fich nennt) 
befannt machen wollen, auch in feinem Haufe ohne Zwang 
zu ſehen. Ich kann mir felbft nicht verbergen, daß die 
Alles, für die kurze Seit unfrer Belanntfchaft, ein wenis 
rafch seht; aber was iſt zu thun, wenn man einander-auf 
der Reiſe, auf einem Jahrmarkt und im Gafthof kennen lernt?" 

- Weberbieß, fagte Falkenberg, bin ich, ſeitdem mich mein 
guter Genius vor die Bude zu Erlebah geführt hat, fehr 
geneigt zu glauben, daß die Freundfchaft nicht weniger ihre 
Bliefchläge hat, als die Liebe, und daß es fich eben fo gut 
auf den erften Blick entfcheidet, ob zwei Perfonen Freunde 
ſeyn, als ob fie fih in einander verlieben werden. 

„Ich ſehe in der That nicht, verfehte das Fräulein, 
warum die Art von Sympathie, die fih zu Freundfcheft ent: 
faltet, ihr Daſeyn nicht eben fo fchnell offenbaren follte, als 
jene, an der die Liebe fich entzündet. Kür einen Fünftigen 
Liebhaber hätte ich Sie auf den erften Blick vieleicht zu kalt | 
gefunden; für einen Freumd find Sie gerabe, was ich wänfde” | 

Nehmen Sie fihb in Acht, Fräulein, fagte Faltendes | 
lahend, daß der kalte Liebhaber am Ende nicht als ein zu 
warmer Freund befunden werbe! ” 

„Halb und halb läßt fich fo etwas felbft dem Beten unter 

euch zutrauen, exwiederte Träwlein Kaltentkeia in gleichem 
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Zone; aber ich ftehe fir alle Zufälle. Ihre Freundſchaft iſt 
mir zu werth, als daß ich nicht alle mögliche Sorge tragen 
Tohte, fie mir rein und unverfälfcht zu erhalten.“ 

Doch, es ift Zeit, meine Damen und Herren, ſagke der 
Erzähler, dem Geſpräch der beiden Perſonen meines Duo: 
drama's, wenn es auch noch länger gebauert haben follte, 
ein Ende zn machen. - 

Ich babe Sie hinlänglich in das gnnre derſelben blicken 
laſſen, um zu wiſſen, weſſen Sie ſich zu ihnen verſehen 
können; und ich werde nun in meiner Erzählung deſto raſcher 
fortfahren, da ich Ihnen nichts als fehr natürliche Begeben- 
heiten und Erfolge zu erzählen habe. 

Falkenberg, deflen Neifeplan einigen Aufenthalt zu M. 
und R. erforderte, langte etliche Wochen fpäter zu W. an, 
als Fräulein Haldenftein, und ihre einverfiandenen Sterne 
ermangelten nicht, die neuen Freunde fehr bald wieder zu: 
ſammen zu bringen. Der Baron machte die Belanntfchaft 
bes Dheims, der, von Gicht und Podagra auf feinem Canapee 
gefeffelt, immer zu Hauſe anzutreffen war und über feine 
zu große Menge läftiger Beſuche zu Elagen hatte. Der alte 
General ſprach, wie alle feines gleichen, gern von feinen 
Thaten, und Zalfenberg, der im lebten Krieg in Stalien 
einen Feldzug ald Freiwilliger mitgemacht hatte, wußte ihm 
fo mancherlei Anläffe dazu zu geben und hörte ihm fo ge: 
faͤlig und theilnehmend zu, daß er unvermertt eine Art von 
Bünftling des alten Herrn wurde. Er konnte fo oft kommen, 
als er wollte, und der General, weit entfernt, ſich an das 
dute Vernehmen zwißben ihm und feiner Nichte ya Koten, 
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Miryte ie efterd wit ibeer twiderfeitigen Kaltblutigkeit auf: 
zagieden und Faltcabergen wit dem Salamander zu ve: 
alien, der mirten im Kemer uuveriehrt leben könne. 

N nich im bucdüählinten Siune der Fall bei ihm war, 
möchte ich nicht Ivhaunten: aewib if indeffen, daß er dan 
ganıcn Winter dur, we er bad Fräulein beinahe täslie 
ſah, Ab ehac ſenderlichen Abbruch feiner Efluft und feine 
Schlafs in den Grinyen, Die er ſich gezogen hatte, hielt 
wand wit weni wait Ach deikt zufrieden war, daß er einen 
feiner Gchtinatiae, „dab wahre Liebe feine Leidenſchaft, 
fondern Mei das reine uud rubise Verbaltmiß zweier von 
der Natur julammmarkimmter Gemütber ſey,“ durch fein 
Beiirtel fe trefflich deſtͤtige Auzwifchen machte er fi haͤu⸗ 
fise Verdienſte um Fraulcin Haldenſtein, brachte ihre weil: 
läufigen Ungelegenkriten in befere Ordnung, betrieb und 
beendigte ciniae Preceſſe, die fie vernachläffiet hatte, und 
fand ich für Alles, was er für feine Freundin that, durd 
das Berguüsen, fo er ſich daraus machte, und von ihre 
Seite dar einen auszeichnenden Blick oder einen leifen 
Händedrud reichlich belohnt und glädlicher, als die ſchoͤn⸗ 
ken und sefälligiten unter den ziemlich zahlreichen Damen, 
die fi feine Eroberung ungelesen ſeyn ließen, ihn durd 
den höcften Preis, den fie darauf fehten, hätten machen 
konnen. 

Was dad Fräulein betrifft, fo muß ich geſtehen, fie the 
iger Möglichfted, ihm Die Liebe ohne Leidenſchaft, wozu M 
Gm gegen ſich ſelbſt und gegen fie verbindtich gemacht hatt, 

erföweren. Riät der Ge Th Werd geek einer Wi 
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den verfßrerifchen Künſten bedient hätte, die von mancher 
Andern mit.eben fo wenig Erfolg ald Bedenklichkeit an ihn 
verfchwenbet wurden; aber fie war fo liebenswuͤrdig, daß es 
ihm immer fchwerer und zulest beinahe unmöglich wurde, 
ie zu verbergen, was er fich ſelbſt nicht länger verheimlichen 
konnte. Es Fam endlich fo weit mit ibm, daß er ich geneigt 
fühlte, ſich eines thoͤrichten Stolzes anzuklagen, daß er bei 
ihrer erfien Unterredung zu U. das Geftändniß der Urfache, 
warum fie vermutblih immer unvermählt werde bleiben 
müflen, mit der impertinenten DBerficherung erwiebdert hatte, 
deren. wir und vermuthlich noch ganz wohl erinnern. Aber 
das fatale Wort war num einmal über feine Lippen gefprungen, 
und eben berfelbe Stolz, der ihn zu jener Erflärung ges 
trieben hatte, zwang ihn jeht, eine Rolle fortzufpielen, bie 
er, derrzum Scaufpieler nicht geboren war, eben darum 
ſchlecht fpielte, weil fie nicht mehr feine eigene wer: | 

Die Damen haben, bekannter Maßen, einen ihrem Ges 
fhleht eignen Sinn, Alles, was in dem Herzen eined 
Mannes. vorgeht, und fein jedesmaliges wahres Verhältniß 
zu ihnen auszuſpaͤhen, wenn er ed auch unter einer fieben« 
faͤltigen Hülle zu verbergen fuchen wollte. Julie Haldenftein 
hatte nicht die Hälfte des ihrigen vonnötben, um au fehen, 
weiche Gewalt der arme Falkenberg fih anthun mußte, um 
ihr wicht, fo oft fie fih einen Augenblid allein mit ihm bes 
fand, zu Füßen fallen und zu bekennen, daß er alle Hoff» 
nung, ohne fie glüdli zu ſeyn, abgeſchworen babe und, 
ihren Millionen zu Trotz, bereit fen, fi auf der Stelle mie 
ihr trauen zu laſſen, wofern fie ſich entfäfliehen Wan, WE 
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ſich felbft und ihm die gute Meinung zu haben, daB er ihr 
eben denfelben Antrag thun würde, wenn fie (nach dem be: 
Tannten edeln Ausdrnd des Engländer) nicht einen Heller 
werth wäre. 

Was ihr verfchwiegenes Herz bei diefem Geſtaͤndniß, dad 
fie jeßt nur zu oft in feinen Augen lad, empfand oder nicht 
empfand, beruht auf bloßen VBermuthungen: das Gewiſſe 
it, daß, wofern etwas der Liebe Aehnliches ſich in ihrem 
Buſen regte, es nur die Liebe ohne Leidenfchaft ſeyn mußte, 
welcher der arme Zaltenberg, zur Schande feiner eignen 
Theorie, täglich immer ungetreuer wurde. Sie ftellte ſich, 
als ob fie feine Ungleichheiten, Launen, halb erftidten 
Seufzer und andere Malzeichen einer übel verhehlten Liebe 
nicht gewahr würde, und änderte au der Offenheit ihres 
Betragens fo wenig, daß fie vielmehr die achtungsvolle und 
beinahe zärtliche Aufmerkfamfeit zu verdoppeln fchien, womit 
fie ihn, als ihren erklärten Freund, vor ihren erflärten An: 
betern auszeichnend begünftigte. 

Unter den legten befanden fich drei.oder vier Herren von 
Stande und fogar ein italienifcher Fürftenfohn, welde fi 
in die Wette beeiferten, der heftigen Zuneigung, bie fie zu 
ihren Millionen trugen, die Miene zu geben, als ob fie 
ausſchließlich auf ihre Perfon gerichtet fev. Der Oheim Löwen: 
feld hatte zwanzig Urfachen, wovon er bie ftärkften im peito 
behielt, warum er keinem Staliener hold feyn Tonnte; aber 
unter ben Uebrigen war ein junger Graf, welcher Mittel. 
gefunden hatte, Falkenbergen unvermerft aus dem exften 
Has in feiner Gunſt ya verbringen, heus ec. hatte zwei 
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Feldzügen in Italien beigewohnt, hatte fünf oder ſechs 
Schlachten verlieren belfen, machte (was Falkenberg nicht 
that) alle Abende die Partie des Generals im Trictrac und 
hörte feinen Erzählungen noch aufmerffamer zu, als jener. 
Der alte Herr glaubte für fo viele Sefälligkeiten nicht weniger 
thun zu Tönnen, als die Anfprüche des Grafen mit aller 
Ungebuld eines podagrifhen Dheims, von welchem viel zu. 
erben ift, zu unterftüßen; aber, da die Nichte unabhängig. 
war und fo wenig Abfichten auf feine Erbſchaft hatte, daß 
fie ihm vielmehr täglich anlag, fih zur Pflege feines Alters 
und Podagra’d eine junge Gemahlin mit feinem Gelde zu 
ertaufen: fo kamen die Angelegenheiten des Grafen um keinen 
Schritt vorwärts, und Falfenberg hatte wenigſtens den 
Troſt, daß Feiner feiner Nebenbuhler glüdliher war, als 
er felbft. 

Snzwifchen hatte fich etwas zugetragen, deſſen ein weniger 
ſtolzer Mann als Falkenberg fih vermuthlich bei Julien zu 
feinem Vortheil bedient haben. würde. Er war, wiewohl 
ganz gegen feine Abficht und beinahe ohne daß er wußte, wie 
er dazu kam, fo glüdlih geweien, die Neigung einer der 
reichften Erbinnen in den *** Staaten zu gewinnen. Gie 
war noch um ein Beträchtliches reicher, als Inlie Halden⸗ 
ſtein, überdieß an Geftalt, Bildung und Talenten eines der 
ausgezeichnetften Mädchen am ganzen Donauftrom. Fallken⸗ 
berg würde fih ohne Zweifel in einer andern Lage ftark vers 
ſucht gefühlt haben, feine Marime einem fo glänzenden 
Gluͤck aufzuopfern; in ber feinigen bebachte er fich keinen 
Augenblid; und da bie Sache durch die Hände nerkkinikgrt 
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Mirtelöperionen gina, ſiel es ihm nicht fehwer, den Antrag mit 
der zarteten Ehonuny der jungen Dame und ihrer Familie 
abzulehnen. 

Daß Kallenberg weder Julien, noch irgend einem Andern 
das Geringſte von dieſem Geheimniß merken ließ, bedarf 
wehl feiner Verſichernng; aber, ob es gleich nie zur Kennt⸗ 
wis des Pablicums kam, fo konnte es doch wor dem Fräulein 
Haldenſtein wicht fo verborgen bleiben, daß fie ſich von diefem 
naymweidentigen Beweiſe des hoben Werths, worin fie kei 
ihrem ſtolzen Freunde Rand, nicht völlig hätte gewiß machen 
Finnen. Line Bertraute, die das Seheimniß gegen alle 
Welt, nur nicht gegen Iulien zu bewahren wußte, entdecte 
tür Alles, was ihr von der Sache befannt war, und leiftete 
ihr und Tallenbergen dadurch, ohne es zu wiſſen, einen 
Dienft von der größten Wichtigkeit. Denn die fhöne Hal 
denſtein ſchod es nicht länger als bis zum nächften Morgen 
auf, der Pein ihres Freundes ein Ende zu machen. Sie 
traf Anftalt, daß fie eine Stunde mit ihm allein feyn Bonnte, 
und es erfolgte nun zwiſchen ihnen ein zweites Geſpraͤch 
unter vier Augen, welches ih, da es die Entknotigung 
meiner Gefchichte herbeiführt, meinen sefällisen Zutzðrern 
nicht vorenthalten darf. 

„Ste find feit einiger Seit nicht, wie ehemals, Falkeuberg 
— es iſt, als ob ein drückendes Geheimniß auf Ihrem Herzen 
läge —“ 

Ein Geheimniß, Julie? — ſtotterte Falkenberg, die 
Sarde wechſend - — ein Geheimniß — vor Ihnen, mein 
Freundin? I 


„Benu es mir keines ift, fo haben Sie wenigſtens keine 
Schuld daran. Aber beruhigen Sie fib. Ihe Geheimniß ift 
es nicht, woson ich mit ihnen fprechen wollte. Ich babe 
Ihnen einen Antrag zu thun. Cine meiner Freundinnen bet 
fe viel Geld, daß fie nicht weiß, was fie damit anfangen 
fol. Könnten Sie fi wohl mir zu Liebe entidyließen, ihr 
Bermögen in Verwaltung zu nehmen und im Namen ber 
Eigenthämerin jeden Ihönen und guten Gebrauch davon zu 
machen, wozu Ihr Kopf, Ihr Herz und Ihr Geſchmack Ihnen 
die Anleitung geben wird? Noch mehr. Das Mädchen bätte 
gern einen Mann, aber freilich einen fehr edeln, fehr liebens⸗ 
wärdigen. Run ift ihr aber im Bertrauen geſteckt worden, 
daß Sie, lieber Falkenberg, vor kurzem eine ber reichften 
Dartien im Lande audgeichlagen haben. Dieß macht das 
arme reihe Mädchen ſchüchtern. Wenn ih Ihnen indeſſen 
fage, daß meine Freundin mir fo ahnlich iſt, ale ob fie mir 
aus den Augen gefhnitten ware —“ 

Julie, Sie Angfligen mich — ſtammelte Falkenberg mit 
‚einer Bellemmung, die ign kaum athmen ließ. 

„Daß fie Julie Heißt, wie ih — daß fie — mit einem 
Bort, daß fie — ich felbit ift?“ 

Liebenswürdigfte aller Sterblihen, rief Falkenberg «außer. 
fih, was kann ich Ihnen antworten ? 

„Höoren Sie mich ruhig an, Falfenberg Sie haben fih 
Wort gehalten; Sie haben bewielen, daß fie über gemeinen 
‚&igennug erhaben find. Zeigen Sie mir nun auch, daß She 
ſich eben: fo leicht Aber Kleinlichen Stolz und Eigenſinn erbe: 
ben koͤnnen. Sie lieben mich — warum wollten Sie ſoh \Aht 


verfagen, glädtih zu fegn? — Ich bin Fein Lridenfheftlice? 
Belen; ic praufe nie cuf, gerathe nie in Flammen, Idwärmt 
nie; aber id) bin ber wahrften, zartefien, beſtaäͤndigſten Liebe 
fäbie. In Allen dieſem, benP ih, find wir einander ähalid 
genug, um ganz artig zufammen zu paſſen. Sch bin ent: 
{diofen, das Gläd meines Lebens in Ihre Hand zu fielen 
— wollen, koͤnnen Sie fih entſchließen, mir auch das Ihrige 
an zuvertrauen ? 

Was Falkenberg antwortete, und mit welchem Fenet, 
welcher Innigkeit er es that, ſagt Jedem von Ihnen ſein 
eigenes Herz. 

Julie hatte nicht vergeſſen, ihren Oheim anf dieſen Aus⸗ 
gang vorzubereiten; und da fie Alles über ihn vermochte, 
foftete es wenig Mühe, ihn mit dem Glücke feined eheme⸗ 
ligen Günſtlings anszuföhnen. Das Zraulein weilte num 
nicht länger zu W. Sie erinnerte fi der Freundin, deren 
Verloͤhniß fie in U. hatte begehen helfen, und die fich jet 
mit ihrem Gemahl auf einem Gute befand, das nicht weit 
von einem ber ihrigen entlegen war, und eilte zu ihr, um 
mit ihrer Beihälfe einen mit Falkenberg abgeredeten Plan 
auszuführen, den fie aus Gefälligfeit gegen ihn entworfen 
hatte. Falkenberg gehört namlich, wie.gefagt, einer Samilie 
an, die niht mit Unrecht auf ihren Namen und auf ihr 
Geſchlechtsregiſter ftolz if. Er hatte mit allen Gliedern der: 
felben immer im beiten Vernehmen gelebt, und, ob er gleid 
unabhängig und überdieß aus einem jüngern Zweig ent: 

offen ift, fo machte er ſich's doch zur Pflicht, den Schritt, 

er zu thun im Begriff wor, Ar var Türe Beiltimmung 
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zu thun, wenn diefe anders, wie er hoffte, mit guter Art 
zu erhalten waͤre. 

Da der Erzaͤhler hier ein wenig inne hielt, ſagte Frau 
von P.: „Ich daͤchte, wenn dieſe Familie ihren Stammbaum 
auch bis auf einen der zwölf Pairs Kaifer Karls des Großen 
hinauf führte, fie koͤnnte fehr zufrieden feyn, eine Perfon 
wie Sraulein von Haldenftein in denfelben eingeimpft zu 
ſehen.“ Die ganze Gefellfchaft, Telbft den alten Baron nicht 
ausgenommen, flimmte einhellig dem Ausſpruch ſeiner edel⸗ 
denkenden Gemahlin bei. 

Wenn dieß iſt, ſagte Falkenberg, ſich gegen Frau von P. 
und die ganze Geſellſchaft verbeugend, was ſollte mich 
länger verhindern, zu geſtehen, daß ich Ihnen unter dem 
ingenommenen Namen Falfenberg meine eigene Gefchichte 
zählt habe? 

Und ich, fagte Nadine, indem fie aufftand und fi dem 
Herrn und der Frau ded Hauſes mit Chrerbietung näherte, 
darf ich ed wagen, Ahnen diefe Sulie Haldenftein darzu= 
ſtellen, weldhe unter dem erdichteten Namen Nadine von 
Thalheim fo gütig von Shnen aufgenommen wurde? und 
darf ih, mir ſchmeicheln, für diefe unfchuldige Hinterlift 
Ihre Verzeihung zu erhalten und durch Entdedung meines 
eigenen Namens nichts von Shrer Gewogenheit verloren 
u haben? 

Die angenehme Weberrafhung aller Anwefenden und der 
(höne Tumult von Ausbrüchen der lebhafteften Kreude, Um: 
armungen, Glückwünſchen und wechfelfeitigen Liebeserklä⸗ 
rungen gehört unter die dramatifhen Scenen, denen ah 


En 

bie befte Beichreibung ihren Reiz benimmt. Der feet 
Erfolg dieſer Sefchichte liegt außerhalb des Hexamerons von 
Nofenhain; und da das Schicſal fein Möglichftes für die 
KHauptperfonen des Stücks gethan bat, fo Bönnen wir, full 
fie uns einiges Wohlwollen eingeflößt haben fellten, ziemlich 
gewiß ſeyn, daß die Schuld nur an ihnen felbft liegen müßte, 
wenn fie mit ihrem Loſe nicht zufrieden wären. 


Anmerkungen. 


Nachlaß des Diogenes. 


S. J. 3.11. Zu unterhalten — Zur Steuer der Wahrheit koͤnnen 
wir nicht verhalten, daß ſeit den fünf und zwanzig Jahren, da alled hier 
Beſagte hiſtoriſche Wahrheit war, auch In dem Reichsſtifte, wovon die Rebe 
IR (fo wie in S. Überhaupt), die Geftalt der Sachen fi} fo mädıtig geändert 

t, dab ed dem inquifitiofien Reiſenden unmöglich feyn wuͤrde, dad ehe: 
Malige Urbild don dem hier aufgefiellten Gemälde ausfindig zu machen 
nm. vom Sahre 17%. MW. 

S. V. 3.4 TGebroniud — Der durdy Gelehrſamkeit und Tugend 
gleich acytungswürdige trierſche Weihbiſchof, Zohann Nitslaud von Hont: 
beim, gab t. 5. 1768 unter dem angenommenen Namen Juſtinus Febronius 
Ein Werk Heraus Über den Zuftand der Kirche und die gefeßmäßige Gewalt 
des Papſtes, ein Buch zur Vereinigung der fireitenden Parteien in der 
chriſtlichen Kirche, durch welches Werk dad Anfehen der roͤmiſchen Hierarchie 
einen gewaltigen Stoß erlitt. S. über ihn Schlichtegrolfd Nekrolog 17%. 9. 

©.X. 3.16. Weltbürgers zufhreibt — Aye, hoyerns Ö 
Oüx &yıleı oVdEras Os oUrws NuE0oS nv xcı qılardownos, elt. — 

Is Tovro nava yn nargıs nV Exeıyiw movin, &baıgeros d’ ovdeuın, 
©%, Arrian. L. II. co. 24 p. m. 358. — W. Wie, Diogened babe Nie 
Manden geliebt? Er, der fo mild und menfchenfreundlich war? — — Ihm 

Ar die ganze Erde Baterland, kein auderwaͤhltes. 

S. X. 3.28. Therfited — war der bäßlihfte von alien Stehen 

in dem ‚Heere vor Troja. 


Alcſanb, fAmmtl, Werke, XIX. %3 


— 
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S.%.3.15. Argonauten ipre Säle behaͤngen — Wir Kim 
ed keinem Kenner der griechifchen Sitten und Gebräudye In den Zeiten ded 
Diogenes verdenten, wenn er an der Echtheit diefer Stelle zweifelt. Freilich 
iſt ed nicht Die einzige In diefem Werke, die zu einem folchen Zweifel Anlah 
gibt. — Uber defto fchlimmer! werden die Kenner fagen. W. (Unter din 
neuen Argonauten find die feefahrenden Kaufleute zu verflehen, die, nach 
der Stelle Im Tert, Gold aud feirenen Stoffen gewinnen. Darin eben liegt 
der Zweifel, ob diefe Stelle fo alt fen, ald Diogened, well man zu dein 
Zeit noch Feine foldye Stoffe aus China holte.) 

9.83.21. Kraneon — (Siranelon), ein Hain vor Korinth, we 
fid) Diogened aufzuhalten pflegte. 


©. 10. 3.14. Miſogyn — Weiberhaſſer. 

S. 13. 3. 14. Anubis — Eine Ägyptifche Gottheit (Mercur), die in 
Menſchengeſtalt mit dem Kopf eined Hundes dargeftellt wurde. 

S. 14 831% Gaͤrten ded Alcinous — Sind bekannt aud der 
Schilderung Homerd In der Odyſſee; — die Hefperiden, die Töchter ded 
Hefperud oder ded Atlas und der Hefperid, bewohnten ſchoͤne Gärten mit 
Goldfruͤchten (Drangen), die von einem furchtbaren Drachen bewacht 
wurden. Vergl. Bd. 3. ©, 191. 

©. 15. 3. 5. Tiffapherned — Ein Gatrap bed Königs von Perſien. 

©. 17. 8.286, Fünfzig Minen — Sechzig Minen machten ein 
attifched Talent, deffen Betrag man, in runder Summe, für zwoͤlfhundert 
Heichöthaler unferd Gelded annehmen kann, W. 

S. 2, 3. 20. Vier assifhe Talente — Betragen nad unfem 
Gelde 5185 Rthlr. 

S. 8. 3. ꝛ20. Ajax — des Dileus Sohn, dürfte Hier wohl mit Alası 
Relamond Sohne, verwechfelt feyn , welcher, weil Ihm des AUchilled Waffen 
nicht zuerlannt worden, in Raferei verfiel und am Ende fich in fein eigene? 
Schwert ſtuͤrzte. Doch hat auch der andere Wiar manche That begangen, 
die nur einem Raſenden verzeihlich If. 

&2.9.6 Täfelchen — Parrhasius — pinxit et minoribus tabellis 
libidines, eo genere petulantis joci ae reficiens. Plin. Hist. Nat. L. 85. ® 

S. 9. 3. 13. Amphiktyonen — Sieben die Apgeordneten der 
griechiſchen Staaten, welche ſich jährlich bet Delphi verfammelten und einen 
voͤlkerrechtlichen Gerichtohof bildeten. 

©. 29. 3. 19, Keramitod — Dieſes Namens gab es zwei Bläpe IN 
Htben, einen Innerhalb der Stadt, welcher mit Tempeln, Theatern, be— 

dedten Gängen u. few. verglert war, und einen anıern in Der Borfalt 
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Mit der Atademie und antern Gebäuden. Jener entſpricht den Tuilerlen, 
auch ſeiner fruͤheren Beſtimmung nach, als Toͤpferplatz. 


S. 43. 3.1. Die Schellenkappe — des Diogenes iſt wohl einer 
der groͤßten von den Fehlern gegen die Zeitrechnung, deren Wieland oben 
ſelbſt gedachte. 

S. 47.3. 11. Daß er von dem Herrn des Gaſtmahls an: 
geſehen würde — Die Lefer Zuctand werden fich erinnern, wem diefe 
Stelle zugehört. W. 

©. 65. 3. 14. Akademie — ftatt der Akademiker, wie fid) die. 
Nachfolger Platond nach) dem Orte nannten, wo er gelehrt hatte. Aus 
Verehrung für Platon wurde in neuerer Zeit der Name Akademie höheren 
Bildungsanftalten und gelehrten Geſellſchaften gegeben. 

S. 81. 3. 13. Megära I. Megara. 

5 81.33.24. Garamanten — Ein Volt im Innern der africa⸗ 
niſchen Landſchaft Marmarika. 

S. 84. 3. 2. Demokritus und Hippofrated — Beide hier als 
Aerzte genannt. Den erſten haben die Leſer genauer aus den Abderiten 
fennen gelernt. 

©. 88. 3.3. Tirefiad — Ein berühmter thebaniſcher Wahrfager. 

S. 93. 3. 7 — 10. Welche euch von Vefen und Naturen — — 
Urſachen und Zwecken unterhalten — Diogenes ſpricht gegen die 
Speculation über Metaphyſik und bezeichnet mit einzelnen Worten mehrer 
Spfteme griechifcher Philoſophie. Leufippod und Demokritos behaupteten 
den Urfprung ter Welt aud Atomen, d. i. urfprünglichen, nicht mehr thell: 
baren Körperchen,, aus deren Zufammenfügung nachher alled Andere ent: 
- fanden fey; Empedokles und Anaragorad nahmen Somdomerien an, d I. 
gewiſſe Eleine Partikeln, aud denen die Elemente felbft erſt entfianden ſeyen 
durch Scheidung ded Unähnlichen und Zufammenfügung ded Aehnlichen. 
Die Homdomerien wären alſo eigentlich Elemente im Kleinen. ©. Lucret. 
de rer. nat. 1, 80 — 841. — Dad Bolle und Leere nahmen ebenfalld Lew: 
tippod und Demokritod zum Behuf Ihred Weltbaued an. 

S. 101. 3. 11. Gymnoſophiſten — ©. die Anmerk. zu Agathou 
Bd. 6, 

S. 108. 3. 5, Phoͤnix — Bon diefem fabelhaften Vogel erzählt man, 
daß er bei Annäherung fetned Todes fich ſelbſt ein Neit von Myrrhen bereite. 
und in demfelben verbrenne, verjüngt aber aus der lfche wieder heruardirar. 
Berichieden davon IA die Erzählung bei Serodot %, 73 und Arion int. um 
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6,58. Daß er dad Symbol einer chronolegifchen Periode fen, wird nid 
mehr bezweifelt. 

©. 10. 3.27. Auf meinem ulpffifben Ruhebette I 
aus Blättern bereiteten. S. Dönffee 5, 475 ſgg. 


Die Republik des Diogenes. 


©. 180. 3.27. Driefier der Muster Berecynthia — Gall 
genannt, waren WBerfchnittene, 

©. 1601. 3.1, Büchfe der Pandora — Durdy deren neugieriged, 
vorwisiged Deffnen flatterten, nach einer Dichtung bei Heſiodus, alle darin 
verfchloffen gewefene Webel über die Welt. 


e 


Das Herameron von Nofenhain. 


Der Titel Hexameron iſt dem Dekameron des Boccaccis nachgebildet. 
Wie dieſe Novellenſammlung ihren griechiſchen Namen von den zehn Per: 
fonen hat, die fidy gehn Tage lang gegenfeitig erzäblen, fo dad Gexameron 
von den fechd Verfonen, die ſich in fechd Tagen gegenfeitig erzählen. 


Nareiffus und Nareiffe. 


Sprung vom leutadifchen Felfen — Bon dem Felfen Leukas 

auf der Infel Leufadia im jonifchen leere war bei den Griechen die Sagt, 

"dab, wenn ein unglüdlich Riebender von ihm hinabfpringe, ex erhalten 

und von feiner Qual befreit werde, (Ovid. Heroid. 15, 165 fgg.) Die 
Dichterin Sappho flürzte fich von da hinab. 

Gebern, Ghebern, Suebern, bei den Türken Ghiaur, Ungläw 
bige, iſt der Schimpfname, womit die Muhamedaner die Anbänger der 
alten Religion Zoroafterd (Zerduſht) belegen, die aber treu aller Verfolgung 
und Sohned Ihrer Lehre treu bleiben. Parſen beißen fie von Pard, Perſien, 

wo ebedem Ihre Religten die herrichende Ted Kantırb want. 
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Daphnidion. 


ſſalien war im Alterthum terüchtigt wegen der Zauberkuͤnſte, 
zetrieben wurden. 

en — Alte Weiber, hießen in der griechiſchen Mythologie die 
ed Phorkys und der Keto, well fie von Geburt graue Haare hatten. 
neund Ihr Widder — Zn den Mähprchen bed Strafen Samtiton. 
beud und Pentheus — Jener wurde von den thraciichen 
diefer von feiner eigenen Mutter und Schwerter in bacchifcher 
tiffen. 


| Die Novelle ohne Titel. 


hinnifttan — Sammlung perfifcher Feenmaͤhrchen. 

adten der Sräftn Pembroke — Der Titel diefed Werkes: 
tess of Pembroke's Arcadia, hat michrere Literatoren zu der We: 
. verführt, diefen Schäferroman für ein Wert der Graͤfin von 
: audjugeben. Der Berfaffer deſſelben aber If ihr Bruder, der 
dige Philipp Gtöney (geb. 1556, geft. 1586), und dad Werk iſt 
hwefter nur gewidmet. 

ulein von Luffan — Waprfcheinlich die natürliche Tochter 
sen Eugen von Savoyen, geb. 168%, geft. 1758, war aud oͤkono⸗ 
Amftänden zur Bielfcreiberel gendthigt, und darum vervielfältigte 
He Bände, Unter ihren vielen Schriften zeichnete man aud les 
€ Thessalie. 

fafferin der Eletta if die fchon mehrmald genannte Fräulein 
tm. 

algo — Evelmann, von niederem Adel. 

regidor — An Epanien und Portugat der Stadt: oder Polizei: 


enaud de Baculard — (geb. zu Parid 1713, geft. dafelbft 
r eine Zeit lang mit Friedrich dem Großen In literariſchem Verkehr 
mehrere Jahre thelld in Berlin, theild in Dredden lebte, war ein 
htbarer erzählenter Schriftfieller. Seine Epreuves du sentiment, 
ens de l’homme sensible u, a. find auc unter und durdy die Ueber: 
von Meißner und A. befannt. Seine Erzählungen haben Vorinb 
hftered, aber viel Wärme, 
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Affonanzen auf U — Affonanz nennt man die Einheit der Vocale 
in verfchledenen Wörtern. Da die Vocale eine natürliche Tonleiter deb 
Menfchen bilden, und U den tiefften Ton bat, fo drüden Affonanzen auf U 
etwad Srauenhafted aud — wie Untenruf in Zeichen. 


Sreundfhaft und Liebe auf der Probe 


Supiterd goldene Kette — Zu Anfange ded Sten Geſanges der 
Ilias redet Zupiter Die verfammelten Goͤtter fo an: 


Auf, wohlan, ihr Gätter, verſucht's, daß Ihr all’ ed erfennet, 

(— — wie weit ich der mädhtigfte fen vor den Göttern) 

Eine goldene Kette befeftigend oben am Himmel; 

Hängt dann all’ Ihr Goͤtter euch an und Ihr Goͤttinnen alle: 
Dennoch zoͤgt ihr nie vom Himmel herab auf den Boden 

Zeus, den Drdner der Welt, wie febr Ihr ränge in der Arbeit! 
Wenn nun aber aud mir im Ernſi' ed gefiele zu ziehen; 

Selbſt mit der Erd’ euch zd9’ Ich empor und felbf mit dem Meere; 
Und die Setze darauf um dad Felſenhaupt ded Olympos 

Baͤnd' ich fer, dab fchwebend dad Weltall hing’ in der Höhe, 


Kandauled — Koͤnig zu Sarded, hielt feine Semaplin für die fchönfe 
Frau und war nicht zufrieden, hievon allein überzeugt zu fenn, fondern- 
wollte auch feinen Liebling Gyges davon überzeugen. Er verfchaffte diefem. 
daher Gelegenheit, fie. beim Entlleiden Im Schlafzimmer zu fehen, was ihm 
nicht weniger Eoftete, ald Gemahlin, Thron und Leben. 

Giafar — Karun al Raſchid liebte feine Schwerter Abaſſah mil 
Leidenfchaft und vermäplte fie nur darum an feinen geltebten Freund 
Giafar, um fich während der Zeit, die er bei diefem zubrachte, von jener 
nicht trennen zu dürfen. Die Bedingung diefer Ehe war, daß die Ver⸗ 
maͤhlten nie — Eheleute feyn und nur in feiner Gegenwart mit einander 
umgehen follten. 


Die Liebe ohne Leidenſchaft.“ 


Serme beißt eine ſolche Buͤſte, bei welcher der Kopf auf einem land 
sleredten Stamm oder einer Säule aufiieht, 
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Praͤdicabilien — Beichaffenheiten und Eigenfchaften, die fich von 
em Gegenftande audfagen laſſen. 

Scarroen:Maintenon — Die fhöne und adtungswürdige Gattin 
d mißgeftalteten Dichterd Scarren wurde nad) deifen Tode Erzieherin der 
nder, welche Ludwig XIV. mit Frau von Montefpan erzeugt hatte. Der 
Inig, anfangs ihr abgenelgt, fing an, fie zu achten, und liebte fie endlich. 
ie, die im Gefängnis geboren war, wurde im J. 1685 die Gemahlin ded 
mald mädtigftien Monarchen, ohne glüdlicher zu werden, ald in Ihrer 
udelofen Zugend. Nur im Beglüden fand fie Troft, und diefen verfchaffte 
fi) audy durch die Stiftung von St. Eyr. In diefer, eine Stunde von 
erefailled entfernten, Abtei gründete fie eine Anftalt dafelbft, worin S00 
nge Mädchen von Stande unentgeltlich erzogen und unterrichtet wurden, 
cen jede bei ihrem Austritt 1000 Thaler Audftattung erhielt, Nach Lud⸗ 
igs Tode zog fie ſelbſt dahin und flarb daſelbſt im J. 1719, 
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Oberon. 


Ein romantiſches Heldengedicht in zwoͤlf Geſaͤngen. 


fand, ſämmtt Werte XX. 1 











Die Romanzen und Ritterbücher, womit Spanien und 
reich im zwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
vert ganz Europa fo reichlich verfehen haben, Find, 
; fo wie die fabelhafte Götter- und Heldengefihiähte 
Morgenländer und der Sriechen, eine Fundgrube vom 
iſchem Stoffe, welche, ſelbſt nach Allem, mas Bojardo, 
iſt, Taſſo, Allemanni und Andere daraus gezogen 
en, noch lange für unerſchöpflich angefehen werden 
i. Zn 

Ein großer Theil der Materialien zu gegenwärtigem 
sichte, befonders deffen, was man in ber Runftfprache 
Babel neımt, ift aus dem alten Ritterbuche von Huon 
Bordeaux genommen, welches durch einen der Biblio- 
gue Universelle des Romans einverleibten freien 
zug, aus der Feder des verfiorbenen Grafen von 
Han, allgemein befannt iſt. Aber der Dberon, ber 
siefem alten Ritterromane die Rolle des Deux ex 
china fpielt, und der Oberon, ber bem gegenwärti⸗ 
Gedichte feinen Namen gegeben, find zwei fehr ver 
dene Weſen. Jener ift eine ſeltſame Art von Spuk, 
Mittelding von Menfh und Kobold, der Sohn Im 
: Cäfars und einer Fee, der durch eine fonderbare- 
aubermg in einen Zwerg verwandelt iſt; ber meinige 
mit dem Dberon, welcher in Chancerg Merchante- 
e und Öpfaffpeare’d Midsummer-Nights Drem 
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als ein Keen» oder Elfenkönig (King of Fayries) er 
fcheint, eine und eben diefelbe Perfon; und bie Art, wie 
die Gefchichte feines Zwiftes mit feiner Gemahlin Ti 
nia in die Gefchichte Hüons und Rezia's eingeweht wor 
den, fcheint mie (mit Erlaubniß der Kunftrichter) die 
eigenthümlichfte Schönheit des Plans und der Compofition 
dieſes Gedichtes zu feyn. 

In der That ift Oberon nicht nur aus zwei, ſondern, 
wenn man es genau nehmen will, aus drei Haupthand 
Jungen zufammen gefest: nämlich, aus dem Abentener, 
welches Hüon auf Befehl des Kaiſers zu beftehen über 
nommen, der Gefchichte feiner Liebesverbindung mit Rezia 
and der Wiederausfühnung der Titania mit Oberon: 
aber diefe drei Handlungen ober Fabeln find dergeſtalt 
in einen Hauptknoten verfchlungen, daß Feine ohne die 
andere beftehen over einen glüdlichen Ausgang gewinnen 
konnte. Ohne Oberons Beiftand würde Huͤon Kaiſers 
Karls Auftrag unmöglich haben ausführen können: ohne 
ſeine Liebe zu Rezia und ohne die Hoffnung, welche 
Oberon auf die Treue und Standhaftigkeit der beiden 
Liebenden, als Werkzeugen feiner eignen Wiebervereinigung 
mit Titania, gründete, würde diefer Geifterfürft Feine 
Urfache gehabt haben, einen fo innigen Antheil an ihren 
Schickſalen zu nehmen. Aus diefer auf wechfelfeitige Un⸗ 
entbehrlichfeit gegründeten Verwebung ihres verfchienenen 
Intereſſe entfteht eine Art von Einheit, die, meines Er 
achtens, das Verdienſt ver Neuheit hat, und deren gute 
Wirkung der Lefer durch feine eigene Theilnehmung an 
den fämmtlichen handeinden Perfonen zu ſtark fühlt, al 
daß fie ihm irgend ein Kunſtrichter wegdisputiren koͤnnte. 





Erler Gefang. 


1. w . 

Noch einmal fattelt mir den Hippogryphen, ihr Mufen, 
Zum Ritt? ind alte romantifhe Land! 
Wie lieblich um meinen entfeffelten Bufen 
Der holde Wahnfinn fpielt! Wer fchlang das magifhe Vand 
Um meine Stirne? Wer treibt von meinen Augen den Nebel, 
Der auf der Vorwelt Wundern liegt? 
Sch feh’, in buntem Gewuͤhl, bald fiegend, bald befiegt, 
Des Mitterd gutes Schwert, der Heiden Hlinfende Säbel. 


2. J 

Vergebens knirſcht des alten Sultans Zorn, 
Vergebens dräut ein Wald von ſtarren Lanzen: 
Es tönt in lieblichem Ton das elfenbeinerne Horn, 
Und, wie ein Wirbel, ergreift ſie Alle die Wuth, zu tanzen; 
Sie drehen im Kreiſe ſich um, bis Sinn und Athem entgeht. 
Triumph, Herr Ritter, Triumph! Gewonnen iſt die Schöne. 
Was ſäumt ihr? Fort! der Wimpel weht; 
Nach Nom, daf euren Bund der heil’ge Vater tedne\ 


„' 


3. 

Nur dag der füßen verbotenen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Geduld! der freundlichfte Wind begünftigt eure Flucht, 
Zwei Tage noch, fo winkt Heſperiens goldne Küfte. 
O, rette, rette fie, getreuer Scherasmin, 
Wenn's möglich ift! — Umfonft! die trunknen Seelen hören 
Sogar den Donner nicht. Unglüdliche, wohin 
Bringt euch ein Augenblick! Kann Liebe fo bethören? 


4. 
In welches Meer von Sammer ftürzt fie end! 
Mer wird den Horn des Fleinen Halbgotts fchmelzen? 
Ach! wie fie Arm in Arm fih auf den Wogen wälzen! 
Noch glücklich durch den Troft, zum wenigften zugleich 
Eins an des Andern Bruft zu finken ind Verderben. 
Ach! Hofft es nicht! Zu fehr auf euch erbodt, 
Verfagt euch Dberon fogar den.lehten Troft, 
Den armen lekten' Troft des Leidenden, zu fterben! 


3. 

Zu firengern Qualen aufgefpart, 
Seh’ ich fie hülflos, nadt, am oͤden Ufer irren; 
Ihr Lager eine Kluft, mit einer Hand voll duͤrren, 
Halb faulem Schilf beftreut! und Beeren wilder Art, 
Die Färglich hier und dort an kahlen Heden ſchmoren, 
AN ihre Koft! In diefer dringenden Noth 
Kein Hüttenrauc von fern, kein Hälfewinfend Boot, 
Oli, Zufall und Natue zu ihrem To werkuamen! 
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6. | - 
Und noch iſt nicht des Raͤchers Zorn erweicht, 

Doch hat ihr end nicht die hoͤchſte Stuf erreicht; 

Es nahrt nur ihre ſtrafbarn Flammen, 

Sie leiden zwar, doch leiden fie beifammen. 

Betrennt zu fepn, To wie in Donner und Blitz 

Der wilde Sturm zwei Bruderfchiffe trennet, 

Und ausgelöfht, wenn im geheimften Sig 

Der Hoffnung noch ein ſchwaches Lämpchen brenner: 


7. 

Dieß fehlte noch! — O du, ihr Genius einſt, ihr Freund! 
Verdient, was Liebe gefehlt, die Rache ſonder Gränzen? 
ech? euch! Noch ſeh' ich Thranen In feinen Augen glänzen; 
Srmartet dad Aergfte, wenn Dberon weint! — 
Doch, Mufe, wohin reißt dich die Adlersſchwinge 
Der hohen trunknen Schwärmerei? 
Dein Hörer fteht beftürgt, er fragt fih, was dir fey, 
Und deine Sefihte find ihm geheimnißvolle Dinge. 


8. 

Komm, laß dich nieder zu und auf dieſen Canapee, 
Und — ſtatt zu rufen, ich ſeh', ich ſeh, 
Was Niemand ſieht, als du — erzaͤhl' uns fein gelaſſen, 
ie Alles ſich begab. Sieh, wie mit lauſchendem Mund’ 
Und weit gedffnetem Auge die Hörer alle paſſen, 
Geneigt zum gegenfeitigen Bund, 
Henn du fie täufchen Fannft, fich willig täufchen zu lafen. 
Wohlan! jo Höret beun die Sache aus dem Grund‘ | 


9. 

Der Paladin, mit deffen Abenteuern 
Wir euch zu ergegen (fofern? ihr noch ergekbar feyd) 
Entfchloffen find, war felt geraumer Zeit 
Gebunden durch fein Wort, nach Babylon zu feuern. 
Was er zu Babylon verrichten follte, war | 
Halsbrechend Werk, fogar in Karls des Großen Tagen! 
In unfern mürd’ es, auf gleiche Gefahr, 
Um allen Ruhm der Welt kein junger Ritter wagen, 


10. 

Sohn, ſprach fein Oheim zu ihm, der heil’ge Vater in Rom, 
Zu deſſen Füßen, mit einem reichlihen Strom 

Bupfert’ger Zähren angefeuchtet, 

Er, ale ein frommer Chrift, erſt feine Schuld gebeichtet; 

Sohn, fprach er, als er ihm den Ablaß fegnend gab, 

Zeuch hin in Frieden! E3 wird. dir wohl gelingen, 

Was du beginnft. Allein vor allen Dingen, 

Wenn du nah Joppen kommſt, befuch das heil’ge Grab 


11. 

Der Ritter Füffet ihm in Demuth den Pantoffel, 
Gelobt Sehorfam an und zieht getroft dahin. 
Schwer war das Werk, wozu der Kaffer ihn. 
Verurtheilt hatte; doch, mit Gott und Sanct Chriftophel 
Hofft er, zu feinem Ruhm fih fchon heraus zu ‚ziehn. 
Er fteigt zu Joppen aus, tritt mit dem Pilgerftabe 
Die Wallfahrt an zum werthen heil’gen Grabe 
Und füplt fih nun an Muth und Stauten qwiefach kuͤhn. 
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12. 

Drauf geht es mit verhängtem Zügel 
Auf Bagdad los. Stets denkt er, kommt es bald? 
Allein da lag noch mancher ſteile Hügel 
Und manche Wuͤſtenei und mancher dicke Wald 
Dazwiſchen. Schlimm genug, daß in den Heidenlanden 
Die fhöne Sprache von De was unerhörtes war: 
Iſt dieß der nächfte Weg nach Bagdad? fragt er zwar 
An jedem Thore, Doch von Feiner Seele verfianden. 


13. 

Einft traf der Weg, der eben vor ihm la, 
Auf einen Wald. Er ritt bei Sturm und Regen, 
Bald links, bald rechts, den ganzen langen Tag 
Und mußt? oft erſt mit feinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebüfch fich einen Ausgang haun. 
Sr ritt bergan, um freier umzufchaun. 

Weh' ihm! der Wald fcheint fih von allen Seiten, 
Je mehr er fhaut, je weiter auszubreiten. 


14, 

Was ganz natuͤrlich war, daucht’ ihm ein Zauberſpiel. 
Wie wird ihm erft, da in fo wilden Gründen, 
Woraus kaum möglich war bei Tage fich zu finden, 
zuletzt die Nacht ihn überfiel! 
Sein Ungemach erreichte num den Gipfel. 
Rein Sternchen glimmt durch die verwachsnen Wipfel; 
Sr führt fein Pferd, fo gut er kann, am Baum’, 
And ftößt bei jedem Zritt die Stirn’ an einen Baum, 
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15. 
Die dichte rabenfhwarge Fülle, 

Die um den Himmel liegt, ein undekannter Wa, 
Und, was zum eriten Mal’ in ferne Ohren ſchallt, 
Der Löwen donmerndes Sebrälle 
Tief aud den Bergen her, das, durch die Tobesftlle 
Der Nacht noch ſchrecklicher, von Felſen wiederhallt: 
Den Mann, der nie gebebt in feinem ganzen Lehen, 
Den machte Alles dieß zum erſten Mat’ erbeben! 


16. 

Auch unfer Held, wiewohl fein Weibesfohn 
Ihn jemals zittern fab, fühlt doch bei dieſem Ten’ 
An Arm und Knie die Schnen fih entfiriden, 
Und wider Willen läuft’s ihm eiskalt abern Rüden. 
Allein den Muth, der ihn nah Babylon 
Zu gehen treibt, Tann feine Furcht erftiden; 
Und mit gezognem Schwert, fein Roß ftet3 an der Hand, 
Erfteigt er einen Pad, der ſich durch Felſen wand. 


17. 

Er wer nicht lange fortgegangen, 
So glaubt er, in der Fern den Schein von Feuer zu fehn. 
Der Anblid pumpt fogleich mehr Blut in feine Wangen, 
Und, zwifhen Zweifel und Verlangen, 
Ein menſchlich Weſen vielleicht im biefen öden Höhn 
Zu finden, fährt er fort, dem Schimmer nachzugehn, 
Der bald erfticht und bald fich wieder zeiget, 

wie ber Pfad ſich fentet vwer feiert. 


Ä MR 

Auf cimmel gaͤhnt im tiefften Felſenarund⸗ 
In eine Höhle an, vor deren finſterm Schlund’ 
in praffelnd Zeuer flammt. In wunbderberen Geftalten 
'agt aus der dunkeln Nacht das angeſtrahlte Geſtein, 
tie wildem Gebüſche verſent, das aus den ſchmarzen Spalten 
erabnickt und im Wiederichein’ 
ls grünes Fener brennt. Mit Inftvermengtem Grauen 
leibt unfer Ritter fichn, den Zauber anzufchauen. 


19. > 

Indem ſchallt aus dem Bauch der Gruft ein donnernd Halt! 
ad plöglich ftand vor ihm ein Mann von rauher Geftalt, 
dir einem Mantel bededt von wilden Kaßenfellen, 
er, grob zufammen geflidt, die rauhen Schenkel flug; 
in graulich fhwarzer Bart hing ihm in krauſen Wellen 
is auf den Magen herab, und auf der Schulter trug 
x einen Sedernaft, ald Keule, ſchwer genug, 
ven größten Stier auf einen Schlag zu fällen. 


AD. 

Der Ritter, ohne vor dem Mann’ 
nd feiner Ceder und feinem Bart zu erfchreden, 
Jeginnt in der Sprade von De, ber einz’gen, die er kann, 
hm feinen Nothfland zu entdeden. ‚ 
Bas hör’ ich? ruft entzüdt der alte Waldmann aus: 
füge Muſik vom Ufer der Garonne! 
Schon ſechzehn Mal durchläuft den Sternenkreis die Sonne, 
Ind alle die Zeit entbehr? ich diefen Ohrenigmans. 


1* 


MM | 

Willkommen, edler Herr, auf Libanon, willkommen! 
Wiewohl fich leicht erachten läßt, 

Daß Ihr den Weg in diefed Drachenneſt 
Um meinetwillen nicht genommen. | 
Kommt, ruhet aus und nehmt ein leichtes Mahl für gut, 
Wobei die Freundlichkeit des Wirths dad Beſte thut. 
Mein Wein (er fpringt aus diefem Felfenteller) 
Derdünnt das Blut und macht die Augen heller. 

22. 

Der Held, dem diefer Gruß gar große Freude gab, 
Folgt ungefäumt dem Landsmann’ in die Grotte, - 
Legt traulih Helm und Panzer ab 
Und fteht entwaffnet da, gleich einem jungen Gotte. 

Dem Waldmann wird, als rühr? ihn Alquifs Stab, 

Da jener jetzt den blanfen Helm entfchnallet, 

Und ihm den ſchlanken Rüden hinab 

Sein langes gelbes Haar in großen Ringen wallet. 
23. 

Wie ähnlich, ruft er, o, wie dhnlih, Stüd für Stud! 

Stirn’, Auge, Mund und Haar! — Wem dhnlih? fragt der 

Ritter. 

„Verzethung, junger Mann! Es war ein Augenblid, 

Ein Traum aus beff’rer Zeit! fo füß und auch fo bitter! 
Es kann nicht ſeyn! — Und doc, wie Euch dieß fchöne Han 
Den Rüden herunter fiel, war mir’s, ich ſeh' ihn ſelber 
Bon Kopf zu Fuß. Bei Gott! fein Abdrua ganz und gar; 
Nur er von breitrer Bruk, und Suter Anton gelber. 





18 


2A, 

„Ihr feyd, der Sprache nach, aus meinem Lande; vielleicht 
fs nicht umfonft, daß Ihr dem guten Heren fo gleicht, 
m den ich bier in biefem wilden Haine, 
jo fern von meinem Volk, fhon ſechzehn Jahre weine. 
ch! ihn zu uͤberleben, war 
Rein Schickſal! Dieſe Hand hat ihm die Augen gefchloffen, 
ieß Ange fein frühes Grab mit treuen Bähren begoffen, . 
ad jeßt, ihn wieder in Euch zu fehn, wie wunderbar !” 


- 25. 
Der Zufall fpielt zumellen folhe Spiele, 

erfeßt ber Yünsling. — Sey es dann, 

ihrt jener fort: genug, mein wadrer junger Mann, 

ie Liebe, womit ich mich zu Euch gezogen fühle, 

t, traun! kein Wahn; und gönnet Ihr den Kohn, 

ap Scherasmin bei Eurem Namen Euch nenne? 

Kein Nam’ ift Hüon, Erb’ und Sohn 

ed braven Siegewin, einft Herzogs von Ouyenne.“ 


| | 26. = 
O, ruft der Alte, der ihm zu Füßen fällt, 

o Log mein Herz mir nicht! O, taufendmal willflommen 

ı diefem einfamen unwirthbarn Theil der Welt, 

illkommen, Sohn des ritterlihen, frommen, 

:eiswerthen Herrn, mit dem in meiner beffern Seit 

h manches Abenteur in Schimpf und Ernft beftanden! 

ve huͤpftet noch im erften Flügelfleid’, 

8 wir zum beil’gen Grab zu fahren und verbannen, 


, 


14 


mM. 

Wer hätte dazumal gedacht, 
Mir würden ung in diefen Felfenfchlünden 
Auf Libanon nah achtzehn Jahren finden? 
Verzweifle Keiner je, dem in ber trübften Wacht 
Der Hoffnung legte Sterne ſchwinden! 
Doch, Herr, verzeiht, daß mich die Fremde plaudern madi. 
Laßt wich vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Was für ein Sturmwind Euch in biefed Land verſchlagen 


B 
Herr Hüon läßt am Fenerherb’ 
Auf einer Bank von Moss fich mie dem Miten nieder, 
Und als er dranf die reifemüden Glieder 
Mit einem Trunt, fo friſch die Quelle ihn befchert, 
Und etwas Honigſeim gefkärdet, Ä 
Beginnt er feine Gedichte dem Wirth’ erzählen, ber ſich | 
Nicht fatt an ihm fehen kann und ftetd nach was demerket, 
Worin fein vor’ger Herr dem jungen Nitter- glich. 
* 
Der junge Mann erzaͤhlt, nach Art der lieben Inge, 
Ein wenig breit: wie ſeine Mutter ihn 
Bei Hofe (dem wahren Ort’, um Prinzen zu erzietzn) 
Gar fleißig zu guter Lehr' und ritterliher Tugend 
Erzogen; wie ſehnell der Kindheit lieblicher Traum 
Vorüber geflogen; und wie, fobald ihm etwas Flaum 
Durchs Kinn geftochen, man thin zu Bordeanr, von den Stufen 
Des Schloſſes, mit geoger Yon vum SRunY ausgerufen; 
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30. 
Und wie ſie drauf in eitel Luſt und Pracht, 
it Jagen, Turnieren, Banquetten, Saus und Brauſe, 
sei volle Jahre wie einzelne Tage verbracht, 
8 Amory, der Feind von feinem Haufe, 
im Kaifer (deffen Huld fein Vater ſchon verſcherzt) 
n hinterrüde. gar böslich angeſchwaͤrzt; 
d wie ihn Karl, zum Schein’ in allen Gnaden, 
ch Hofe, zum Empfang der Lehen, vorgeladen ; 


31. 
Wie fein befagter Seinb, der lifiige Baron 
n Hohenblat, mit Scharlot, zweitem Sohn 
8 großen Karls, dem fchlimmften Fuͤrſtenknaben 
Chriſtenthum', (ald der ſchon lange Luſt hat \ 
Hüons Land) es heimlich angelegt, 
f feinem Zuge nad Hof ihm eine Grube zu graben; 
d nie fie, eines Morgens fruͤh', 
m aufgepaßt im Wald bei Montlerp. 


32, 
Mein Bender, fuhr es fort, der junge Gerard, machte, 
it feinem alten auf der Hand, 
e Reife mit. Aus frohem Unverftand’ 
tfernt der Knabe fih, Da Niemand Arges dachte, 
m unferm Trupp, läßt feinen Falken los 
d rennt ihm nah: wir andern Alle zogen 
deffen unfern Weg und achteten's nicht groß, 
s Fal® und Knab' aus unſerm Bid? entllegen. 
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| 33. 
Auf einmal dringt ein klaͤgliches Geſchrei 
In unfer Ohr. Wir eilen fchnell herbei, 
Und, fiebe, da! mein Bruder liegt, vom Pferde 
Geftürzt, befhmugt und biutend auf der Erbe. 
. Ein Edelfneht (von feinem unfrer Schaar 
Erkannt, wiewohl es Scharlot felber war) 
Stand. im Begriff, ihn weiblich abzuwalken, 
Und feitwärte hielt ein Iwerg mit feinem Falken. 


34. 
Von Zorn entbrannt rief ih: Du Grobian, 
Was hat der Knabe bir getban, 
Der wehrlos tft, ihm alfo mitzufpielen? 
Zurück, und rühr? ihn noch mit einem-Finger an, | 
Wofern dich's jüct, mein Schwert in deinem Wanft zu fühlen. 
Ha! fhrie mir jener zu — bift du's? Dich ſucht' ich ut 
Schon lange dürft’ ich nach ber Luſt, 
Mein racheglühend Herz in deinem Blut zu Fühlen. 


35. 
Mennſt du mich nicht, fo wi, ich bin dee Sohn 
- Ded Herzog3 Dietrich von Arbennen; 
Dein Vater Siegewin (mög? er Im Abgrund brennen?), 
Trug über meinen einft bei einem offnen Nennen 
Mir Hinterlift den Dank davon, 
Und durch die Zucht allein entging er feinem Lohn. 
Doch Rache Hab’ ich Ihm gefhworen, 
Du follft mir zahlen für iün\ Da, Wr au deinen Ohren! 


17. 


36. u 

dem Worte rennt er gegen mich, 
:eit zu folbem Lanze, 

nicht verfah, mit eingelegter Kane. 
parirt? ich feinen Stich 

n linten Arm’, um ben ich in der Eile 
{ fchlug, und auf.der Stel empfing 

m Degenfnopf der Unhold eine Beule 
Schlaf, wovon der Athen ihm entging. 


37. 
mit einem Wort’, um nimmer aufzuftehen. 
plößlich fih im Walde Reiter fehen 
Zahl; Doch des Erſchlagnen Tod 
war dem feigen Troß nicht Noth. 
„ während wir des Knaben Wunde banden, 
ınd fern, bis wir aus ihren Augen ſchwanden; 
n fie den Leichnam auf ein Roß | 
eilendg fort zum Faiferlichen Schloß. 


38. . 
id, wie bei Karl mein Handel fih verfchlimmert, 
, meinen Weg, des Vorgangs unbekümmert. 
san, Mein alter Oheim, Abt 
Denys, ein Mann, mit Wersheit hochbegabt, 
| Gehör das Wort. Wir werden wohl empfangen, 
wär’ erwünfht für und ergangen: 
man eben fi zur Tafel feren will, - 
ablat am Schloß mit Scharlots Reihe AU, 
nm, Werke, XX, 3 
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I 39, 

Zwölf Anappen tragen fie, in ſchwarzen Flor vermummel, 
Die hohen Stufen hinan, und, wer fie fieht,. verftummel 
Und fteht erftarrt. Sie nehmen ihren Kauf 
Dem Saale zu. Die Thüren fpringen auf: 

Da tragen zwölf Gefpenfter eine Bahre, 

° Mit blut’gen Linnen bededt, bis mitten in den Saal. 
Der Kaifer felbft erblaßt, und andern ftehn die Haare 
Zu Berg’ und mich trifft’d wie ein Wetterſtrahl. 


40. 

Indem tritt Amory hervor, hebt von der Leiche 
Das blut'ge Tuch, und — „Sieh! (ruft er dem Kaiſer zu) 
Dieß iſt dein Sohn! und hier der Frevler, der dem Reiche 
Und dir die Wunde ſchlug, der Mörder unfrer Ruß! 
Weh mir! ich kam zu fpät dazu! 

Sid nichts verfehend, fiel dein Scharlot im Geſträuche, 
Durch Menchelmord, nicht wie in offnem Feld 
Don Nittershand ein ritterliher Held,“ 


oo. 41. 

Wie viel Verdrieß dem alten Heren auch täglich 
Sein böfer Sohn gebracht, fo blieb er doch fein Sohn, 
Sein Fleifh und Blut. Erſt ftand er unbeweglid; 
Dann fehrie er Iaut vor Schmerz, "mein Sohn! mein Sohn! 
Und warf fih in Verzweiflung neben 
Den Leichnam hin. Mir war der bange Vaterton 
Ein Dold ind Herz; ich hat? um Scharlots Leben 
In dieſem Augenblick mein vehed Wox arten. 
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| 42. * 

Herr, rief ich, hoͤre mich! Mein Wil? iſt ohne Schuld; 
r gab ſich fuͤr den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
nd was er that, bei Gott! es hätte die Geduld 
on-einem Heil’gen morden fünnen! 
Pe fchlug den Knaben dort, der ihm fein Leid gethan, 
prach läfterlich von meines Vaters Ehre, 
el unverwarnt mich felber mördrifh an — 
en möcht? ich fehn, der kalt geblieben wäre! 

| 43, 


Ha! Boͤſewicht! fehreit Karl, mich hörend, fpringt entbrannt 
Om Leichnam’ anf, mit Lüwengrimm im Blide, 
eißt einem Knecht das Eifen aus der Hand, 
nd, hielten ihn mit Macht die Fürften nicht zurüde, 
e hate? in feiner Wuth mich durch und durch gerammt.. 
uf einmal rüttelt fi der ganze Ritteriinnd; 
in wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen Wehren 
Scheint ſtracks in jeder Bruft die Mordluft aufzuftören. 


44, 

Die Hal?’ erbannert von Geſchrei, 
das Aeſtrich bebt, die alten Fenfter Hirren. 
us jedem Mund fhallt Mord! Verrätherei! 
ie Sprachen fheinen fih aufs Neue zu verwirren. 
Ran ſchnaubt, man rennt ſich an, man züdt bie drohende Hand: 
rer Abt, den noch allein Sanct Benedictd Gewand 
'or Frevel ſchützt, halt endlich unfern Degen 
tit aufgehabnem zn fein Scapulier entgegen. 


R) 
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’ * 45. 
Ehrt, ruft er laut, den heil'gen Vater in mir, 
- Dep Sohn ich bin! Im Namen des Gottes, dem ich diene, 
Gebiet ih Fried’! — Er rief’s mit einer Miene 
Und einem Ton, der Heiden zur Gebühr 
Genöthigt hätt’. Und ſtracks auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen fih, erhellt fi jeder Blick, 
Und jeder Dolch und jeder nadte Degen j 
Schleiht in die Scheide ſtill zurüd. 


46. 
Nun trug der Abt den ganzen Verlauf der Sache 

Dem Kaiſer vor. Die Ueberredung ſaß 

Auf ſeinen Lippen. Allein was half mir das? 

Die Leiche des Sohns liegt da und ſchreit um Rache. 

Hier, ruft der Vater, ſieh' und ſprich 

Dem Mörder meines Sohns das Urtheil! Sprich's für mid! 

Sa, rachedürftender Geift, dein Gaumen foll fi Iaben 

An feinem Blur! Er fterb’ und mäfte die Naben! 


/ 


ent ſchwoll mein Herz empor. Ich bin kein Mörder, ſchrie 
Ich überlaut. Der Richter richtet nicht billig 
In eigner Sache. Der Kläger Amory 
Iſt ein Verräther, Herr! Hier ſteh' ich, frei und willig, 
Will in fein falfched Herz, mit meines Lebens Fahr, 
Beweifen, dab er ein Schalt und Lügner iſt und war 
Und bleiben wird, folange fein Hauch die Luft vergiftet. 
Sein Werk if Alles dieß, er hat es angeitifter! 


48° 
Ich bin, wie er, Yon fürſtlichem Geſchlecht' 
Ein Pair des Reiche und fordre bier 
Der Kaifer fann mir 


n feinem Gericht 
Entſcheide, welchen von ung d 


Stimme dieſes Blutes 
N! Die Quelle Meines 
Mich fahr 
49, | 
Die Fürſten des Kaiſerreichs, ſo viel von ihnen zugegen, 
i in meiner Verdam 


mehr erbittert hat, 
Abe, mich zu greifen, 
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51. 

Die rafhe Wort empört den ganzen Saal 
Bon Neuem; alle Schwerter bligen, | 
Das Nitterreht, dad Karl in mir verlegt, zu fhügen. 
Ergreift ihn, ruft der Kaifer abermal; 
Allein er fieht, mit vorgehaltuen Klingen, 
In dichtem Kreis die Ritter mich umringen. 
Vergebens droht, ſchier im Gedräng’ erftidt, 

Der geiftlihe Here mit Bann und Interdict. 


52. 

Des Reiches Schickſal fhien an einem Haar zu fehweben, 
Die grauen Närhe flehn den Kaiſer auf den Knien, 
Dem Recht der Nitter nachzugeben: 

Ge mehr fie flehn, je minder rührt es ihn; 

Bis endlich Herzog Nayms (der oft in feinem Leben, 
Wenn Karl den Kopf verlor, den feinen ihm gelichn) 

Den Mund zum Ohr’ ihm hält, dann gegen ung fich Fehret 
Und zum begehrten Kampf des Kaiferd Urlaub fchwöret. 


53. 
Herr Hüon fuhr dann zu erzählen fort: 

Wie ſtracks auf dieſes einz’ge Wort 

Der Aufruhr fih gelegt, die Nitter alle zurüde 
Gewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, 
Mit ftiller Wuth im halb entwölften Blicke, 

Den achten Tag zum Urtheilsfampf beftimmt; 

Wie beide Theile ſich mit großer Pracht gerüftet, 
Und, bes Triumphs gewis, ch Amoey grirüner. 


N 


2 


54, 
er ſtolze Mann, wiewohl in feiner Bruft 
tläger pocht, der feinen Muth erfchüttert, 
eines Arms von Eifen fich bewußt, 
nanchen Wald von Lanzen fchon zerfplittert. 
tte nie vor einem Feind gezittert, Ä 
dampf auf Tod und Leben war ihm Luft. 
all fein Trotz und feine Rieſenſtärke 
gen ihn bei diefem blut’gen Werke. — 


59. 
fommen war nunmehr der richterliche Tag, 
mmelt alles Volt. Mit meinem filberblanfen 
erfchild vor der Bruft und, wie ich fagen mag, 
Allen mit Liebe begrüßt, erfhien ich in den Schranfen, 
. ftand der Kläger da. In einem Erfer lag 
te Karl, umringt von feinen Fürften,, ’ 
chien, in offenem Vertrag 
Amory, nach meinem Blut zu dürften. 


. 56. 
ie Sonne wird getheilt. Die Michter ſetzen ſich. 
Gegner fcheint vor Ungeduld zu brennen, 
te Trompete ruft. Nun ruft fie, und wir rennen 
reifen fo gewaltiglich 
ımen, daß aufs Knie die Roſſe ftürzen, und ic 
nohenblat und kaum im Sattel halten koͤnnen. 
tig machen wir und aus den Bügeln los, 
iun in einem Blig find beide. Schwerter Kin. 


2 
57. 
Daß ich von unſerm Kampf dir ein Gemälde made, 
Derlange nicht. An Grimm und Stärke war, 
Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 
Mir überlegen; doch die Unfchuld meiner Sache 
Belchügte mich und machte meine Kraft 
Dem Willen gleih. Der Sieg blieb lange zweifelhaft; 
Schon flog aus manchem Quell des Klagerd. Blut herunter, 
Und Huͤon war noch unverleßt und munter. 
58. 
Der wilde Amory, wie er fein dampfend Blut 
Den Panzer färben fieht, entbrennt von. neuer Wuth 
‚Und ſtuͤrmt auf Hüon ein, gleich einem Ungewitter, 
Das Alles vor fich her zertrümmert und verheert, 
Blist Schlag auf Schlag, fo dag mein junger Ritter 
Der überlegnen Macht mit Mühe fich erwehrt. ' 
Ein Arm, an Kraft mit Roland's zu vergleichen, 
Bringt endlich ihn, nah langem Kampf, zum Weichen. | 


” 59. 
Des Sieges fchon gewiß, faßt Amory fogleich 

Mit beiden angeftrengten Händen 
Sein mächtig Schwert, den Kampf auf einen Schlag zu enden. 
Doch Hüons gutes Glück entglifht dem Todesſtreich' 
Und bringt, eh jener ſich ins Gleichgewicht zu ſchwingen 
Vermag, da, wo der Helm ſich an den Kragen ſchnurt, 
Sp einen Hieb ihm bei, dag ihm die Ohren Elingen, 

Und bie entnervte Hand den Deaaaatik verliert, 








Ba. 
60. 
Der Stolze finft zu feines Gegners Füßen, 
Und Hüon, mit gezüdtem Schwert, 
Dringt auf ihn ein. Entlade dein Gewiſſen, 
Ruft er, wenn noch das Leben einen Werth | 
In deinen Augen hat. Gefteh’ es auf der Stelle — 
Bandit, fchreit Amory, indem er alle Kraft 
Zum legten Stoß mit Grimm zufammen rafft, 
Nimm dieß und folge mir zur Hölle! -— —\ 


61. 

Zum Glüde ftreift der Stoß, mit ungewifler Hand 
Bom Boden aufgeführt, durch eine fhnele Wendung, 
Die Hüon macht, unfhadlich nur den Rand 
Des linfen Arms; allein mein Ritter, in der Blendung 
Des erften Zorn3, vergißt, daß Hohenblat, 
Um öffentlich vor Karln die Wahrheit Eund zu machen, 
Noch etwas Athem noͤthig hat, 
Und ftößt fein breites Schwert ihm wüthend in den Rachen. 


62. 

Der Frepler ſpeit in Wellen rother Flut 
Die fhwarze Seele aus. Der Sieger fteht, entfünbdigt 
And rein gewafchen in feined Klägers Blut, 
Bor allen Augen da. Des Herold Ruf verfündigt 
Es laut dem Volk'. Ein helles Jubelgeſchrei 
Schallt an die Wolfen. Die Ritter eilen herbei, 
Das Blut zu, ftillen , das an des Panzers Seiten. 
Herab ihm quillt, und ihn zum Kaifer zu beyleiten. 


63, 
Doch Karl, (fo fährt der junge Ritter fort, 
Dem Mann vom Zelfen zu erzählen) 
Karl hielt noch feinen Groll. Kann diefer neue Mord 
Mir, rief er, meinen Sohn befeelen? 
Iſt Hüons Unfhuld anerkannt? 
Ließ Hohenblat ein Wort von Widerruf entfallen ? 
Auf ewig fen er denn aus unferm Neich verbannt, 
Und all fein Land und Gut der Krone heimgefallen! 


64. 

Streng war dieß Urtheil, fireng der Mund, 
Ans dem ed ging; allein was konnten wir Dagegen? 
Das einzige Mittel war, aufs Bitten und zu legen, 
Die Pairs, die Mitterfchaft, wir alle Enieten, rund 
Um feinen Thron, ung fehier die Kniee wund 
Und gaben’d endlih auf, ihn jemals zu bewegen; 
Als Karl zulegt fein langes Schweigen brach: 
Wohlan, ihr Zürften und Ritter, ihr wollt's, wir geben nad. 


65. 

Doch böret den Beding, den nichts zu widerrufen 
Vermoͤgend ift! — Hier neigt? er gegen mic 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Scepter — Ich begnadige dich:. 
Allein aus allen meinen Neichen | 
Soll dein verbannter Fuß zur Stunde ſtracks entweichen, 
Und, bis du Stück für Stück mein kaiſerlich Gebot 
Volbracht, iſt Wiedertunft unvaistelbater At, 


— 
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66. on 
Zeuch hin nach Babylon, und in der feitlichen Stunde, 
nn der Khalif, im Staat, an,feiner Tafelrunde, 
t feinen Emirn fich beim hohen Mahl vergnügt, 
tt bin und fchlage dem, der ihm zur Linken liegt, 
n Kopf ab, daß fein Blut die Tafel überfpriße, 
dieß gethan, fo nahe züchtig dich 
r Erbin feined Throns, zunaͤchſt an feinem Eiße, 
d Fü als deine Braut fie dreimal öffentlich. 


67. 
Und wenn dann der Khalif, der einer folhen Scene 
feiner eignen Gegenwart | 
ch nicht verfah, vor deiner Kühnheit ſtarrt, 
wirf dich, an der goldnen Lehne 
n feinem Stuhle, hin, nach Morgenländer Art, 
d, zum Geſchenk für mich, das unfre Sreundfchaft fröne, 
bitte dir von ihm vier feiner Badenzähne | 
d eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


68. 
Geh’ hin, und, wie gefagt, eb du aufs Haar vollzogen, 
as ich dir hier von Wort zu Wort gebot, 
- deine Wiederkunft unmittelbarer Tod! 
ir bleiben übrigens in Gnaden Dir gewogen. 
r Kaifer ſprach's und ſchwieg. Allein, mie und Dabei 
Muthe war, ift nothlos gu befchreiben. 
n jeder fah, daß fo gewogen bleiben - 
ichts befer ald ein Zobedurtheil fey. 


78 


69. 

Ein dumpfes Murren begann im tiefen Saal zu wittern. 
Bei Sanct Georg! (fprach einer von den Rittern, 
Der auf ber Lanzelot und Triftan rauher Bahn 
Manch Abentenr mit Ehren abgethan) 
Sonft pfleg’ ich auch nicht leicht vor einem Ding zu zittern; 

Setz' einer feinen Kopf, ich ſetz' ihm meinen dran: 

Doch, was der Kaifer da dem Huͤon angefonnen, 
Hätt' auch, fo brav er war, Herr Gawin nicht begonnen! 


70. 
Was red’ ich viel? Es war zu offenbar, 
- Daß Karl durch dieß Gebot mir nach dem Leben tracte, 
Doch, wie ed Fam, ob es Verzweiflung war, 
Ob Ahnung oder Troß, was mich fo tollkühn machte, 
Genug, ich trat vor ihn und fprach mit Zuverficht: 
Was du befohlen, Herr, kann meinen Muth nicht beugen. 
Ich bin ein Frank'! Unmöglich oder nicht, 
Sch unternehm's, und jeyd ihre Alle Zeugen! 


71. 
Und nun, kraft diefed Wortd, mein guter Scheragmin, 
Siehft du mich hier, nach Babylon zu reifen 
Entfhloffen. Willft du mir dahin 
-. Den nädften Weg aus diefen Bergen weifen, 
Sp habe Dank; wo nicht, fo mad? ich's, wie ich fann. 
Mein befter Herr, verfent der Felfenmann, 
Indem bie Zähren ihm am Bart? herunter beben, 
.Ior ruft, wie and dem Grob, mid in din need Al 


20 
72. 


wir ih Euch, und da, zum heil’gen Pfand’, 


alte zwar, doch nicht entnervte Hand, 

‚ dem theuren Sohn und Erben 

vem guten Heren, zu leben und zu fterben. 

t, wozu der Kaiſer Euch gefandt, 

:, doch ift damit auch Ehre zu erwerben! 

ch fuͤhr' Euch hin und ſteh' Euch feften Muths 
den letzten Tropfen Bluts. 


J 73. 
unge Fürft, gerührt von ſolcher Treue, 
Ebarlich dem Alten um den Hals. 

jen ſich die beiden auf die Streue, 

n fhläft, als wär’ ed Flaum. Und ale 
erwacht, erwacht mit muntern Blicken 

er auch, ſchnallt feine Rüftung an, 
nimmt den Querfad auf den Rüden, 

ttel in die Hand und wandert frifch voran. 


m) m U 


Barianten. 


(a) bezeichnet die erite Ausgabe ded Oberon, im deutfchen Mercut 1180 
(b) die Leipz. Andy. von 17855. Co) Die Leipz. Audg. von 4792, welche 
Did zum achten Geſang mit jener übereinftimmend if. Die Verſe ohne 
diefe Zeichen find "In den drei Ausgaben gleich, erfcheinen aber In der 96 
genwärtigen verändert. Die in () eingefchlofenen Worte find die Ledatt 


dev Ausg. von 1786, die vorſtehenden die der erſten Ausgaben. 





Etanze 4. Berd 7. 

— — — — — — den armen Troſt, 

St. 7. V. 3. 
C(A) Doch, Muſe, wohin träge dich u. ſ. w. 
(b) Doch, Muſe, wohin, wohin reißt dich u. ſ. w. 

St. 7. V. 7. 8. 

— — — er fragt ſich, wie ihm ſey, 
Und, was du ſiehſt, find ihm geheimnißvolle Dinge, 

St. 40. V. 1. 
Sohn, ſprach zu ihm ſein Oehm, der heil'ge Vater zu Rom, 

St 12. V. 5—28. 
() — Und ſchlimm genug, daß Ihm die Sprache des Landes 
So fremd ald die von De den armen Heiden war: 
Iſt dieb der nächſte Weg nah Vagdad? fragt ed war 
An jedem Thor’, allein kein Menfch verfiand es. 
j Er 15. V. 2% 
— — — — der unbekannte Wald 
V. 8. 

Den machte dieß zum erſten Mal u. ſ. w. 

Er. 16. V. 1. 
() — — — wiewohl ten Miceniohn. 
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V. 6 
ht er einen Pfad u. ſ. w. 
er, 17. V. 1. 
Fr war auf dieſem Weg nicht lange fortgegangen 
St. 19. ® 7. 
ö— — — Keule, dick genug 


St. 20. V. 2. 
feinem Cedernbaum u. ſ. w. 
St. 21. V. 5-8. 
nt, ruhet aus und nehme vorlieb, fo aut 
Mutter Natur und hier mit eignen Händen thut, 
Je Sonne iſt mein Koch, und bier in diefem Keller 
138 Tag und Nacht mein Wein und macht u, f. w.- 
Rein Wein (er ſpringt in dieſem Seller) 
inne dad Blut, u. ſ. w. 
St. 22. V. 9. 
In jener jept den Lor des blanten Helms u. ſ. w. 
_ St. 23. V. 3 
zerzeiht mir, junger Mann! u. ſ. w. 
St. 23. V. 7. 
- — Bei Gott! fein Bildniß u, ſ. w. 
St. 2.9, 3, 4 
ih in dieſent wilden Halne, 
ern von meinem Volk, fchon fechzehn Jahre beweine, 
St. 27. V. 2, 3 
wir, nad) achtzehn Jahren, In dieſen Felfengründen 
ihanon uns würden wieder finden ? 
V. 6 
— — Die Freute Shwaßhaft macht. 
St 28. B. 1—5. 
err Huͤon laͤßt auf einem Eis von Mood 
Feuerherd fih mit dem Alten nieder, 
ald er drauf die reiſemuͤden Glieder 
einem Trunk, fo frifch er aus dem Felfen ob, 
etwas Honigſeim und trocknen Datteln geftärket, 
&. 29, V. 1,2 
Ritter erzählt, nach Art der lieben Jugend, 
venig breitz wie feine Frau Mutter ihn 
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St. 31. B. 2—5. 
(@) — — — — weitem Sohn 
Des Kaiferd und dem fchlimmaften kFürftentnaben 
(a. b) 3m Chriſtenthum, der fange Luſt gehegt 
Bu Hlond Land, u. ſ. w. F 
Er, 32. 

(ea) Mein Bruder Gerard, der die Reife mit und machte, 
(Sp fuhr er fort) ein muntrer Bunt, 
Mit feinen Falten auf der Band, 
Entfernt im Ward’, aud Eind’fcher Ruft, fih fachte 
Bon unſerm Trupp, laßt feinen Falten lod, 
Und rennt Ihm nach; wir andern zogen 
Ganz arglos unfern Mey und achteten?d nicht groß, 
Als Falk u. ſ. w. 

St. 33. V. i24. 
() Auf einmal ſchlaͤgt ein klägliches Geſchrel 
Au unſer Ohr; u. ſ. w. 
(a. b) Und finden Gerardin von Pferte. 

Geſtuͤrzt, u. fe w. 

Et. 55. V. 7 
(a) Allein, ich Hab’ ihm Mache gefchworen. 

St 56. V. 8 
So derb, dag ihm (davon) der Athem firadd entging. 


St. 5. V. 2, 
Und plötzlith ließen fih im Walde Reiter fehen 
V. 8 


Und zogen eben Wegs zum Faiferlichen Schloß. 
St. 38, V. 3, 4. 

— — Mein alter Oehm, der Abt 

Bon Salut Denys, u. ſ. w. 
St. 38. V. 6, 7. 

Und Alles waͤre recht erwuͤnſcht für uns ergangen: 

Allein, juſt wie man ſich zur Tafel ſetzen will, 
St. 39. V.7 

Der Kalfer erblaßt, und allen ſtehn die Haare 
et, 43. V.1 

91’ ſchreit der alte Karl, mich horevdd, v. w. 


+ 
" B. . 
Ind Hielten die Fuͤrſien isn wicht mie allee Macht zurüde, 
Str 44. V. 1 


ie Halı’ erdonnert von wilden Geſchrei. 
Er 5.95, 6% 
ldein, mit vorgehaltnen Klingen, 
Sieht er (und knirſcht vor Zorn) die Ritter mich umringen. 
St. 53. V. An 5 
zerr Hüon fuhr hi feiner Erzählung fort! 
| St. 55. V. 5-5 
Er ſtürmt auf Hiwin em, ald wie ein Ungewitter, 
Dad Alles vor ſich Her zertrümmert und verbeert, 
Blitzt Schlag anf Schlag, fo daß der junge (mein junger) Mitter 
Der überlegnen Macht ſich nur mit Muͤh' exwehrt. 
& weicht, doch fletd im Kreiſ', amd hält, mit feſtem Blicke 
Und raſtlos fihnellem Arm, des Gegners Schwert (Stahl) zuruͤche. 
St. 59. V. 44, 
Saum ſieht ihn der erfchepfe und athemlos und bleich, 
Ep faßt er firads mit beiden Hinten 
Sein mächtig Schwert, (Eifen) den Kampf auf einen Schlag zu enden 
Doch Hüons Stück entglitſcht dem fürchterfichen Streich, 
© 61. ® 3 
— — — Nur an tem fleifhigen Rand 
(a) Des linken Arms; allein der Ritter in der Blendung 
(bb) — — — — men Ritter, aus Verblendung 
| S. 66. V. 8. 
— — daß fein Blut die Tafel überſpritzet. 
V. 7. 
Der Erbin ſeines Throns, die ihm zur Rechten ſitzet. 
St. 68. BB 1, 2. 


(a) — — — eh du geſtracks vollzogen, 
nd ich dir Hier von Stück zu Stüͤck gebot, 
St. 72. V. 6 


Iſt ſchwer, allein dafür auch Ehre zu erwerben! 


Bırtind, ſanimti. Werte. XX. 32 


Bweiter Gefang. 


1., 


So zieht das edle Paar, ſtets froͤhlich, wach und munter, 


Bei Sonnenſchein und Sternenlicht 

Drei Tage ſchon den Libanon hinunter; 

Und wenn die Mittagsglut ſie auf die Scheitel ſticht, 
Dient hohes Gras im Schatten alter Cedern 

Zum Ruheplatz'; indeß in bunten Federn 

Das leichte Volk der Luft die Silberkehlen ftimmt 
Und traulich Theil an ihrer Mahlzeit nimmt. 


2, 

Am vierten Morgen laßt ein Heiner Haufen Meiter 
Sich ziemlich nah’ anf einer Höhe fehn. - 
Es find Araber, ſpricht zu Hüon fein Begleiter, 
Und, aus dem Wege dem rohen Volfe zu gehn, 
Wo möglich, wäre wohl dad Beſte; 
Ich kenne fie als unverfchämte. Säfte. 
- &, ei, wo denfft du hin? erwiedert Siegwing Sohn, 

32o börteft du, dab Franken je geflohn ? 


SB 

. 3. | 

Die Söhne der Wüpfte, magnetifch angezogen 
Bon Hüons Helm, der ihnen im Sonnenglanz’ 
Sntgegen blißt, ald wär’ er ganz 
Karfunfel ımd Rubin, fie kommen mit Pfeil und Bogen, 
Den Säbel gezüdt, in Sturm heran geflogen. 
Ein Mann zu Fuß, ein Mann zu Pferd 
Scheint ihnen Faum des Angriffe werth; 
Allein fie fanden fich betrogen. 
= 4. > 

Der junge Held, bedeckt mit feinem Schild, 
Sprengt unter fie und wirft mit feinem Speere 
Den, der ihr Führer fhien, fo fräftig von der Maͤhre, 
Das ihm ein bintiger Strom aus Mund und Nafe quillt. : 
un ſtürzen alle zumal, des Hauptmanns Fall zu riichen, 
Auf feinen Sieger zu, mit Hauen und mit Stechen; 
Allein von Scherasmin, der ihm den Nüden deckt, 
Wird auf den erften Schlag ein Pocher hingeftredt; 


5.‘ | \ 

Und auf den andern Troß arbeitet unfer Mitter 
Sp unverdroffen los, daß bald ein Zweiter und Dritter 
Den Sattel räumt. Wuf jeden frifhen Zug 
Fliegt hier ein Kopf, und dort ein Arm, den Säbel 
Noch in der Fauſt. Nicht minder raftig ſchlug 
Der Alte zu mit feinem ſchweren Hebel, 
Zu ihrem Mahom fchrein die Heiden fluchend auf, 
Und wer noch fliehen kann, der flieht in vollem Lauf. 


* 


6. 
Das Feld liegt grauenhaft mit Leichen und mit Stuͤmmeln 
Von Noß und Mann bedeckt, die durch einander wimmeln. 
Der Held, ſobald ſein neuer Spießgeſell 
Das beſte Roß, das ſeinen Herrn verloren, 
Nebſt einem guten Schwert ſich aus der Beut' erkoren, 
Spornt ſeinen ſchnaubenden Hengſt und eilet vogelſchnell 
Den Thälern zu, die ſich in unabfehbarn Weiten 
An des Gebirges Fuß vor ihrem Blick verbreiten. 


⸗ 


7. 

Es ſchien ein wohl gebautes Land, 
Mit Baͤcen überall durchſchnitten, 
Die Anger mit Schafen bedeckt, die Auen im Blumengewand', 
Und zwiſchen Palmen die friedlichen Hütten 
Der braunen Bewohner verſtreut, die froh ihr Tagwerk thun, 
In ihrer Armuth reich ſich dünken 
Und, wenn fie hungrig und müd' in Fühlen Schatten ruhn, 
‚Zum rohen bäurifhen Mahl dem Pilger freundlich winken. 

8 | 

Hier läßt der Ritter, da ihn die Sonne zu drücken begann, 
Sich Brod in frifche Milch von einer Hirtin broden, 
Das gute Volk begafft zur Seite, halb erfchroden, 
Wie er im Grafe liegt, den fremden eifernen Mann; 
Allein, da Blid und Ton ihm fehnell ihr Herz gewann, 
So wagen bald Kinder fih hin und fpielen mit feinen Locken, 
Den tapfern Mann ergept ihr traulich frohes Gewühl, 
Er wird mit ihnen Kind und theitt ihr Res Stiel, 
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9. 
ie felig, denft er, wär's in diefen Hütten wohnen! 
Bergebliher Wunſch! Ihn ruft fein Schickſal anderwärts. 
Der Abend winft, Beim Scheiden wallt fein Herz, Ä 
Und, um dem guten Volk dag freundlihe Mahl zu lohnen, 
Wirft Hüon eine Hand voll Bold 
Der Wirthin in den Schoß. Allein die Glücklichen wußten 
Nicht, was es war, und übten das Gaftrecht ohne Sold, 
So. daß die Herren ihr Gold nur wieder nehmen mußten, 


10. 

Nun ritten ſie zu, bis endlich, da der Tag 
Zu daͤmmern begann, ein Wald vor ihnen lag. 
Freund, ſpricht der Paladin zum Alten, 
Mich brennt's wie Feuer, bis ich dem Kaiſer Wort gehalten. 
Den naͤchſten Weg nach Bagdad wollteſt du 
Mich führen? Mir iſt's, ich fey vier Jahre ſchon geritten. 
Der nächfte Weg, verfeht fein Spießgefell, geht mitten 
Durch diefen Wald; allein ich rath' Euch nicht Dazu. 


11. | 

Man fpricht nicht gut von ihm, zum wenigften noch Keiner, 
Der fih. hinein gewagt, kam jemald wieder 'raus. 
hr lächelt? Glaubt mir’, Herr, ein übellauniger Meiner 
Boshafter Kobold Hält in diefem Walde Haus. 
Es wimmelt drin von Füchfen, Hirfhen, Neben, " 
Die Menfchen waren fo.gut, als wir. 
Der Himmel weiß, in welches wilde Thier- 
Wir, ch’ es morgen wird, und umgekleidet Tchen\ 


N 
& 


12. 

Geht nur, erwiedert Siegwins Sohn 
Durch dieſen Wald der Weg nach Babylon, 
So fürcht' ich nichts. — „Herr, laßt auf meinen Knieen 
Euch bitten! Es iſt, bei Gott! mir mehr um Euch als mid: 
"Denn gegen diefen Geift, das glaubt mir ficherlich, 
‚Hilft weder Segenwart noch Fliehen. 
Mit fünf, ſechs Tagen ſpaͤter iſt's gethan; 
Und, ah! Ihr kommt noch ftetd zu früh’ in Bagdad an! 


x 13. 

Wenn du dich fürchteft, fpricht der Nitter, 
So bleibe du! Sch geh, mein Schluß ift feft. 
Das nicht, ruft Scherasmin: der Tod ſchmeckt immer bitte, 
Allein ein Schelm, der feinen Heren verläßt! 
Wenn hr entichloffen feyd, fo folg’ ich ohne Zaudern, 
Und helf' uns Gott und Unfre Frau zu Acqs! 
Wohlan, fpriht Hüon, komm'! und reitet, bleich wie Wach, 
Den Wald hinein. Der Alte folgt mit Schaudern. 


14, 

Kaum war in der Dammerung 
Zwei Hundert Schritte fortgetrottet, 
As links und rechts in vollem Sprung’ 
Ein Heer von Hirfhen und Neben fich ihm entgegen rottel. 
Sie fchienen, mit Thränen im warnenden Blick, 
(Wie Scherasmin, wiewohl bei wenig Kichte 
Bemerken will) aus Mitleid fie zurüd 

au ſcheuchen, als fprähen fe‘ D, Nicht, We auwe Wichte! 


15. 

Nun! mertt Ihr, (flüſtert er zum Ritter) wie es fer? 
And werdet Ihr ein ander Mal mir glauben? 
Trifft's nicht ganz wörtlich ein? Die Thiere, die Ihr fest, 
Die aus Erbarmen ung fo far entgegen fehnauben, 
Sind Menfhen, ſag' ih Euch; und wenn Ihr weiter geht, 
Glaubt mir, fo haben wir den Kobold auf ber Hauben. 
" Sepd nicht fo hart und rennt aus Eigenfinn, 
Trotz eines Freundes Nath, in Ever Unglüd hin! 


16. 

Wie, Alter? fpricht der Held, ich geh mit diefen Schritten 
Nach Bagdad, den Khalif um eine Hand voll Haar 
Aus feinem Bart’ und vier von feinen Bahnen zu bitten, 
" Und du verlangft, ich foll von ungewifler Fahr 
Mich ſchrecken laſſen? Wo iſt dein Sinn geblieben? 
Mer weiß, der Kobold ift vielleicht mein guter Freund, 
Mir diefen wenigſtens iſt's nicht fo ſchlimm gemeint; 
Sieh, wie ſie all' in einem Hui zerſtieben! 


17. 

Indem er's ſagt, ſo ſprengt er auf ſie zu, 
Und Alles weicht wie Luft und iſt im Hui verflogen. 
Herr Hüon und fein Führer zogen 
Nun eine Weile fort in ungeftörter Ruh, 
Stilfhweigend beide. Der Tag war nun gefunfen, 
Und ihren Mohnfaft goß die braune Nacht herab; 
Rings um fie lag fchon Alles ſchlummertrunken, 
Und durdb ben ganzen Wald war's file, wie im Grat. 
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18, 

Zulest Tann länger fih der Alte nicht entbrechen. 
Herr, ſpricht er, för? ih Euch in einem Grillenplan, 
Sp halter mir's zu gut; 's ift eine meiner Schwächen, 
Ich leugn' es nicht; allein im Dunkeln muß ich fprechen, 
Das war fo meine Urt von meiner Kindheit an, 

Es ift fo ftille hier, als fey der große Pan 
Geftorben. Toͤnte nicht der Huffchlag unfrer Pferde, 
Sch glaube, dag man gar den Maulwurf fcharren hörte, 


19. _ 

Ihr denkt, ich fürchte mich; doch ohne Prahlerei, 
(Denn, was ein Menfch auch hat, fo ſind's am Ende Gaben, 
Auch leben Manche noch, die e8 gefehen haben) 

Wo Schwerter Elirren, im Feld’ und im Turnei, 
Mann gegen Mann, auf Stechen oder Hauen, 
Wär's auch im Worhfall zwei und drei 

Arn fünf big ſechs, ich bin dabei! 

Da kann man doch auf feine Knochen tranen, 


20. 

Kurz, hat ein Feind nur Fleiſch und Blut, 

Ich bin ſein Mann! Allein, das muß ich frei geſtehen, 
Um Mitternacht an einem Kirchhof gehen, 
Das Iupft ein wenig mir den Hut. 
Geſetzt, fo einem Geiſt, der querfeld mir begegnet, 
Steht meine Phyfiognomie 
Nicht an: was hilft mir Arm und Degen, veutregris! 
Wenn's unfihtbare Schläg auf meinen Niden regnet? 


— | 21. 
, wie man Erempel bat, 
hm auch den Schädel glatt vom Rumpfe; 
er rollt, ſtehn ſchon an deffen Statt 
Köpfe auf dem Stumpfe. 
foger der Rumpf in vollem Lauf 
e nah und feßt ihn. wieder auf, 
ed nur ein Hut, den ihm der Wind genommen; 
Äh Euch, wie ift fo einem beizufommen ? 


22. 
wie Ihr wißt, fobald der Hahn gefräht, 
it all dem Spuk, der zwifchen eilf und. zwoͤlfen 
In fchleicht, Gefpenfter oder Elfen, 
fie dee Wind davon geweht. 
Geiſt, der hier fein Wefen treiber, 
on ganz .befonderm Schlag’, 
3 Hof, ißt, trinkt und lebt und leibet, 
eins, und geht bei hellem Tag. 


23. 
ine Neugier aufzufchrauben, | 
ein Beſtes gethan, erwiedert Siegwins Sohn: 
ht von Geiftern fo viel und Lügt fo viel davon, 
unfrer Art nicht willen, was fie glauben. 
an unfern Hof ein tief fudirter Mann, 
e und hoch, es wäre gar nichts dran, : 
sfte weiblich los auf alle Geifterfeber; 
ihn der Saplan nur einen Manichaetr. 
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| 24. 
Sie disputirten oft bei einer Flafche Wein, 

Doch, wenn bad leute Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 

Sp mifchten fie fo viel Latein darein, 

Daß unfer erner kaum ein Wort verftehen konnte. 

Da dacht?’ ich oft: Schwast noch fo hoch gelehrt, 

Man weiß doch nichts, ald was man felbft erfährt! 

Ich wollt’, ein Geiſt erwiefe mir die Ehre 

Und fagte mir, was an der Sache wäre 


25. 

Indem fah unier wandernd Paar 
Sich unvermerkt in einem Park befangen, 
Durch den fih hin und her fo viele Wege fchlangen, 
Daß, irre drin zu gehn, faft unvermeidlich wer. 
Der Mond war eben jeht vollwangig aufgegangen, 
Um durd ein trüglich Dunkelklar 
Die Augen, die nach einem Ausweg’ irren, 
Mir falfhen Kichtern zu verwirren. 


26. 
Herr, fagte Scherasmin, hier iſt's drauf angeſehn, 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einz'ge Weg, ſich noch heraus zu finden, 
Iſt — auf gut Glück der Naſe nachzugehn. 
Der Rath (der weiſer iſt, als mancher Klügling meine) 
Fuͤhrt unſre frommen Wandrer bald 
Zum Mittelpunkt, wo ſich der ganze Wald 
In einen großen Stern vereint, 
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M. 
Und in der Ferm’ erbliden fie in Buͤſchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gewebt, 
Sich ſchimmernd in die Luft erhebt. 
Mit Augen, worin fih Luft und Grauen mifchen, 
Und zwifhen Traum und Wachen zweifelhaft 
Schwebt Hüon ſprachlos da und gafft: 
Als plöplich auf die goldnen Thüren flogen, 
Und rolf? ein Wagen daher, den Keoparden zogen. 
28. 
Ein Knäbchen, fchön, wie auf Cytherens Schoß 
Der Liebesgott, ſaß in dem Silberwagen, 
Die Zügel in der Hand. — Da kommt er auf und los, 
Mein befter Herr, ruft Scherasmin mit Jagen, 
Sndem er Hüons Pferd beim Zaume nad fih zieht: 
Wir find verloren! flieht, o, flieht! 
Da kommt der Zwerg! — Wie fchön er ift! fpricht jener — 
„Nur defto fhlimmer! Fort! und wär’ er zehn Mal fchöner.” 


29, 

„Flieht, fag’ ich Euch, fonft iſt's um ung gethan!“ 
Der Nitter ftränbt fih zwar, allein da hilft Fein Sträuben; 
Der Alte jagt im ſchnellſten Flug voran 
Und zieht ihn nach und hört nicht auf zu treiben, 
Zu jagen über Stock und Stein, 
Durch Wald und Buſch und über Zaun und Graben 
Zu feßen, bis fie aus dem Hain’ 
Ins Freie ſich gerettet: haben. 


— 
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30. 

Mit Regen, Sturm und Blitz verfolgt ein Ungewitter 
Die Fliehenden; die fürchterlichſte Nacht 
Verſchlingt den Mond; es donnert, ſaust und kracht 
Rings um ſie her, als ſchlüg's den ganzen Wald in Splitter, 
Kurz, alle Clement?’ im Streit 
Serkimpfen fih mit zügellofem Grimme: 

Doch mitten ans dem Sturm’ ertönt von Seit zu Zeit 
Mit Iiebevollem Ton des Geiftes fanfte Stimme: 


31. 
„Was fliehft du mih? Du fliehft vor deinem Glück 

Vertrau dih mir, fomm’, Hüon, komm zurüd!” 
Herr, wenn Ihr's thut, feyd Ihr verloren, 
Schreit Scherasmin: fort, fort, die Finger in die Ohren, 
Und fprecht fein Wort! Er hat nichts Guts im Sinn! - 
Nun geht's aufs neue los durch Die und Diinn, 
Dom Sturm’ unfaust, vom Regen überfhwenmet, 
Bis eine Kloftermaur die raſchen Reiter hemmet. 


32. | 
Ein neues Abenteur! Der Tag, da dieß gefchah, 
Mar juſt dad Namensfeſt der heil’gen Agatha, 
Der Schüßerin von diefem Jungfernzwinger. 
Nun lag kaum einen Büchſenſchuß 
Davon ein Stift vol wohlgenährter Jünger 
Des heil’gen Abts Antonius; 
Und beide hatten fich in diefen Abendſtunden 


Bu einer Betefahrt frenndnakkarlih verbunien. 


45 
ie kamen juft zuräd, ald, nah’ am Klofterbühl’, 
1 fie Paar und Paar in fhönfter Ordnung wallten, 
Reft des Sturms fie überfiel; | 
‚ Fahnen, Scapulier find toller Winde Spiel, 
teömend dringt die Flut bis in des Schleiers Falten. 
ft ift alle Müh, den Anftand zu erhalten; 
Indacht reißt; mit komiſchem Gewühl 
- Alles Hin und ber in feltfamen Geſtalten. 


3A. 
er wadet, bis ans Knie geſchürzt, 
zdoͤnnchen im Moraſt, dort glitſcht ein Mönch im Saufen, 
wie er fih auf einen Haufen 
Schwefterhen, die vor ihm rennen, flürzt, 
ift er in der Ungft die Domina beim Beine. 
endlich, ald der Sturm fein Aeußerſtes gethan, 
athemlos die ganze Chorgemeine, 
mäßt und wohl befprißt, im Kloftervorhof an. 


35. 
ier war noch Alles voll Getümmel, 
mrch das Thor, das weit geöffnet ftund, 
. Scherasmin fich mitten ind Gewimmel 
Klofterleute ftürzt; denn auf geweihtenm Grund’ 
‚ wie er glaubt, fo ficher ald im Himmel. 
fommt auch Hüon nach; und, wie er gleich den Mund 
nen will, die Freiheit abzubitten, 
teht mit einem Blitz — der Zwerg in ihrer Mitten, 


“ein 


6 
Auf einmal ift der Himmel wolkenleer, 

Und Alles heil und mild und troden, wie vorher. 

Schön, wie im Morgenroth' ein neugeborner Engel, 

- Steht er, gejtüst auf einen Lilienitängel, 

Und um die Schultern hangt ein elfenbeinern Horn. 

Sp ſchön er tft, kommt doch ein unbefanntes Grauen 

Sie Alle an: denn Ernft und ftiller Born 

Woͤlkt ſich um feine Augenbrauen. 


37. 

Er feßt das Horn an feine Lippen an 
Und bläst den lieblichften Ton. Stracks übermannt den yım 
Ein Schwindelgeift; er kann fi Tanzens nicht enthalten, 
Packt eine Nonne ohne Zahn, 
Die vor Begierde ſtirbt, ein Tanzchen mitzumachen, 
Und hüpft und fpringr, als wie ein junger Bod, 
Sp raſch mit ihr herum, dag Schleiertud und Mod 
Weit in die Küfte. wehn zu allgemeinem Lachen. 


38, 

Bald fapt die gleihe Wuth den yanzen Kloſterſtand; 
Ein jeder Büper nimmt ſein Noͤnnchen bei der Sand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind keiner Zucht noch Megel fih bewußt; 
Reichtfert’ger kann Fein Faunentanz fich drehen, 

Der einz'ge Hiton bleibt auf feinen Süßen frehen, 
Siept ihren Sprüngen ya und lad and wiler Bruſt. 


% 
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j 39: 
ya naht fich ihm der fhöne Zwerg und fpricht 
einer Sprach’ ihn an mit ernten Angeficht: 
um entfliehn vor mir, o Hüon von Guyenne? — 
? dur verfiummft? Beim Gott des Himmels, den ich Fenne, 
yorte mir! — Run kehrte die Zuverficht 
zdüons Bruft zurück. Was willft du mein? erwiedert 
Süngling. — Fürchte nichts, fpricht jener; wer das Licht 
t fchenen darf, der. ift mit mir verbrüdert. 


40. 
ich liebte dich von deiner Kindheit an, 

was ih Gutes dir beftimnie, 

feinem Adamskind' hab’ ich es je gerban! 

ı Herz ift rein, dein Wandel ohne Krümme, Ä 
Pflicht und Ehre ruft, fragſt du nicht Fleifch und Blut, 
Glauben an dich ſelbſt, haft in der Prüfung Muth: 
kann mein Schuß dir niemals fehlen, 

n meine Strafgewalt trifft nur befleckte Seelen. 


4t. 
Kar nicht dieß Kloſtervolk ein heuchleriſch Gezücht, 
g' ihr keuſcher Blick, ihr leiſer Bußton nicht 
heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 
ftänden, trotz dem Horn, wie du, auf ihren Füßen. 
, Scherasmin,. für den fein redlich Ange fpricht, 
5 feiner Zunge Frevel büßen. 
Ale tanzen nicht, weil fie der Kitzel ſlicht, 
Armen tanzen, weil ſie müſſen. 
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a2, 
Indem beginnt ein neuer Wirbelwind, 
Den Faunentanz noch ſchneller umyumaälzen; 
Sie fpringen fo hoch und drehn fich fo geſchwind, 
Daß fie in eigner Glut wie Schnee im Thaumind fhmelpn, 
Ind jedes zappelnde Herz bis an die Kehle fchlägt. 
Des Ritters Menfchlichkeit erträgt 
Den Anblick laͤnger nicht; er denkt, ed wäre Schade 
Am all dad junge Blut und. fleht für fie um. &nade.. 
43. 
Der fhöne Zwerg ſchwingt feinen Lilienflab, 
Und ſtracks zerrinnt der dicke Sauberfhwindel; 
Verfteinert ſtehn Saner Antons fette Mündel, 
Und jedes Nönnchen, bleich, ale flieg’ es aus dem Grab’, 
Eilt, Schleier, Nod, und was fih font im Springen 
Verfchoben hat, in Nichtigfeit zu bringen. 
Nur Scherasmin, zu alt für folhen Scherz, . 
Sinkt fraftlos um und glaubt, ihm berfte gleich dag 2m 
44. 
Ach! keicht er, gnäd'ger Herr; was ſagt' ich ECuch? — Nicht 
weiter; 
Freund Scherasmin! fällt ihm der Swerg ing Wort: 
Ich kenne did, als einen wackern GStreiter, | 
Nur läuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort. 
Warım, auf Andrer Wort, fo rafch, mich zu verläftern? 4— 
FI! graulich ſchon von Bart, an Urtheil noch fo jung! | 
Nimm in Gebuld die Feine Süchtigung ! | 
Ibr Anderen, geht vnd birgt für aut mund ne Sähweflen! 





49 


| 45. 

Das Kloſtervolk ſtreicht ſich beſchämt davon. 
Drauf ſpricht der ſchöne Zwerg mit Freundlichkeit zum Alten: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns duͤſtre Falten ? 
Doch, weil bu bieder bift, verzeiht dir: Oberon. 

Komm näher, guter. alter. Soher,. : 

Komm, faſſ' ein Herz zu mir und fuͤrchte feinen Trug! 
Du biſt erſchoͤpft; nimm diefen Becher 

Und leer’ ihn aus auf einen Zug. 


46. 

Mit dieſem Wort reicht ihm der Elfenkoͤnig 
Ein Trinkgeſchirr, von feinem Gold gedreht. 
Der Alte, der mit Noth auf ſeinen Beinen ſteht, 
Stutzt, wie er leer es ſieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geiſt, noch keine Zuverſicht? 
Friſch an den Mund und trink' und zweifle nicht! 
Der gute Mann gehocht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und fieht das Gold fi Auge mit Wein von Langen füllen, 


47. 

Und als er ihn auf einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, als ob mit wolluſtvoller Hitze 
Ein neuer Lebensgeiſt durch alle Adern blitze. 
Er fuͤhlet ſich ſo ſtark und unverſehrt, 
Als wie er: war, da er, in feinen beſten Jahren; 
Mit feinem erſten Herrn zum heil'gen Grab. gefahren. 
Bol Ehrfurcht/ und Vertraun fällt er dem fchönen Zwerg 
Zu Fuß und. ruft: Nun ſteht mein Glaube wie ein. Brral, 


Wırtand, Simmel, Werke, xx 4 





50. 


48. 
Drauf fpricht der Geiſt mit ernftem Blick zum Mitte: 

Mir ift der Auftrag wohl belannt, | 

Momit dich Karl nah Babylon gefanbt. 

Du fiehft, was für ein Ungewitter 

Er dir bereitet hat; fein Groll verlangt dein Blut: 

Allein, was du mit Glauben und mit Muth 

Begonnen haft, das hei ich bir vollenden; 

Da, wadrer Hüon, nimm dieß Horn aus meinen Händen! 


49, - 

Ertönt mit lieblichem Ton von einem fanften Hauch 
Sein ſchneckengleich gewundner Bauch, 
Und drauten dir mit Schwert und Lanzen 
Zehntanfend Mann, fie fangen an zu tanzen 
Und tanzen ohne Raſt im Wirbel, wie du hier 
Ein Beifpiel fahft, bis fie zu Boden fallen: 
Doch, läſſeſt du's mit Macht erfchallen, 
Sp iſt's ein Ruf, und ich erfcheine dir. 


50. | 

Dann fiehft du mich, und wär’ ich taufend Meilen 
Von dir entfernt, zu deinem Beiftand’ eilen. 
Nur fpare folhen Ruf, bis höchite Noth dich dringt. 
Auch diefen Becher nimm, der fih mit Weine füllet, 
Sobald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt;. 
Der Quell verfieget nie, woraus fein Nektar quillet: 
"Doch, bringt ein Schalt ihn an bed Mundes Nand, 
So wird ber Becher Teer und Kür Im in her Hand. 


51 En 


51. 

Herr Hüon nimmt mit Dank die wundervollen Pfaͤnder 
don ſeines neuen Schuͤtzers Huld; 
ud da er ſich des Oſtens Purpurraͤnder 
3ergülden fieht, forfcht er mit Ungeduld 
dach Babylon den fürzeften, der Wege. ’ 
euch hin, fpricht Oberon, nachdem er ihn belehrt; 
nd daß ich nie die Stunde fehen möge, 
a Huͤons Herz durh Schwäche fich entehrt! 


52; 

Nicht daß ich deinem Muth’ und Herzen 
dißtraue! aber, ach! du bift ein Adamskind, 
us weichem Thon geformt und für die Zukunft blind! 
ı oft ift Furze Luft die Quelle langer Schmerzen! 
ergis der Warnung nie, die Oberon dir gab! 
rauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab’, 
3d Hüon fieht aus feinem liebevollen 
surnen Augenpaar zwei heile Perlen rollen. 


53. 

Und wie er Treu' und Pflicht. ihm fhwören will, 
ntfchwunden war der Waldgeift feinem Blicke, 
nd nur ein Lilienduft blieb, wo er ftand, zurüde. 
etroffen, ſprachlos, fteht der junge Ritter ſtill. 
eibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 
us einem fhönen Traum, fich fucht gewiß zu machen, 
b das, was ihn mit folcher Kuft erfüllt, 
zas Wirklichs iſt, ob nur ein nächtlih Bid? 


5% 
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Doch, wenn er auch gezweifelt haͤtte, 
Der Becher und das Horn, das ihm an goldner Kette 
Um ſeine Schultern hing, ließ keinem Zweifel Platz. 
Der Becher ſonderlich dünft dem verjüngten Alten 
Das fchönfte Stück im ganzen Feenfhap’. 
Herr, fpricht er, (im Begriff, den Bügel ihm zu halten) 
Noch einen Zug, dem guten Zwerg zum Dank! = 
Sein Wein, bei: meiner Treu'! iſt echter Goͤttertrank! 


55. 

Und nun, nachdem fie ſich geftärkt zur neuen Reife, 
Ging’s über Berg und Thal, nad) alter Ritter Weiſe, 
Den ganzen Tag; und nur ein CTheil der kurzen Nacht 
Wird unter Bäumen zugebracht. 

So zogen fie, ohn' alles Abenteuer, j 

Vier Tage lang — der Nitter Ihon im Geift 

Zu Babylon, und glüdlich fein Getreuer, 

Daß Siegwind Sohn es ift, dem er zur. Seite reist. 


Varianten. 


Stanje 1. Vers 6. 
In Aeſten buhlt, und Theil u. ſ. w. 


St. 2. V. 6. 
Wenn hoͤrteſt du, daß Franken ie geflohn? 
St. 4. V. 4. 
(a) Daß ihm ein Strom von Blut aus Mund u. ſ. w. 
St. 19. V. 7% 
Ca) An ihrer act, ich bin dabei: 
i St. 20 V. 5. 
Ca) Sept, einen Geiſt, u. ſ. w. 
Sr 21. V.2 


(a) Sch Haw ihm auch den Schaͤdel glatt vom Reibe: 

Er 21. .® 4, 5 
(a) Ein andrer da. Oft rennt, ald wie zum Zeitvertreibe, 
Der Rumpf fogar in vollem Lauf 

ESt. 2. V. 2% 
(a) So iſt's niit al dem Volk, dad u. ſ. w. 
V. 5-7. 
(a) Allein der Spuk, der hier ſein Weſen treibet, 
Iſt Euch ein Geiſt von gam beſonderm Schlag; 
Der Hält Hier offnen Hof, u. ſ. m 
Et. 23. V. 6-8. 

(a) (Der Pfarrer nannt' ihn einen M—anidhäer) 
Der ſchwur, ed wäre gar nichts dran, 
Und fchimpfte weidiich los auf alle Geifterfeher. 

Et. 2 
Ca) Eie zantten oft .fih drum bei einer Flaſche Wein, 
Und wenn dad letzte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
So mifchten fie fo viel Latein und Griechiſch drein, 
Das ich Faum dann und wann ein Wort verfiehen konnte. 
ut, dacht? ich dan, ‚Ihr ſchwatzt wohl fehr gelehrt, 
Allein, man weiß doc nichts, als was man ſelbſt exfähtt, 
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Ich wollte wohl, ein Geiſt erwiefe mir die Ehre 
Und tim’ und fagte mir, was an der Sache wäre, 
St. 28. V. ı 
(es) Ein Knaͤblein, ſchoͤn, als wie auf feiner Mutter Schoß 
V. 7. 
@) — — — — Er iſt fo ſchoͤn, m. ſ. w. 
St. 50.8. 4, 2. 
(a) Indem fie fliehn, verfolgt fie ein Gewitter 
Mit Regen, Eturm und Blitz. — — 
Er 38. V. 2. 
(*) Ein jeder Rollpart nimmt u. ſ. w. 
V. 8-8. 
— — — — Die Schweſtern und die Brüder 
Bergeſſen aller Zucht und Regel ganz und gar. 
Es iR ein wahrer Tanz von Faunen und Mänaden‘ 
Hier, flieht ein Weihel weg, dort volnten runde Waden, 
Auch wohl noch mehr, und Keine wird's gewahr. 


Die folgende Stange iſt in die fpäteren Ausgaben nicht aufgenommen 
worden: 


Der Bitter ganz altein fteht fe auf feinen Füßen, 
Und lacht (wer haͤtt' auch Hier nicht lachen muͤſſen ?) 
Aus voller Bruf, dem Veitstanz zuzuſehn; 
Wie hoch die diden Waͤnſte hüpfen, 
ie flinf die Nonnen daher auf kurzem Graſe ſchluͤpfen, 
Wie ſchnell und fippig ſich die runden Hüfte drehn; 
Kurz, vole, ded Wohlſtands quitt, dem fie aud Zwang gefrößnet, 
Die liebe Natur fi) tummelt, baͤumt und dehnet. 
St 39. V. 4. 
(a) Indeſſen naht ſich ihm u. f. w. 
St. 43. V. 8. 
— — — und glaubt, jetzt berſtet (jetzt berſte) ihm das Herz. 


Er. 53, V. a4a. & 
Nur läuft dein. Kopf manchmal (zuweil) mit deinem Bergen fort. 
St. 15.8. 2, 3 


(3) Drauf fpricht der fchöne Bwerg mit Huld zu Scheradmine: 
Wie? Alter, immer noch ded Nranenub Türe Miene ? 
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Er. 46. V. 5 
Ei, ruft der Zwerg, noch Feine Zuverficht? 
| St. 47. V. 4. 
() Er fuͤhlt ſich wieder ſo friſch, ſo ſtark und unverſehrt, 
Gt. 51. V. 325. 
(a) Und kaum vergülden ſich des Oſtens Purpurraͤnder, 
So forſcht er ſchon, mit edler Ungeduld, 
Bon Oberon den Eiirzefien der Wege. 
St. 54. V. & 
(a) Zumal der Becher dünkt dem neuverjüngten Alten, 


Dritter Gefang. 


1. 

Am fünften, da ihr Weg fih durch Gebirge ftahl, 
Auf einmal fehen fie in einem engen Thal 
Viel reiche Zelten aufgefchlagen 
Und Ritter, mehr ald zwanzig an der Zahl, 
Die gruppenweif umher in Palmenfchatten lagen. 
Sie ruhten, wie e8 fhien, nach ihrem Mittagsmahl’; 
Indeſſen Helm’ und Speer’ an niedern Aeſten hingen, 
Und ihre Pferde frei im Graſe weiden gingen. 


2, 

Kaum wird die ritterliche Schaar 
Der beiden Neifigen noch auf der Höh gewahr, 
So raffen alle von der Erde 
Sich eilends auf aus ihrer Mittagsruh', 
Als ob zum Kampf geblafen werde, 
Das ganze Thal wird reg’ in einem Nu, 
Man zittert hin und her, man läuft den Waffen zu, 
Die Ritter rüften fih, die Auayyen ihre Miete, 


= a”. 


3. 

Laß ſehen, ſpricht mein Held. au Scherasmin, 
Bas dieſe Ritterſchaft, die dem Verdauungswerte 
50 friedlich obzuliegen ſchien, 
sn ſolche Unruh ſetzt. — Wir felber, wie ich merke, 
krwiedert jener: ſeyd auf. Eurer Hut. 
Ste kommen ung in halbem Mond’ entgegen. | 
herr Hüon zieht mit kaltem Blut den Degen, 
Freund, ſpricht er., der ift mir für. allen Schaden gut. 


7. 

Indem tritt aus dem Kreif’ , in feinem Wehrgeſchmeide, 
Sin feiner Maun hervor, grüßt häflich unfee beibe | 
And bittet um Gehör. Mit. Gunft,. Herr Paladin! 

Sin Jeder, fpricht ee, ift hier angehalten worden, 

Wer noch von unſerm Stand’ und Orden 

Seit einem halben Jahr' in diefem Thal' erfchien. 

Nun ſteht's in. Eurer Wahl, ein Speexchen hier zu brechen, 
Wo nicht, fogleih zu thun, warum wir Euch beſprechen. 


d. 
. Und was? fragt Huͤon züchtig. 
Nicht weit von hier, ſpricht jener, mäftet fih 
In einer feten Burg der Rieſe Angulaffer; 
Ein arger Chriftenfeind, ein mahrer Wütherich, 
Wuf ſchoͤne Fraun erpichter, ale win Kaffer, 
Und, was das Schlimmſte ift, Felt gegen Hieb vad Such 
Kraft eines Rings, den er dem Zwerg genommen, 
Aus deſſen Park die Herren hergekommen. 
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6. 
Mein Herr, ih bin ein Prinz vom Berge Libanon. 

Ich harte mich dem Dienft ber Ichönften aller Sqchenen u 

Drei Jahre fonder Minnelohn = 

Verdingt, bevor fie fich fo viele Treu zu frönen 

Erbitten ließ: und wie ih nun als Bräutigam 

Ihr eben jest den Gürtel löfen wollte, 
- Da kam der Wehrwolf, nahm fie untern Arm und a 

Bor meinen Augen weg mit meinem holden Lamm... 


7. 

Faſt ſieben Monde ſind verfloſſen, . 
Seit ich zu ihrem Heil mein Aeußerſtes verſucht: N 
Allein der Eifenthurm , worein er fie verfchloffen, u 
Wehrt mir den Zugang, ihr bie Flucht. 

Das Einz’ge, was von Amors füßer Frucht 

Ich in der langen Beit genoflen, 

‚War, Tage lang von fern’ auf einem Baum zu lauern | 
und hinzuſehn nach den verhaßten Mauern. 


.B. 

Zuweilen bauchte mich fogar, 
Sch fehe fie, in losgebundnem Haar’, 
Am Fenfter ftehn, mit aufgehobnen Armen, 
Als flehte fie zum Himmel um Erbarmen. 
Mir fuhr ein Dolch ins Herz. Und die Bereifung nun 
Trieb mid, feit jenem Tag’, aus bloßer Noth zu thum 
Was Ihr erfahren habt, wie alle diefe Streiter: 
Kurz, ungefochten, Hert, tot hier tin Mitten weiter. 


2 . 

Gelingt ed Euch, was Keinem noch gelang, 
Yus meinem Sattel mich zu heben, 
So feyd Ihr frei und reifer ohne Zwang, 
Wohin Ihr wollt: wo nicht, fo müßt Ihr Euch ergeben, 
Wie diefe Herren bier, mir zu Gebot zu fiehn 
Und keinen Schritt von bier zu gehn, 
Bis wir das Abentenr beftanden 
Und meine Braut erlöst aus Angulafferd Banden. 


10. 

Doch, wenn Ihr etwa lieber ſchwoͤrt, 
In feinen Eiſenthurm geraden Wegs zu dringen 
Und meine Angela allein zurüd zu bringen, 
So habt Ihr freie Wahl und feyd noch Dankes werth. 
Prinz, ſprach der Paladin, was braucht's hier erft zu kieſen? 
Genug, daß Ihr die Ehre mir erwielen! 
Kommt, einen Mitt mit Euch und Eurer ganzen Zahl, 
Vom Vebrigen ein ander Mal! 


11. 

Da fhöne Ritter ſtutzt, doch läßt er ſich's gefallen: 
Sie reiten, die Trompeten ſchallen, 
Und, kurz, Herr Hüon legt mit einem berben Stoß 
Den Prinzen Libanond gar unfanft auf den Schoß 
Der guten alten Mutter Erbe, 
Drauf kommen nach ber Reih die edeln Knechte bran; 
Und ald er ihnen fo wie ihrem Herrn gethan, 
Hebt er fie. wieder auf mit höflicher Geberbe. . 
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ı 1. 

Bei Gott, Herr Mitter, (fpricht, Indem er zu ihm Hinkt, 
Der Sedernprinz) Ihr ſeyd ein feharfer Stecher‘! 

Doch Bafta! Eure Hand! Kommt, weil. der Abend winkt, 
Zum brüderlihen Mahl und zum Verföhnungsbecher. 
Herr Hüon nimmt den Antrag dankbar an: 
Drei Stunden flogen weg mit Trinfen und mit Scheren; 
Und, wie die Ritter ihn fo ſchoͤn und höflich fahn, 
Verziehn fie ihm ihr Rippenweh von Herzen. 

13. 

Jetzt, Tpricht er, liebe Herren und Freunde, da ich euch, 
Was mein war, ehrlich abgewonnen, | 
Sept, follt Ihr wiffen, gehts geraden Weges gleich 
Dem Niefen zu. Ich war's vorhin gefonnen 

Und thu' ed num mit defto größrer Luft, 
Weil einem Biedermann? ein Dienjt damit gefchiehet. 
Drauf danft er, daß fie fich fo viel mit ihm bemühet, 
Und drückt der Reihe nach ſie all' an ſeine Bruſt. 
14. 

Und als ſie ihm zur Burg des ungefchlachten Rieſen 
Durch eisten Foͤhrenwald ben. nächften Weg gewiefen, 
Entlaͤßt er ſie, mit der Verſicherung, 

Sie ſollten bald von ihrer Dame hören. 

Lebt wohl, Ihr Herrn! — „Biel Glücks!“ — Und nun in 
vollem Sprung 

Zum Wald’ hinaus. Kaum roͤthete bie Foͤhren 

Die Morgenſonn', als ihm im blachen Feld' 

Ein ungeheurer Thurm ſich vor die Augen Weit. 


15; Bu 

Aus Eifen ſchien das ganze Merk gegoffen,- 
Und ringsum war's fo fert verſchloſſen, 
Daß nur ein Pfoͤrtchen, kaum zwei Fuß breit, offen fand; 
Und vor bem Pförtchen ftehn, mit Flegeln in der Hand, 
Zwei hochgewaltige metallene Koloffen, 
‚Durch Zauberei belebt, und drefchen unverdroſen 
So hageldicht, daß zwiſchen Schlag und Schlag 
Sich unzerknickt kein Lichtſtrahl drängen mag. 


16. 

Der Paladin bleibt eine Weile ftehen; 
Und, wie er überlegt, was anzufangen fey, 
Laͤßt eine Jungfrau fi an einem Fenfter fehen 
Und winft gar züchtiglich ihn mit der Hand herbei. 
Ei ja! ruft Scherasmin, die Jungfer hat gut: winken: 
Ihr werdet doch kein folher Waghals feyn? ? 
Seht Ihr die Schweizer nicht zur Rechten und zur Linken ? 
Da kommt von Euch Fein Knochen ganz hinein! 


nr 17. 
Doch Häon hielt getren an feiner Ordensregel, 
Dem Satan felder nicht den Rüden zuzudrehn. 
Hier, denkt er, tft kein Rath, als mitten durch die Flegel 
Gerabezu aufs. Pfärtchen los zu gehn. 
Den Degen hoch, die Augen zugefchloffen, 
Stürzt er hinein; und, wohl ihm! ihn verführt 
Sein Glaube nicht; die chernen Koloſſen 
Stehn regungelos, ſobald er fie berührt. 
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, 8. 

Bei Gott, Herr Mitten, Epricht, Indem er zu ihm hinkt, 
Der Cedernprinz) Ihr fend ein fharfer Stecher! 
Doch Baſta! Eure Hand! Kommt, weil der Abend winkt, 
Zum brüderlihen Mahl' und zum Werföhnungsbecher. 
Herr Hüon nimmt den Antrag dankbar an: 

Drei Stunden flogen weg mit Trinfen und mit Scherzen; 
Und, wie die Ritter ihn fo ſchoͤn und höflich fahn, 
Verziehn fie ihm ihr Rippenweh von Herzen. 

13. 

Sept, fpricht er, liebe Herren und Freunde, da ih eu, 
Was mein war, ehrlich abgewonnen, 

Sept, ſollt Ihr willen, gehts geraden Weges gleich 

Dem Niefen zu. Ich war's vorhin gefonnen 

Und thu' es num mit defto größrer Luft, 

Weil einem Biedermann’ ein Dienſt damit gefchiehet. 

Drauf dankt er, daß fie fich fo viel mit ihm bemühet, 

Und drůckt der Reihe nach ſie all' an ſeine Bruſt. 
14. 

Und als fie ihm zur Burg des ungeſchlachten Rieſen 
Durch einen Föhrenwald den. nächſten Weg gewieſen, 
Entlaͤßt er fie, mit der Verſicherung, 

Sie follten bald von ihrer. Dame Hirn. 

Lebt wohl, Ihr Herrn! — „Biel Glücks!“ — Und nun in 
vollem Sprung 

Zum Wald’ hinaus. Kaum röthete bie Führen 

Die Morgenſonn', ala ihm im blachen Feld’ 

Ein ungeheurer Thurm fih vor die Uuanen keit. 


6 
De (TE " 

Aus Eiſen ſchien das ganze Werk. gegoffen,- 
Und ringsum war’s fo feft verſchloſſen, 
Daß nur ein Pfoͤrtchen, kaum zwei Fuß breit, offen ſtand; 
Und vor dem Pfoͤrtchen ſtehn, mit Flegeln in der Hand, 
Zwei hochgewaltige metallene Koloſſen, 

Durch Zauberei belebt, und dreſchen unverdroſen 

So hageldicht, daß zwiſchen Schlag und Schlag 
Eich unzerknickt kein Lichtfteahl drängen mag. 


16. 

Der Paladin bleibt eine Weile ftehen; 
Und, wie er überlegt, was anzufangen fey, 
Laͤßt eine- Jungfrau ſich an einem Fenfter fehen 
Und winkt gar zuͤchtiglich ihn mit der Hand herbei. 
€i ja! ruft: Scherasmin, die Jungfer hat gut winken: 
Ihr werdet doch kein ſolcher Waghals ſeyn? 
Seht Ihr die Schweizer nicht zur Rechten und zur Linken? 
Da kommt von Euch fein Knochen ganz hinein! 


m | 
Doch Häon hielt getren an feiner Drdensregel, 

Dem Satan felder nicht den Rüden zuzudrehn. 

Hier, denkt er, iſt kein Rath, ale mitten durch die Flegel 

Geradezu aufs. Pförtchen los zu gehn. 

Den Degen hoch, die Augen zugeſchloſſen, 

Stürzt er hinein; und, wohl ihm! ihn verführt 

Sein Glaube nicht; die ehernen Koleffen - - 

Stehn regungslos, fobald er fie berührt. 


6° 
18, 
Kaum ift der. Held hinein gegangen, 
Indeſſen Scherasmin im Hof die Pferde halt, 
So eilt die fhöne Magd, den Nitter zu empfangen; 
Mir fhwarzen Haaren, die ihr am Ruͤcken niedberhangen, 
In weißem Atlaßrod, ber bis zur Erbe fällt, 
Und den am leicht bedediten Buſen 
Ein goldned Band zufammen hält, 
Das zierlichfte Model zu Grazien oder Mufen! 


19. 

Was für ein Engel, (fpricht, indem fie feine Hand 
Nur kaum berührt, dad Mädchen füß erröthend) 
Was für ein Engel, Herr, hat Euch mir zugefandt? 
Ich ftand am Fenfter juft, zur heil’gen Jungfrau betend, 
Als Ihr erſchient. Gewiß hat ſie's gethan, 
Und als von ihr geſchickt nimmt Angela Euch an. - 
Bon ihr, die fhon fo oft fih meiner angenommen, 
Zu Hülfe mir gefandt, feyd taufendmal willfommen ! 


20. 

Nur laßt und nicht verziehn; denn jeber Augenblick 
Iſt mir verhaßt, den wir in diefem Kerker weilen. 
Ich komme nicht, fpriht Hüon, fo zu eilen; 
Wo ift der Mief?? — D, ber, verfegt fie, liegt zum id’ 
In tiefem Schlaf, und wohl, daß Ihr ihn fo getroffen; 
Denn, ift er wieder auferwedt, 
Vergebens würden Ihr ihm obzufiegen hoffen, 
Solang der Zauberring an (einem Einar Wett, 
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21.: 
Doch, diefen Ring ihm ficher abzunehmen, 
8 noch gerade Zeit. „Wie fo?” — Der tiefe Schlaf, 
r täglich drei bie vier Mal ibn zu laͤhmen 
d zu betäuben pflegt, ift Fein gemeiner Schlaf. 
will. Euch, weil noch wohl zwei ganze Stunden fehlen, 
3 er erwacht, bie Sache kurz erzählen. 
in Vater, Balazin von Phrygien genannt, 
Herr von Jericho im Paldftinerland, 
22. 0 
Beinah vier Fahre find’s, feit mich Alexis liebte, 
r fchönfte Prinz vom Berge Libanon; 
d wenn ich ihn durch Sprödethun betrübte, 
ı wußte, glaubet mir, mein Herz kein Wort Davon: 
fiel mir ſchwer genug! Doch in den erften Wochen 
tt? ich’8 der heiligen Aleria verfprochen, 
w, wenn ber Prinz drei Jahre keuſch und rein 
ir diente, anders nicht, die Seinige zu feyn, 


23. 
Ganz heimlich ward er mir mit jedem Tage lieber; 
e Pruͤfungszeit war lang’, allein fie ging vorüber! 
» ward ihm angetraut, — und kurz, fehon fahen wir 
8 Brautgemach zufammen ung verfchloflen; 
f einmal flog im Sturm die Kammerthür? 
donnernd auf, der Niefe kam gefchoffen, 
griff mich, floh, und fieben Monde fchier 
nd, feit mich. diefer Thurm gefangen halt, verkoken., 


24. 

Zu willen, ob der Miel? es mir :fo Leicht gemacht, 
Ihm Stürme. ohne Zahl-beftändig. abzuichlagen,. 
Müpt Ihre ihn felber ſehn. Mein. Herr, was: fo ich ſagen 
Stets angefpihten, ſtets den. Sieg davon zu tragen, 
Iſt ſchwer. Einft, da er mich in einer. Mondſcheinsnacht 
(Noch ſchaudert's mich!) aufs Aeußerſte gebracht, 
Fiel ich auf meine. Knie, rief mit gerungnen. Händen 
Die Mutter Gottes an, mir Hülfe zuzuſenden. 


_ 25. 
Die holde Himmelskoͤnigin 

Erhörte mich, die Jungfrau voller Gnaden. 

Getroffen wie vom Blis ſank der Verſucher hin: 

Und lag, unmaͤchtig, mir zu ſchaden, u 

Sechs ganzer Stunden lang. So oft, feit biefen Zeit, 

Er den verhaßten Kampf erneut, 

Erneut das Wunder ſich; ſtracks muß ſein Kroß fic it 

Und nichts vermag ſein Bauberriug Dagegen. | Ä 


2%: 

Dieß war erft heute noch dee Fall; und nach Veriauf 

Der ſechſten Stunde (vier find: ſchon davon vertofen).. 
 Steht.er zu neuem Leben auf, 
So friſch und ſtark, als hatt? ihn nichts betroffen. 
Des Ringes Werk iſt dieß. Solang' ihn der befpäst, | 
Kann ihm am Leben nichts geſchehen. 
Ihr glaubt nicht, was der Ring für Tugenden: beit. 
Allein mas hält Euch, ſeboſt dos rt ehen ? 





Ä 27. 
ys dem Ritter juft wie euch. 
‚nach Angulaffers Ramen, 
vorgeftellt aus Titans rohem Samen, 
Erdenföhnen gleich, 
en Götterfiß zu flürmen, 
pelion zufammt den Wurzeln aus 
ffen, um ihn dem Oſſa aufzuthürmen: 
in Mann von fieben Fuß daraus. 


Ä 3. 
das Goͤtterwerk von Glykon je gefehen, 
Sohn der langen Wundernadt, 
oder nur in Gpypſe nadhgemacht, 
ye feht den Mann leibhaftig vor euch ftehen, 
fhönen Mondſcheinsnacht | 
ngela aufs Aeußerſte gebract. 
vie er lag, von unfern neuern Alten 
te für.ein Bild vom Hercules gehalten. 


2, — 
a Hercules in Ruh’, 
Augias den Marmorfiall gemifter; 
chultert, hoch gebrüftet | 
fer da; auch traf die Kleidung zu. 
ftugt; denn in den Alterthümern 
tärke nicht; und fo, vorm keuſchen Blick 
im Coſtume der Heldenzeit zu ſchimmern, 
ein wahres Heidenſtüͤck. 
um, Werte. XX, R-) 


Nun, flüftert ihm bie Jungfrau, ebler Ritter, 
Was zögert Ihr? Er ichlaft. Den Ring und einen Hie, 
So iſt's gethan! — „Dazu ift mir mein Ruhm zu lieb. 
Ein Feind, der fchlafend liege und nadter als ein Splitter, 
Schlaͤft fiher neben mir: erſt wecken will ich ihn.“ 
So macht Euch wenigſtens zuvor ded Ninges Meifter, 
Spricht fi. Der Nitter naht, den Reif ibm abzuziehn, 
Und macht, unwiſſend, fih zum Oberherrn der Geiſter. 


31. 

Der Ring hat, außer mander Kraft, | 
Die Hüon noch nicht kennt, auch diefe Eigenfchaft, 
An jeden Finger ſtracks fich biegfam anzufügen; 
Klein oder groß, er wird fich dehnen oder fchmiegen, 
Wie's nöthig if. Dec Paladin begafft 
Den wundervollen Reif mit fhaurlihem Vergnügen, 
Faßt drauf des Niefen Arm und fchättelt ihn mit Macht 
So lang’ und ſtark, bie er zuletzt erwacht. 


32. 

Kaum fängt der Riefe fih zu regen an, fo flichet 
Die Tochter Balazind mit einem lauten Schrei’. 
Herr Hüon, feinem Muth’ und Mitterftande treu, 
Bleibt ruhig ftehn. Wie ihn der Heide fiehet, 
Schreit er ihn grimmig an: Wer bift du, Kleiner Wicht, 
Der meinen Morgenichlaf fo tollkuͤhn unterbricht? 
. Dein Köpfchen muß, weil du's von freien Stüden 
Mir vor die Füße legt, did unerträglich iüden ? 
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33. 

Steh? auf und waffne dich, verfebt der Paladin, 
ann, Prahler, foll mein Schwert dir Antwort geben! 
er Himmel fendet mich, zur Strafe dich zu stehn; 
a8 Ende naht von deinem Sündenleben. | 
er Niefe, da er ihn fo reden hört, erfchridt, 
ndem er feinen Ring an Hüons Hand erblidt. 
eh, fpricht er, eh mein Blut beginnt zu fieden, 
ib mir den Ning zurüd und ziehe hin in Trieben. 


34. 

Gh nahm dir nur, was du geftohlen, ab, 
nd dem er angehört, werd’ ich ihn wieder geben, 
pricht Hüon; ich verſchmaͤh' ein fo geſchenktes Leben; 
teh' auf und rüfte dich und komm mit mir herab! — 
Du Hätteft mich im Schlaf’ ermorden fünnen, 
erfeßt der Re’ in immer fanfterm Muth; 
u bift ein Biedermann; mich daurt dein junges Blut, 
ib mir den Ring, den Kopf will ich dir gönnen.” 


35. ' 

Feigherziger, ruft Hüon, ſchaͤme Dich, 
ergebeng bettelft du! Stirb oder, wenn bu Leben 
erbienft, verdien' es ritterlich! 
eBt fpringt der Unhold auf, daß felbft die Mauern beben; 
ein Auge flammet, wie der offne Höllenſchlund, 
ie Nafe ſchnaubt, Dampf fährt aus feinem Mund’; 
e eilt hinweg, ben Panzer anzulegen, 
er undurchdringlich iſt felbft einem Zauberdegen. 


Der Ritter fteigt herab, und ungefaͤumt erfckeint 
Ganz in verlupptem Stahl fein trotzig fihrer Feind, 
Der in der Wuth vergaß, daß vor ded Ringes Blitzen 
Ihn keine Zauberwaffen fchüßen.. 

Allein der erfte Stoß, den Hüond gutes Schwert 

Auf feinen Harniſch führt, gibt ihm die Todeswunde; 
Das Blut fhießt wie ein Strom den Hald empor und mem 
Des Athems Weg in feinem weiten Schlunbe. | 


‚37. 

Er fällt, wie auf der Stirn des Taurus eine Fichte 
Gm Sommer fürgtz der Thurm, dad Feld umher 
Erbebt von feinem Fall’; er fühle fich felbft nicht mehr, 
Sein-ftarrend Auge fchließt auf ewig fih dem Lichte, 

Und den verruchten Geift, von Frevelthaten ſchwer, 
Schon ſchleppen Tenfel ihn zum Tchredlichen Gerichte. 
Der Sieger wifht vom biutbeflerften Stahl 
Das fchwarze Gift und eilt zur Jungfrau in den Se. 


Heil Cu, mein ebler Herr! Ihr Habt mich wohl gerechen, 
Ruft Angela, indem fie fi entzuͤckt 
Zu feinen Füßen wirft, fobatd fre ihn erblickt: 
Und dir, die ihn zum Netter mir geſchickt, 
D Himmelskönigin, ſey ed Mermit verfprschen, 
Der erfte Sohn, mit dem ich in die Wochen 
Einſt fomme, werd’ in klarem dichtem Geld, 
So ſchwer er ift, zum Opfer dir ll 


. 39. 

Herr Huͤon, als er fie gar ehrbar aufgehoben, 
trwiedert ihren Dank mit aller Höflichkeit 
er guten alten Ritterszeit, 
)ie zwar fo fein, wie unfre, nicht gewoben, 
Joch defto derber war und beſſer Farbe hielt. 
)es Ritters Pflicht war; Jungfraun zu befchügen 
md, wenn fein Herz fich gleich. unangemuthet fühlt, 
Iuf jeden Ruf fein Blut für jede zu verfprißen. 

40. 

Die Dame Hatte noch nicht Seit und Ruh genug 
zehabt, den jungen Mann genauer zu erwägen; 
jest, da fie ihn erbat, die Waffen abzulegen, 
regt hätte fie fich gleich mehr Augen wünſchen mögen, 
18 Junons Pfau in feinem Schweife trug, 
50 fehr däucht ihr der Nitter, Zug für Zug, 
3on Kopf zu Fuß, an Bildimg und Geberden, 
In Großheit und an Reiz, der erfte Mann anf Erden. 


41. 

Nicht, daß fie juft mit Jemand ihn verglich, 
der zwifchen ihm und ihrem Herzen ftünde; 
Sans arglos.überlieg fie ihren Augen fi, 

Ind bloßes Sehn ift freilich keine Sünde. 
rein Scrupel ftörte fie in diefer Angenluſt, 
50 fanft fpielt noch um ihre junge Druft 
Der füße Trug; denn, was fie firher machte, 
Bar, daß ihr Herz nicht an Aleris dachte. 


- 


42. 
Ein Glück für dich, unſchuld'ge Angela, 
Daß keiner deiner Blick' in Hüons Buſen Zunder 


Zum Fangen fand. Und freilich war's kein Wunder: 


Denn, kam ihr auch, wie dann und wann geſchah, 
Der ſeinige auf halbem Weg' entgegen, 

So war's ber Blick von einem Haubenkopf'; 

Er hätt’ auf einen Blumentopf, 

Auf ein Tapetenbild nicht Kälter fallen mögen. 


43. 

Ein unbekanntes Was, das ihn wie ein Magnet 
Nach Bagdad zieht, feheint allen feinen Blicken 
Die fcharfe Spise abzufniden 
Und macht, daß jeder Reiz an ihm verloren geht. 
Vergebens ift ihr Wuchs wie eine fhöne Vaſe, 
Bon Amord eigner Hand gedreht; 

Vergebens fchließt Die fanft erhobne Nafe 
Sich an die glatte Stirn’ in ftolger Majeftät; 


44. 


Umfonft hebt ihre Bruft, gleich einem Doppelhügel 


Don frifhem Schnee, um den ein Nebel graut, 
Den dünnen weißen Flor; umfonft ift ihre Haut 
So rein und glatt, ald wie ein Wallerfpiegel, 

Worin im Roſenſchmuck' Aurora ſich befchant: 
Vergebend hat ihr koͤnigliches Siegel 

Die Schönheit jedem Theil fo fichtbar anfgedrüdt, 
Daß ihr Gewand fie weder det noch (mt. 
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45. 

Kurz, Angela mit allen ihren Reizen 
ſt ihm vergebens ſchoͤn und jung; 
nd, ferne nach Verlängerung . 
)er holden Gegenwart zu geizen, 
Bünfcht er mit jeden Uugenbli®’ 
n ihres Braͤut'gams Arm recht herzlich fie zurüd 
nd kann zuletzt fich. nicht entbrechen, 
Ja fie nichts ſagt, ihr ſelbſt davon zu ſprechen. 


46. 

Kamm, dag er ihr dazu Geleit und. Schutz verſprach, 
nd ihre Lippen fih in Dank dafür ergoffen: 
18 ein ®etös von Neifigen und Roſſen 
m Hof der Burg fie plöglich unterbrach. 
schon trampelt’s laut die langen Wendelftiegen 
verauf. Die junge Fran erfhridt — „Wer kann es feyn?“ 
och bald zerfhmilzt ihre Schreden in Vergnügen, 
yenn , ſiehe da! Alexis tritt herein. 


47. 

Ihm war, zwar etwas ſpät, zu Sinne 
heftiegen, daß es ihm nicht allzu rühmlich ſey, 
Benn Hüon feine Braut dem Reden abgewinne, 
indeflen, weit vom Schuß, mit feiner Reiterei 
kr, ihr Gemahl, im Schatten, frant und frei, 
Sein zärtlich Blut mit Palmenwein verdünne: 
Inch konnte ja (wer wird dafür ihm ftehn?) 
der Ritter gar davon mir. feinem Engel gehn. 
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48, 
Demnach fo hatt? er ſtracks, als ihm Teiw Ohr geſungen, 
Mir feiner Nitterfchaft zu Pferde fich geſchwmgen 
Und kam in vollem Trab, falld etwa die Gefahr 
Durch Huͤons Tapferkeit bereitd vorüber war, 
Die Schöne in Empfang zu nehmen, 
Dem fremden Nitter Gottes Lohn 
Zu wünfchen und — ein wenig fich zu fchämen, 
(Denkt ihr) allein er war ein Prinz von Lihanen, 


| ko. 
Herr Hüon, unverhofft des Ummegs überheben, 
Mit Angela zurück ins Palmenthal zu gehn, 

Laͤßt von den ſchoͤnen Herrn ſich in die Wette loben 

Und fühlt ſich juſt dabei ſo gut, als ob man ihn 
Geſcholten hatt’. Und nun, die Wohlthat zu vollenden, 
Wird, durch des Ringes Kraft, von unfichtbaren Handen 
Mir Allem, was den Gaum’ ergekt, 

Ein großer runder Tifch in Ueberfluß befest. 


50. 

Ah, ruft die ſchoͤne Braut, fehler hatt’ ich es vergeffen: 
Herr Ritter, ehe wir zum Effen 
Uns fegen, geht und fchließt mit eiguer Hand geſchwinb 
Des Niefen Harem auf; denn fünfzig Jungfern ind 
Noch außer mir in diefem Thurm verwahret; 
Der ſchönſte Mädchenflor, ein wahres Tulpenbeet! 
Er hatte fie für feinen Mahomed 
.8u Dpfern, denP ich, auigeiporet. 
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’ 51. 
Der Harem thut ſich auf und zeigt, in vollem Putz 

nd buntem lieblihem Gewimmel, 

in wahres Bild von Mahoms luſt'gem Himmel. 

err Hüon läßt die Damen al’ im Schub 

ver fchönen Herrn und ift fchon weit davon geritten, 

ya hinter ihm. noch Alles lärmt und fchnarrt, 

)ie Ehre feiner Gegenwart | 

sich mwenigftens zur Tafel auszubitten. 


52, 

Schon ſchlich, indeh dad Grau in Abendrath zerfloß, 
ver ftille Mond herauf am Horizonte, 
18 Hüon, weil fein Saul nicht länger laufen konnte, 
n einem fohönen Pla zu ruhen fich entfchloß. 
r fieht fih auf der grünen Erde 
dach einem, Lager um, indeſſen für die Pferde 
zein Alter forst. Auf einmal ſteht, ganz nah’, 
in prächtiges Gezelt vor feinen Augen da. 


53, 
Ein reicher Teppich liegt, foweit es fich verbreitet, 
Inf feinem Boden ausgefpreitet, , 


Bit Polftern rings umher belegt, 

)ie, wie befeelt von innerlichen Leben, 

zei jedem Druck fanft blahend fich erheben. 

in Tiſch von Jaſpis, den ein goldner Dreifuß trägt, 
Steht mitten drin, und, was dem. eſſensluſt'gen Magen 
um Göttertifch? ihn macht, das Mahl iſt aufgetragen. 
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54, 
Der Ritter bleibt wie angefroren ftehn, 
Winkt Scherasmin herbei und fragt ihn, was er ſehe! 
O, das iſt leicht, erwiedert der, zu ſehn: | 
Sreund Oberon ift fihtlich in der Nähe. 
Wir hätten ohne ihn die Nacht, 
Anftatt und nun in Schwanenflaum zu fenfen, 
Auf unfrer Mutter Schoß fo fanft nicht zugebracht. 
Das nenn’ ich doch an ſeine Freunde denken! 






55. 

"Kommt, lieber Herr, nach dieſer langen Fahrt 
Schmedt Ruhe füß; laßt hurtig Euch entgürten! 
Ihr feht, der fehöne Zwerg hat keinen Fleiß gefpart, 
Wiewohl im Flug’, uns herrlich zu bewirthen. 
Herr Hüon folgt dem Math. Sie lagern beide fich 
Halb firend um den Tifch und fchmaufen ritterlich; 
Auch wird, beim Sang gasconfcher froher Lieder, 
Der Becher fleipig leer und füllt fih immer wieder. 


56. 
Bald löfet unvermerkt des Schlafed meiche Hand 

Der Nerven fanft erfchlafftes Band. 

Indem erfüllt, wie aus der höchſten Sphäre, 

Die lieblihfte Muſik der Lüfte ſtillen Raum. 

Es tönt, ald ob ringsum auf jedem Baum’ 

Ein jedes Blatt zur Kehle worden wäre, 

Und Mara’d Engelöton, der Zauber aller Seelen 
Erfchallte taufendfad and alten drei Seiten. 


Tun, 
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‘57. 
Anmählich ſank die füße Harmonie, 
ih voll, doch fihmäcer ftetd, herunter bis zum Säufeln 
: fanftften Sommerluft, wenn. faum fich je und je 
Blatt bewegt, und um der Nymphe Knie 
ſtillen Bache fih die Stiberwellen kräufeln. 
Ritter, zwiſchen Schlaf und Wachen, höret fie 
t8 leifer wehn, bis unter ihrem Wiegen 
Sinne unvermerft dem Schlummer unterliegen. 
| 058, | 
Sr fohlief in Einem fort, bis, da der frühe Hahn - 
orend Mofenpferde wittert, 
wunderbarer Traum fein Innerftes erfchüttert. 
ı däucht, er geh’ auf unbefannter Bahn, 
Ufer eines Stroms, durch fehattige Gefilde; 
einmal fteht vor ihm ein göttergleiches Weib, 
großen Ange des Himmels reinfte Milde, 
Kiebe Reiz um ihren ganzen Leib. 


59, 

Was er empfand, ift nicht mit Worten auszudruͤcken, 
der zum erften Mal jent Amord Macht empfand 
athemlos, entgeiftert vor Entzüden, 

n Leben ganz in feinen Blicken, 

Boden eingemurzelt ftand, 
noch zu fehen glaubt, nachdem fie fehon verfchwand 
‚da der füße Wahn zulekt vor ihm zerfließet, 

ts mehr zu febn bie Augen fterbend ſchließet. 





76 


60. 

Betäubt, in fühlbarm Tod, lag er am Ufer da 
In feinem Traum’: als ihn bedünkt, er ſpuͤre, 
Daß eine warme Hand fein flarres Herz berähre. 
Und, wie vom Tod’ erwedt, erhob ex fich und ſah 
Die Schöne abermal zu feiner Seite ftehen, 

Die keiner Sterblichen in feinen Augen gleicht, 
Und drei Mal fhöner, wie ihm daucht 
Und holder, ala er fie. zum erften Mal gefehen. 


61. 

Stillſchweigend fehauten fie einander beide an, 
Mit Blicken, die fich das unendlich ftärker fagten, 
Was ihre Lippen noch nicht auszufprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug’ ein Himmel aufgethan, 
Wo fih in eine See von Liebe | 
Die Seele taucht. Bald wird das. Uebermaß der Luft 
Zum Schmerz’: er finft im Drang der unaufpaitbarn Trick 

In ihren Arm und drückt fein Herz an ihre Bruſt. 


62. 
Er fühlt der Nymphe Herz. an feinem. Buſan fehlagen, 
Der Slüdliche! wie fchnell, wie ftark, wie. warn! 
Und — plößlich hört ed anf zu tagen, 
Auf Ihwarzen Wolfen rollt des Donners Feuerwagen, 
Laut heulend bebt der Stürme wilder. Schwarm; 
Von unfihtbarer Macht wird ſchnell aus feinem Arm’ 
Im Wirbelwind die Nymphe fortgerißen 
Und in die Flut des nahen Stenead eigenen. 


7 


| 08. 

Er Hört ihr aͤngſtlich Schrein; will nach — o Hoͤllenpein! 
nd kann nicht! ſteht, emtfeelt vor Schrecken, 
Starr, wie ein Bild auf einem Leichenftein. 
zergebens ftrebt er , feiht und fiht mit Arm und Bein; 
r glaubt, in Eis bid an den Hals zu ſtecken, 
sieht aus den Wellen fie die Arme bittend ſtrecken 
nd kann nicht fchrein, nicht, wie der Liebe Wuth 
hn fpornt, ihr nach fich ſtürzen in die Flut, 


64. 

Herr! ruft ihm Scherasmin, da er fein banges Schnauben 
erninimt, erwacht, erwacht! ein böfer Traum 
Schnürt Euch die Kehle zu. — Fort, Geijter, macht mir Raum, 
Schreit Hüon, wollt ihr mir auch ihren Schatten rauben? 
Ind wüthend fährt er auf aus feinem Traumgeſicht; 
Noch Elopft, von Todesangſt umfangen, 
Sein ftodend Herz, er flarrt ind Tageslicht 
hinaus, und Falter Schweiß liegt auf den bleihen Wangen. 


a 65. 
Das war ein.fhwerer Traum, ruft ihm der Alte zu: 

Ihr lagt vermuthlich wohl zu lange auf dem Rüden? 

Sin Traum? feufzt Siegwing Sohn mit minder wilden Blicken, 

Das war's! allein ein Traum, der meines Herzens Ruh’ - 

Auf ewig raubt! — „Das wolle Gott verwehren, 

Mein befter Herr!” — Sag mir im Ernfte, (ſpricht 

Der Mitter eruftvoll) glaubit du nicht, 

Daß Träume dann und wann der Zukunft und kelchren? 


4 
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66. 
Man hat Exempel, Here — und wahrlich, feit ich Euch 
- Begleite, leugn' ich nichts, erwiedert ihm der Alte, 
Doch, wenn ich Euch die reine Wahrheit gleich. 
Geſtehen fol, fo fag’ ich frei, ich halte 
Nicht viel von Traumen. Fleifh und Blur 
Hat, wenigftens bei mir, fein Spiel, fo oft ich traume: 
Dieß wußten unfre Alten gut 
Und Ichrten’d ung im wohlbefannten. Neime. 
67. 

Inzwiſchen, wenn Ihr mir den Inhalt Eures Traums 
Vertrautet, koͤnnt' ich Euch vielleicht was Beſſers reimen. 
Das will ich auch, fpricht Hion, ohne Säumen. 

Kaum röthet noch den Wipfel jenes Baumes 

Der Morgenftrahl. Wir haben Zeit zum Werke. 

Nur reihe mir zuvor den Becher ber, 

Damit ich meine Geifter ftärfe: 

Es liegt mir auf der Bruft no immer centnerſchwer. 
68. 

Indeß der wundervolle Becher 

‚Den Bitter labt, fieht ihn der Alte, ſtill, 

As einer an, dem's nicht gefallen will, 

Den wadern Sohn des braven Siegwins ſchwacher, 

Als einem Manne ziemt, zu ſehn. 

Ei, (denkt er bei ſich ſelbſt, kopfſchuͤttelnd) im Erwachen 
Noch ſo viel Werks aus einem Traum zu machen! 

Doch, weil's nun fo it, mag's zum Frühſtück' immer gehn! 


— 


J 
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Varianten. 


Stanze 2. Vers 8. 
) Bler wappnen inter fiy, dort Knappen ihre Bferte, 
St. 5. V. 1 
a8 ſehen, ſpricht der Paladin, 
V. 5 
) So friedfamlich kaum obauliegen ſchlen, 
B. 5. 
rwiedert Scherasmin: ſeyd wohl auf Eurer Hut, 
Er 4. V. 8-8 
— Herr Ritter lobeſam, 
pricht er, wer noch von unſerm Stand' und Orden 
on ungefäihr.zu dieſen Zelten «in dieſe Gegend) kam, 
Wvon und angehalten worden. 
8 Kebt in Eurer Wahl, ein Speerchen bier zu brechen. , 
zo nicht, zu thun, warum u. ſ. w 
St. 8. V. 5 
uf ſchöne Frauen wie ein Kaffer, 
B. 8. 
us deſſen Park die Herrn vermuthlich hergekonimen (kommen) 
St. 6. B. 2-6. 
) Sch Hatte mich dem Dienft der Schönen aller Schoͤnen 
.5) Drei Jahre lang verdingt, und ohne Minnelohn, 
) Bid fie erflehn fich ließ, fo viele Treu zu kroͤnen. 
) Eh fie erbittlich war, fo viele u. ſ. w. 
„») Doch in der Hochzeitdnacht, da Ich ald Bräutigam 
) Ihr gleich den Gürtel loͤſen wollte, 
Et. 7.8. 1 
cchd Monden find nunmehr (bereitd) verfloſſen 
St. 1.8.5 
3eh mir! der eiſerne Thurn (Eifenthurm) u. f. w. 


" %.5, 6 
(a) Das Ein; ge, was ich noch von Amors füßer Frucht 
(db) Dad Einzige, wad Id) von Amord u. ſ. w. 
In Diefer u. ſ. w. 

et, 9. V. 5-7 

(a) — — — mir zu Gebot zu leben 
Und nicht von hier zu gehn, ſolang 
Did wir u. ſ. w 


St. 13. V. 2 
(a) Was mein war ohnedleß, fo vedlich abgewonnen, 
St. 13.95 
Me, ihr Perrn! u. ſ. w. 
V. 8, 
(a) Ein ungeheurer Thurn von ferne dar ſich Aellt, 
Er. 5.8. 85. 


() Eich unzerknickt fogar kein Lichtſtrahl u. ſ. w. 
&t. 16. V. 8,5 
(a) Die winkt gar zuͤchtiglich u. ſ. w. 
Mein Treu! ruft Scheradmin, u. ſ. w. 
V. 7. 
Seht Ihr die Schweizer nicht mit ihren fangen Zinfen ? 
et. 17. V. 2 
(a) Dem Satan felber nie den Rüden zuzudrehn. 
Hier, denkt er, Hilft fonft nichts, ald mitten u. ſ. w. 
et. 8.95 ı 
(a) Sm langen weißen Rock u. ſ. w. 
Et. 21. V. 1,2 
(a) Jedoch, den Ring ihm fiber abzunehmen, 
(a. db) Iſi's juft noch Zeit, „Wie fo?" — Der Schlaf, 


. er 22. B. 5, 
(a) Und wenn ihm, vele er fast, mein Sproͤdethun betrühte, 
St. 24. B. 7. 


Fiel ich auf meine Knie und rief mit wunden Händen 


St. 25. V. 5. 
(a) Schd Stunden lang betaͤubt u. ſ. w. 
St. 27. B. 6. 
(de) Den hohen Pelion mis ſammt den Murten u, ‘ w. 


81. 


a. 28. 8. 5-7. 
Der Mann, der in der Mondſcheindnacht 
8 arme Kind fo Ind Gedräng gebracht. 
wie er lag, hätt’ ihn von unſern neuern Alten 
\ St. 29. V. 7. 
— — Sm Gewand der rohen Natur zu ſchimmern, 
St. 33. B. 7, 8. 
>. fpricht er, mir den Ring zurüde i 
> geh’ im Frieden, Beh” und dank' es Deinem Städt. 
St. 53. V. 2—8 
> dem er angehört, werd’ ich ihn wieder ſchaffen, 
Tide Siegwins Sohn: du, hole deine Waffen 
D züfte dich und komm’ herab! 
DB. 6 
Tfept der Ref mit immer fanitern Muth; 
St. 35.8.5, 6. 
In Auge glüht (flammt) als wie der Höllenfchlund, 
e Naſe ſchnaubet Zorn, Dampf u. f. w. 
St. 35.8. 5,6 
ein beim erften Stoß, u. f. w. 
— — vergeht ihm fon dad Lachen; 


V. 8. 
es Athems Weg in feinem weiten Rachen, 
Et 88. B. 8. 
30 Simmeldkönigin, ſey's ſei rlich Hier verſprochen, 
Et. 89. V. 1,8 


id wenn ex gleich nicht mehr für die als jene fühlt, 
ein Blut beim erften Ruf für jede zu verfprigen, 
St. 22.8. 8. 
» Auf ein Tapetenbild, gleich wichtig fallen mögen. 
| et. 88,8. 17. 
ıf Gottes Boden nicht fo fünftlich zugebracht, 
Et. 68. 2 
— Laßt hurtig und entgürten; 
St. 86. B. 2. 
Der ſanft erſchlafften Nerven Vand. 
et. 57. V. 3. 
n ſtillen Bach fh kaum bie Silberwellen krauleln. 


ZBirtanb, ſamniti. Werke. XX. 


— 


4.8.8» 
(a) Ihm diucht', er ging auf unbebaunter Bahn, 
S. 65. V. 8 
— — zu Ihr fih fliegen in die Flut. 
©t. 65. V. 5. 
(a) — — — dad weile Gott verhuͤten, 
B. 8. 
(a) Daß Traͤum' und dann und warm, wind Eüuftig Kt, entbieten? 
St. 68. B. 2. 
(a) Den Ritter labt, ſieht ihn der Alte, maͤuschenſtill, 


Pierter Gefang. 


1. 

Der Paladin beginnt nım feine Traumgefchickte, 
Wie folget: Was du auch, mein guter Scherasmin, 
Von dem, wad ich dir jeßt berichte, 
Im Herzen denken magft, ſo iſt's doch kein Gedichte, * 
Daß ich, Gott ſey ed Dank! noch ſtets an Leib und Sins, 
So wie du hier mich ſiehſt, ein reiner Juͤngling bin. 
Nie hat vor dieſem Tag' in meinem ganzen Leben 
Mein unbefangnes Herz der Liebe Raum gegeben. 


2. 

Es waren zwar der ſchoͤnen Jungfraun viel 
An meiner Mutter Hof, und an Gelegenheiten, 
Die einen Knaben leicht zur Tandelei verleiten, 
Gebrach es nicht, zumal beim Pfänderfpiel: 
Da gab's wohl manchmal auch ein Strumpfband aufzulöfen; 
Allein der ſchoͤnſte Fuß lieg meine Phantafei 
In flolger Muh’; und waͤr's Genevrens Fuß geweſen, 
Es war ein Sup, mehr dacht? ich nicht dabei. 


un 


en “ h 


“ 3. Ä 

Daß ich von Kindheit an fo viele offne Buſen 
Und bloße Schultern fah, mocht' auch mit Urfach ſeyn. 
Gewohnheit gleicht in diefem Stüd Meduſen, 
Und für das Schönfte ſelbſt verkehrt fie und in Stein. 
Allein was half mir's, frei geblieben 
Su fepn bis in mein zweimal zehntes Jahr? 
Auch meine Stunde fam!. Ach, Freund! mein Schiefal war, 
Im Traum zum erfien Mal zu lieben. 


. 4, 
Ya, Scherasmin, nun hab’ ich fie gefehn, 

Sie, von den Sternen mir zur Siegerin erforen; 

Geſehen hab’ ich fie und, ohne Widerftehn, | 

Beim’ erften Blick mein Herz an fie verloren. 

Du fprichft, e8 war ein Traum? Nein, Mann! ein Hirngefpenf 

Kann nicht fo tiefe Spuren graben! 

Und wenn du taufendmal mich einen Thoren nennft, 

Sie lebt, ich hatte fie und muß fie wieder haben. 


5. 

O, hätteft du den Holden Engel doch 
Geſehn, wie ih! — Zwar, wenn ich malen könnte, 
Ich ftellte fie dir hin, fo glühend, wie fie noch 
Vor meiner Stirne ſchwebt, und bin gewiß, fie.brennte 
‚Dein altes Herz zu einer Kohle aus. 
D, daß nur etwas mir geblieben wär, dag Leben 
Don ihr empfing! ah! nur der Blumenſtrauß 
An ihrer Bruft! was wollt id war tum gehen! 


* 
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85 , 
6. 
Den? dir ein Weib im reinften Jugendlicht, 

Nach einem Urbild von dort oben 

Aus Nofenglut und Lilienfchnee gewoben; 

Sid ihrem Bau das feinfte Gleichgewicht ; 

Ein ſtilles Lächeln fchweb’ auf ihrem Angefiht?, 

And jeder Reiz, von Majeftät erhoben, 

Erweck' und fchrede zugleich die lüfterne Begier: 

DenP Alles und du haft den Schatten kaum von ihr! 


7. 

Und nun ſanft angelockt von ihren füßen Blicken, 
Dieb holde Weib, das nur die Luftgeftalt 
Bon einem Engel fohien, an meine Bruft zu drüden, 5 
Zu fühlen, wie ihr Herz in meines überwallt, 
Iſt's möglich, daß ich vor Entzüden 
Nicht gar verging? — Nun komm’ und ſprich mir kalt, 
Es war ein Traum! Wie fchal, wie leer und todt ift neben 
So einem Traum mein vorigs ganzes Leben! 


8. 

Noch einmal, Scherasmin, ed war Fein Schattenfpiel,. 
- Im Siß der Phantaſie aus Weindunft ausgegohren!. 
Ein unbetrrüglihes Gefühl 
Sagt mir, fie lebt, fie ift für mich geboren. 
Vielleicht war's Dberon, der fie erfcheinen ließ. 
Iſt's Wahn: o, Ta ihn mir! die Täufchung ift fo fü! 
Doch, nichts von Wahn! Kann fol ein Traum betrügen, 
D, fo iſt Wed Wahn, fo Kann die Wahrheit \ügen\ 

N‘ 
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9. 
Der Alte wiegt ſein zweifelreiches Haupt, 
Wie wenn man euch ein Wunderding erzaͤhlet, 
Wovon ihr nichts im Herzen glaubt, 
Wiewohl euch Grund es wegzuleugnen fehlet. 
Was denkſt du ? fragt der Ritter. — Das iſt's juſt, 
Was mich verlegen macht, verſetzt der Unverliebte: 
Ich hätte freilich wohl zu manchem Einwurf Luſt; 
Allein was haͤlf's am End’, als daß ich Euch betruͤbte? 


10. 
Nur, vor der Hand, weil Euer fürftlih Wort 
Euch einmal gegen Karl verbindet, 

- Sa, dacht? ich, festen wir den Zug nach Bagdad fort: 
Vielleicht, daß unterwegs der Zauber wieder fehwindet; 
Vielleicht, dag Oberon dabei fein Beftes thut, 

Und unverſehens fih die Traumprinzefin findet. 
Inzwiſchen, lieber Herr, thut Euch die Hoffnung gut, 
So hofft! Man macht dabei zum mindften rothed Blut. 


11. 
Weil dieß der Knappe fpricht, ſteht mit geſenkter Stirne 
5 Der Ritter da; denn plößlich hatte ſich = 
In feinem liebeskranken Hirne " 
Die Scene umgekehrt. Ach, fpricht er , täufche mid 
Nicht auch. mit falfchem Troft! Seindfelige Geftirne 
Sind über mir. Was kann ich hoffen? fprich! 
Der Sturm, der fie von meiner Bruſt geriffen, 
Laßt, leider, mich zu viel von meinen Sureit widen. 


d 
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12, 

Entriffen ward fie mir! Non ſtreckt fie aus der Flut 
Die Arme gegen mich — noch ſtockt vor Angſt mein Blut — 
Und, ach! wie an den Grund mit Ketten 
Geſchmidet, ftand ich da, unmächtig, fie zu retten! 

Das war im Traum, fpriht Scherasmin: wofür 
Euch ohne Noth mit fchwarzer Ahnung gramen? 
Ein Traum läßt nie von Art. Das Befte, ylaubet mir,  - 
Iſt's, fih daraus nur, was und freut, zu nehmen. 
13, 

Daß Euch im Traum’ ein wohl gewogner Geift 
Die Fünft’ge Königin von Eurem Herzen weist, . 

Das Bat er gut gemacht! So etwas laͤßt fih glauben, 
Und kurz, wir nehmen’s nun für bare Wahrheit am, 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und Kup, die hat der Traum hinzu gethan. 
Mir felbit ift oft in meinen jüngern Sahren, 

Wenn mich der Alp gedrüdt, dergleichen widerfahren. 


14. Ä 
Da, zum Erempel, läuft ein fchwarzer Zottelbaͤr, 

Indem ich wandeln geh, der Himmel weiß woher, 

Mir in den Weg; ich greiP im Schreden nach dem Degen o 

Und zieh? und zieh? — umfonft! Ein ploͤtzlich Unvermögen 

Stridt jede Sehne mir in allen Gliedern los; 

Zufehens wird der Bär noch fiebenmal fo groß, 

Sperrt einen Rachen auf, fo gräßlih wie die Hölle; 

Ich flieh’ und ängſt'ge mich und kann nicht von der St, 
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Ein ander Mal, wenn Ihe von einem Abendſchmaus 
Nach, Haus zu gehen träumt, bei einem altew Gaden 
Vorbei; auf. einmal knarrt ein Heiner Senfterladen, 

Und eine Nafe gudt heraus, 

So lang’ ald Euer Arm. Ihr fucht, halb ſtarr vor Schreden, 
Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten ftehn 

Gefpenfter da, die ind Geficht Euch fehn 

Und feur’ge Zungen weit aus langen Hälſen reden. 


16. 

Ihr drüdt in Todesangſt Euch feitwärts an die Wand, 
Die gegenüber ſteht — und eine dürre Hand | 
Faͤhrt durch ein rundes Loch Euch eistalt übern Rüden 
Und fucht an Euch herum, Euch da und dort zu zwiden. 
Ein jedes Haar auf Eurem Kopfe kehrt 
Die Spig’ empor, zur Flucht ift jeder Weg verwehrt, 
Die Saffe wird zufehens immer enger, 

Stets froftiger die Hand, die Nafe immer länger. 


17. 
Dergleichen, wie gefagt, begegnet oft und viel; 

Allein am End’ iſt's doch ein bloßes Poſſenſpiel, 

Das Nachtgefpenfter fih in unferm Schädel machen; 
Die Naſe fammt der Angft verfchwinder im Erwachen. 
Ich dicht’ au Eurem Platz dem Ding nicht weiter nad 
Und hielte mich an dad, was mir der Swerg verfprac. 
Friſch auf! Mir ahnet was! Es müßte übel enden, 
Benn wir bie Dame nit in VBagdod wiederfänden. 


16, 
Bei diefem Worte fnringt der Ritter, angemweht 
zon frifhem Muth’, empor, ald hätt?’ ihm nichts getraͤumet. 
yer Morgenluft entgegen wiehernd, fteht 
sein Renner fchon gefattelt und gezäumet. 
r fhwingt fih auf, und wie er aus dem Feld 
urüde ſchaut, verſchwunden ift das Zelt: 
in einem Win® erhob ſich's aus dem Rafen, -- ' 
n einem Wink war Alles weggeblafen. - 


19, 

Sie zogen nun dem Kauf des hohen Euphrats nach, 
zon Palmen und Gebüfh vorm Sonnenſtrahl geborgen, 
Yurchs fhönfte Land der Welt, ftillfchweigend, keiner fprach 
Hin Wort, wiewohl’3 an Stoff zum Neben nicht gebrach; 
denn jeder war vertieft in andre Sorgen. 
ie reine Luft, der angenehme Morgen, 
der Vögel Luftgefang, des Stromes ftiller Kauf 
Bert beider Phantafie aus leifen Schlummer auf. 


20. 

Der Ritter ſieht in ihrem Zauberſpiegel 
Nichts fehenswerth, als das geliebte Bild. 
Fr malt die Göttin ſich auf feinen blanken Schild, 
erklimmt auf ihrer Spur des Taurus fchroffiten Hügel, 
Steigt, fie erfragend, bis in Merlind furchtbars Grab, - . 
Befämpft die Niefen und die Drachen, “ 
Die um das Schloß, worin fie fhmachtet, wachen, 
Ind Fämpfte fie der ganzen Hölle ab. 


21. 

Indeſſen er, in 'eingebildeter Wonne, 
Die fchwer errungne Bruft.an feinen Buſen drüdt, 
Sieht unvermerft and Ufer der Garonne, | 
Wo er als Kind den erften Strauß gepflüdt, 
Bon Euphrat3 Ufern weg der Alte fich verzüdt. 
Nein, denkt er, nirgends fcheint doch unfers Herrgottd Sonne 
So mid, ald da, wo fie zuerjt mir fchien, 
So lachend Feine Flur, fo frifch fein andres Grün! 


22. 
Du Heiner Ort, wo ich das erfte Kicht gefogen, 


Den erſten Schmerz, die erfte Luft empfand, ' 


Sey immerhin unſcheinbar, unbefaunt, 

Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fühlt überall nach dir fich heimlich hingezogen, 
Fühlt felbft im Paradies fih doch aus dir verbannt; 
O, möchte wenigftend mich nicht die Ahnung trügen, 
Bei meinen Vätern einft in deinem Schoß zu liegen! 


23. 

Sn ſolcher Traͤumerei fehwind’t unvermerkt der Raum, 
Der fie von Bagdad trennt, bis jetzt die Mittagshitze 
In einen Wald fie treibt, der vor der Glut fie range. 
Noch ruhten fie um einen alten Baum, 

» 280 dichtes Moos fich fhwellt zum weichen Siße, 
Und Oberons Pokal erfrifcht den trodnen Saum; 
Als, eben da er fih zum dritten Male füller, 
Ein gräßliches Sefchrer in ihre Ihren krüller, 
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| 24. 
Sie fpringen auf. Der Ritter faßt fein Schwert 
fleugt dahin, woher die Zetertöne fchallen! 
fich?! ein Saracen zu Pferd, 
einem Köwen angefallen, 
ıpft aus Verzweiflung noch, erfchöpft an araft und mu, 
matter Fauſt. Schon taumelt halb zerriffen 
1 Roß und wälzt mit ihm in einem Strom von Hut 
um und hat vor Angft die Stange durchgebiffen. 


25. 
Srimmfchnaubend ftürzt der Loͤw' auf feinen Gegner los, 
jedem Blick fchießt eine Fenerflamme. | 
em fährt Hüons Stahl ihm feitwärtd in die Wamme. 
Thiere Fürft, den folch ein Gruß verdroß, 
iedert ihn mit einer langen Schramme, 
) der des Nitterd Blut aus taufend Quellen floß: 
P Angulafferd Ring nicht über ihm gewaltet, 
hätt’ auf einen Zug der Löw' entzwei gefpaltet. 


-26. 
Herr Hüon vafft, was er an Kraft vermag, 
immen (denn fein Tod blikt aus des Löwen Blicke) 
ſtößt ſein kurzes Schwert mit Macht ihm ind Genicke. 
gebens ſchwingt ſich noch der Schweif zu einem Schlag, 
ı den, wofern der Ritter nicht zurücke 
prungen wär’, er halb zerfchmettert lag; 
gebens dräuet noch die fürchterlihe Tape; 
Streih von Scherasmin erlegt ihn auf dem More. 
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21. 

Der Saracen (ben reichen Steinen nad, 
Die hoch auf feinem Turban blitzen, 
Ein Mann von Wichtigkeit) ſchien noch vor Angft zu —* 
Die Ritter führen ihn am Arme ganz gemach 
Den Bäumen zu, in dern Schirm fie lagen; 
Man richt zur Stärkung ihm ben goldnen Becher dar, 
Und auf Arabifch fpricht der Alte: Herr, fürwahr, 
Ihr habt dem Gott der Chriften Dank zu fagen! 


28. 

Mit fhelem Auge nimmt der Heid’ aus Huͤons Hand 
Den Becher voll, und wie er an der Lippen Rand 
Ihn bringt, verfiegt ber Wein, und glübend wird ber Beer 
"Sn feiner Fauft, der innern Schalkheit Nächer ! 
Er fchleudert ihn laut brüllend weit von ſich 
Und ſtampft und tobt und läftert fürchterlich. 
Herr Hüon, dem. ed graut, ihm zuzuhören, 
Sieht fein geweihtes Schwert‘, den Heiden zu — befehren. . 


29. 
Allein der Schalt, der übermannt fich halt, 

Hat keine Luft, zur Gegenwehr zu ftehen; 
Wie ein gejagter Strauß läuft er ins nahe Feld, 
Wo beide Pferd’ im Grafe weiden gehen. 
; Riſch ſchwingt er fih auf Hüons Klepper, faßt 

Ihn bei der Maͤhn', und mit verhängten Sügeln - 
Mennt er davon, in folher Angft und Haft, 

8 fAß’ er zwiſchen Sturmnhättadn. 


Ir 
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30. 
nteür war freilich ärgerlich; 

half's, dem Leder nachzulaufen? 

war ein Ding, das einem Maulthier glich, 
Dorf um wenig Geld zu Faufen. | 
hier, durchlichtiger ale Glas, 

ı belebt genug, big Bagdad auszureichen 

8 dem Alten noch auf deſſen Nüdgrat baß, 
Herrn zu Fuße nachzukeichen. 


31. 
n beide nun nach dem gewünſchten Port 
hen Zug, fo gut fie konnten, fort. 
nwagen fchwebt fhon an des Himmels Gränzen, 
fehen fie, von fern’ im weiten Char, 
Thürmen ohne Zahl, 
Königin im Abendfhimmer glänzen 
ein. Paradies von ewig frifhem Grün, 
ı Strom bed fchnellen Tigers fliehn. 


32. 
ıderfam Gemiſch von Schrecken und Entzüden, 
hnungen und ‚fremde Schauer drüden " 
8 Herz, da ihm der Schauplag auf fich thut, 
ein Wort und angeflammter Muth, 

Gebot, ihn treibt, ein Wagſtück zu beitehen 
noͤglich ift, ein beffer Ziel zu fehen, 

Tod. Gewiß war immer die Gefahr; 

fie nie fo groß, ald da fie nahe war: 
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3. 

Er fieht mit ihren golden Siunen, 
Gleich einer Goͤtterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Ber Emirn Burg, den Thren, der Aſien zittern macht, 
Und fpricht zu fih: Und du, was gehft du zus beginnen? 
Er ftust. Doc bald ſtaͤrkt wieder feine Sinnen 
Des Glaubens Muth, der ihn fo weit gebracht, 
Und eine Stimme feheint ihm leife zuzuwehen, 
Er werde, die er liebt, in jenen Mauern ſehen. 


Auf, ruft er, Scherasmin, ſpann' alle Segel auf! 
Du fiehft das Ziel von meinen langen Lauf; 
Wir mäflen Bagdad noch vor dunkler Nacht erreichen. 
Nun geht's im ſchaͤrfſten Trott, daß Roß und Neites keichen. 
Der Knapp gießt feinem Thier mitleibig etwas Wein 
Aus Dberond Becher auf Be Zunge: 
Da, fpricht er, trink, du guser treuer Junge, 
Der Becher trocknet nicht für. deines gleichen..ein. 


3. 

Er hatte Recht. Kaum fange des Maulthiers Zunge 
So lechzend, als ein ausgebrannter Stein, 
Den füßen Thau des Zaubergeldes ein, 
So ſchießt mit allbelebendem Schwunge 
Ein Feuerftrom durch Adern und Gebein;. 
Von nener Kraft geſpannt, erfrifht an Herz und Lunge, 
Laͤuft's, einem Windſpiel gleich, mit ihm davon, 
Und ch der Tag exrliiät, Kid de in Babelan. 


SR: 


36. 
Noch treten fie in feinen erſeen Gaffen 
undig in der Dimmrung hin und. her, 
Fremde, die fi bloß von: Zufall, leiten lalen: 
kam des Wegs von ungefähr 
ihrem Stab’ ein Muͤtterchen gegangen, 4 
t grauem Haar’ und längfi verwellten Wangen. 
. Mutter, ſeyd fo gut, ſchreit Scherasmin fie au, 
weiſet uns den Weg zu einem Han. 


| 37. 
Die Alte bleibt, gejtüst auf ihre Krücke, ſtehen 
) hebt ihr wantend Haupt, die Fremden anzuſehen. 
er Srembling, fpricht fie drauf, von bier iſt's ziemlich weit 
n nachſten Han; doch, wenn Ihr müde ſeyd, .: 
, wenig Euch genügt, fo kommt in meine Hütte; 

jteht Euch Mitch und Brod und eine gute Schütte 
n frifhem Stroh zu Dienft, nnd Gras für Euer Vieh; 
ruhet aus und zieht dann weiter morgen fruͤh. 

38, 

Mit großem. Dank für ihe gaſtfreundliches Erbieten 
gt Hüon nah. Ihm daucht Fein Lager ſchlecht, 
» Freundlichkeit und Treu der offnen Thuͤre hüten. 
e nee Baucid macht in Eil die Streu zurecht, | 
rft Quendel und Drangeblüthen - 
8 ihrem Särtchen drauf, trägt fette Milch voll Sum 
d faft’ge Pfirfhen auf und Feigen, frifh vom Baum, 
klagend, daß ihr jüngft die Mandeln wit gerieraen. 


39. 
Dem. Fürften dänkt, ex hab’ in feiner Lebenszeit - 
©- Nie fo vergnüglih Mahl gehalten. . 
Was der Bewirthung fehlt, erfept der guten Alten 
Vertrauliche Geſchwaͤtzigkeit. 
Die Herren, fpricht fie, Tonnen eben 
Zu einem. großen Felt. — „Wie fo?" — Ihr wißt es nt 
Es ift das Einz'ge doch, was man in Bagdad fpricht; 
Die Tochter unferd Herrn wird morgen ausgegeben. 


40. 

„Des Sultand Tochter? Und an wen?“ 
Der Bräutigam ift einer von den Neffen 
Des Sultans, Fürfs der Drufen, reich und fchön, 
Und auf dem Schachbrett foll ihn keiner übertreffen; 
Mit einem Wort’, ein Prinz, den alle Welt - 
Der fehönen Rezia volllommen würdig hält. 
Umd doch — geſagt im engeften Vertrauen — 
Sie ließe lieber fih mit einem Lindwurm trauen. - 


41. 
Das nenn’ ich wunderlich, verfegt der Paladin, 

Ihr werdet's uns fo leicht nicht glauben machen. 
Ich ſag' es noch einmal, eh die Prinzeffin ihn 

So nahe kommen läßt, umarmt fie einen Draden, 
Da bleibt's dabei! — Mir ift von langer Hand 
Das Wie und Wann der Sache wohl bekannt. 
Zwar hab’ ich reinen Mund gar hoch verfprechen müllen; 
Doch, gebt mir Eure: Hand, fo We Sur Mies wien. 
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Orzsppe,, m *7 

2. Tarrm,. : 
vundert Euch vielleicht, wie eine Fra { ac 


ı Dingen fommt, die felbft dem Fürften 
n find und fonften männiglich? 

: denn, ich bin die Mutter von der Amme 

ıen Rezia, bei der fie Alles gilt, 

fhon fechzehn volle Fahre 

ı find, feit Fatme fie geftillt; | 
ft Ihr leicht, woher ich manchmal was erfahre. 


43. 
n weiß, daß ſchon feit Jahren der Khalif, 
» Tochter ftolz, nicht felten 
a, die er gab, fie mit zur Tafel rief, 
er Männer viel fih ihr vor Augen ſtellten. 
ich das weiß Stadt und Land, 
er je vor ihr befonders Gnade fand: 
n fie weniger mit mädchenhaftem Grauen 
Verachtung anzuſchauen. 


44, 
effen ward geglaubt, fie könne Babelan 
t der Prinz, den fih zum Tochtermann 
Itan auserwählt) vor allen andern leiden. 
aß beim Kommen oder Scheiden 
cz ihre höher fchlug; ihn nicht mit Fleiß zu meiden, 
hl dad Höchſte, was er über fie gewann: 
e war doch fonft für Niemand eingenommen, 
e, dachte man, wird nad) der Hochzeit tommen. 
‚ Admmtt, Werte. XX. q 
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45. 

„Jedoch, feit einem Swifchenraum 
Von wenig Mochen, hat fi Alles umgefehret. 
Seitdem kann Rezia den armen Prinzen faum 
Vor Augen ſehn. Ihr ganzes Herz empörer 
Sich, wenn fie nur von Hochzeit reden höret; 
Und was unglaublich ift, fo hat ein bloßer Traum 
Die Schuld daran.” — Ein Traum? ruft Hüon ganz in Feuer; 
Ein Traum? ruft Scherasmin, welch feltfan Abenteuer! 


4 


46. 

Ihr traumte, fährt die Alte fort, 
Sie werd’ in Nehgeftalt an einem wilden Ort 
Don Babelan gejagt. Sie lief, von zwanzig Hunden 
Verfolgt, in Todesangft herab von einem Berg’; 
Ihm zu entfliehen, war die Hoffnung fchon verſchwunden! 
Da kam ein wunderfchöner Zwerg on 
In einem Phaethon, den junge Löwen zogen, 
In vollem Sprung’ entgegen ihr geflogen. 


47. 

Der Zwerg in ſeiner kleinen Hand 
Hielt einen blühnden Lilienſtängel, 
Und ihm zur Seite ſaß ein fremder junger Fant, 
In Ritterſchmuck, ſchoͤn wie ein barer Engel; 
Sein blaues Aug’ und langes gelbes Smar > 
Verrierh, dag Afien nicht fein Geburtsland war; 
Dod, wo ee immer hergetommen, 
Genug, ihr Herzchen ward beim ertien TÜT amusmett 
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| 48. 
Der Wagen hielt. Der Zwerg mit feinem Lilienftab 
erührte fie; ſtracks fiel die Rehhaut ab: | 
ie (höne Rezia, auf ihres Retters Bitten, 
tieg in den Wagen ein und fest?” erröthend mitten 
ich zwifchen ihn und den, dem jich ihr Herz ergab, 
3iewohl noch Lieb’ und Scham in ihrem Bufen ftritten. _ 
er Wagen fuhr nun fcharf den Berg hinan 
nd ftieß vor einen Stein, und fie erwachte dran. ’ 
| 49. 
eg war ihr Traum, doc nicht aus ihrem Herzen 
ver Süngling mit dem langen gelben Haar. 
stets fchwebt fein Bild, die Quelle ſuͤßer Schmerzen, 
3ei Tag und Nacht ihr vor, und feit der Stunde wer 
yer Drufenfürft ihr unerträglich. 
zie konnt’ ihn ohne Zorn nicht hören und nicht fehn. 
Kan gab fih alle Müh, die Urſach' auszufpähn; 
mfonft, fie blieb geheim und ſtumm und unbeweglich. 


50. 
- Nur ihre Amm’ allein, von der ich, wie gefagt, 
ie Mutter bin, wüßt' endlich Weg’ zu finden, 
das feltfame Geheimniß, das fie nagt, 
luüs ihrer Bruft heraus zu winben. 
Allein Ihr wißt, ob mit vernünftgen Gründen 
Sin Schaden heilbar ift, der heimlich ung behagt ? 
Die arme Dame war fich felber gram umd wollte, 
Daß Fatme dennoch ſtets dem Uebel ſchmeicheba Tolte, 
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51. | 
Indeſſen kam der Tag, vor dem fo fehr ihr graut, 
Stets näher. Babekan, um bei der fpröden Braut 

In beffre Achtung fih zu fchwingen, 

Ließ wenig unverfucht; nur wollte nichts gelingen. 

Sie war bekanntlich ſtets den Tapfern fehr geneigt, 

Er hatte fih noch nie in dieſem Licht gezeigt; 

Laß, ſprach er zu fi ſelbſt, uns eine That vollbringen, 
Der Unempfindlichen Bewundrung abzuzwingen! 


52. 

Nun ſetzte ſeit geraumer Zeit 
Ein ungeheures Thier das ganze Land in Sqreaen: 
Es fiel bei hellem Tag’ in Dörfer und in Flecken 
Und würgte Vieh und Menfchen ungefcheut. 
Man faygt, es habe Drachenfligel 
Und Klauen wie ein Greif und Stacheln wie ein Igel, 
Sey größer als ein Elephant, 


Und wenn es fehnaube, fahr’ ein Sturm durchs ganze Land. 


53. 

Seit Menfchendenten war Fein ſolches Thier erfchienen. 
Auch fand ein großer Preis auf deffen Kopf geſetzt; 
Allein, weil Jedermann den feinen höher ſchaͤtzt, 
Hat Niemand Luft, das Schußgeld zu verdienen. 
Nur Babekan hielt's des Verfuches werth, 
Durd eine kühne That der Schönen Stolz zu dämpfen. 
Er geht im Pomp zum Sultan und begehrt 
Vergünftigung, den Xöwen zu hetümyien, 
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3 ihm's der, wiewohl nicht gern, gewährt, 
heute früh vor Tag fein beſtes Pferd 
inaus. Was weiter vorgegangen, 
nnt. Genug, er fam, zu gutem Glück', 
fremden Saul, ganz leife, fonder Prangen ' 
eine Klau' von Ungeheur zurüd. 

‚er habe ftrads, fobald er beimgefommen ' 
fest und Bezoar genommen. 


5. 
Kem dem find nun mit unerhörter Pracht 
eitungen zum SHochzeitfeft gemacht; 
wird ed morgen vor fich gehen, 
fih in der nächften Nacht 
ns verhaßten Armen fehen. — 
fchieht, fuhr Hüon raſch heraus, 
3 große Rad der Schöpfung ftille ftehen! 
und der Zwerg find, glaubt mir, auch vom Schmaus. 


56. Ä 
te wundert fih des Wortes und betrachtet 
was fie erft nicht fonderlich geachtet, 
den blaues Aug?’ und langes gelbes Haar 
Ritterſchmuck, und dag er nur gebrochen 
wach, und dag er fchöner war, 
Mann, der in die Augen ihr geftochen: ' 
: Wort, das er gefprochen, 
Yehnlichkeit! es daͤucht ihr Tonderbar. 
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7. 

Wo kam er ber? warum? wer ift. er? zwanzig Fragen 
Bu diefem Zweck, die fhon auf ihrer Zunge lagen, 
Erſtickte Hüons Ernft. Er that, ald wäre Ruh’ 

Ihm north und legte fih anf feiner Stren zurechte. 
Die Alte wünfcht, daß ihm was Süßes träumen moͤchte, 
Und trippelt weg und fchließt die Thüre nach fich zu. 
Allein wurmftihig war die Thür und hatte Spalten, 
Und Vorwitz juckt dad Ohr der guten Alten. 


58, | 

Sie ſchleicht zurück und drückt, ſo feſt fie fann, 
Ihr laufchend Ohr an eine Niße 
Und horcht mit offnem Mund’ und halt den Athen an. 
Die Fremden fprahen laut und, wie ed ſchien, mit Hike; 
Sie hörte jedes Wort; nur, leider! war fein Sinn 
Für eine alte Frau von Babylon darin: 
Doch kann fie dann und wann, zum Troft in dieſem Leiden, 
Den Namen Rezia ganz deutlich unterfcheiden. 

59. 

Wie wundervoll mein Schickſal fih entfpinnt! 
Nief Hüon aus) Wie wahr hat Oberon gefprochen,  - 
Shwah ift dad Erdenvolf und für die Zukunft blind! 
Karl denkt, er habe mir gewiß den Hals gebrochen; 
Auf mein Verderben zielt fein Auftrag fihtlich ab, 
Und blindlings thut er bloß den Willen des Gefchides: 
Der fhöne Zwerg reckt feinen Lilienftab 
Und leitet mic im Traum yar Dale meins Stides, 
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60. 

Und daß (ſpricht Scherasmin) die Jungfrau, die in Traum 
Das Herz Euch nahm, gerade die Infante 
Des Sultans ift, die Karl zu Eurer Braut ernannte; 
Daß Alles fo fich ſchickt, und dag auch fie im Traum, 
Wie Ihr in fie, in Euch entbrannte, 
So etwas glaubte man ja feinen Augen kaum! 
Und doch, fpricht Hüon, hat's die Alte nicht erfunden; 
Den Knoten hat das Schickſal felbft gewunden. 


61. 
tur, wie er aufzulöfen ſey, 
Da liegt die Schwierigkeit! — Mich ſollte das nicht plagen, 
Erwiedert Scherasmin: Herr, darf ich ungeſcheut 
Euch meine ſchlechte M einung ſagen? 
Ich macht' es kurz und ſchnitt ihn friſch entzwei. 
Dem Junker linker Hand ließ' ich den Luftpaß frei 
Und dem Khalifen feine Zähne 
Und hielte mich an meine Dulcimene. 


62. 
Bedenkt's nur felbft, in ihrer: Gegenwart 
Die Seremonie mit Kopfab anzufangen, 
Hernach vier Backenzaͤhn' und eine Handvoll Bart” 
Dem alten Herren abverlangen 
Und vor der Naſ' ihm gar fein einzig Kind umfangen, 
Bei Gott! das hat doch wahrlich feine Art! 
Das Schiefal kann unmöglich wollen, 
Daß wir dad Ziel und felbft fo grob verrüden follen, 


S 
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63.: 
Sum Slül, daß Oberon das Beſte Ichon verfah. 

Das Hauptwerk ift doch wohl, dem Hafen 

Bon Bräutigam dad Fräulein wegzublafen; 

Und dazu hilft die fchöne Rezia | 

Gewiß ung felbft, fobald fie von der Alten 

Berichtet ift, das gelbe Haar ſey da. 

Mir liegt indeifen ob, zwei frifche Klepper, nah 

Beim Garten des Serais, zur Flucht bereit zu halten, 
64. | 


Herr Scherasmin, (verfeßt der Ritter) wie es ſcheint, 
Entfiel Euch, daß ich Karin mein Ehrenwort gegeben, 
Dem , was er mir gebot, buchftäblich nachzuleben ? 

Da geht kein Jot davon, mein Freund! 

Was draus entftehen kann, das mag daraus entftehen; 
Mir ziemt ed nicht, fo was voraus zu ſehen. 

Am. Fall der Noth (erwiedert Scherasmin) 

Muß doch zulegt der Zwerg und aus dem Waller ziehn. 
- 63. 

Allmaͤhlich Ihlummerte der Alte unter diefen 
Geſpraͤchen ein. Von Huͤons Augen bleibt 
Der ſüße Schlaf die Nacht hindurch verwieſen. 

Gleich einem Kahn' auf hohen Wogen, treibt 
Sein ahnend Herz mit ungeduld'gem Schwanken 
Auf ungeſtuͤm ſich wälgenden Gedanken: 

So nah dem Port, ſo nah und doch ſo weit! 
Es iſt ein Augenblick und daͤucht ihm Ewigkeit. 


— — — — — — 
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Barianuten. 


| Stanze 6. Vers 8. 
(a) Denk'⸗,Alles dieß, du haſt u ſ. w. 


St. 40. V. 5. 
(a) Vielleicht auch, dab der Zwerg fein Mefled thut, 
Et. 16. B. 3. 
(a) Und bohrt Ind Wamms fih ein, um Euch Ind sen su zwicken. 
St. 20. B. 6. 
Berimpft die Hünen u. f. w. - 
St. 29. 2. 2. ' 
Find't nicht für gut, zur Gegewehr u. f. w. 
St. 0. V. 6. 
Schien kaum belebt genug, un Wagdad zu erreichen; 
Er. 31. V. 8. 
Den ſtolzen Euphrat hier und dort den Tigris ziehn, 
Er, 33. V. 4. 
Und dir, fpricht er zu fih, wad gehft du zu beginnen? 
Er. 38. V. 1, 2 - 


(a) Mit großem Dank für dieß Erbieten 
Folgt Ihe Herr Hüon nach u. f. w. 
2. 8. 
(a) Bellagend, das ihr fern die Mandeln u. f. w. 
Et. 40. B. 5. 
@ Ein Prinz, mit einem Wort u. f. w. 
Er, 41. V. 1. 
(a) Dad nenn’ ich feltfam ſeyn, u. f. w. 
V. 3. 
(a) Ich ſag's nicht ohne Grund! u. ſ. w. 
. ©, as. V. 7. 
Sie fehlen fie nicht ſowohl mis mädchenpaftem Grauen 
| ©. m. 8. 8. 
Ca) Die Liebe, dachte man, wird ſchon im Ehſtand Tommen, 
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ESt. 47. V. 5. 
Sein blaues Aug, ſein langes gelbes Haar 
Et. 50. V. 8 

Gleichwohl, daß Fatme ſtets u. ſ. w. 
St. 581. V. 4. 
Indeſſen kam der Tag, vor dem ihr graut, 


St. 52. V. 2. 
(a) Ein ungeheurer Loͤw u. ſ. w. 
St. 53. V. 1. 
Seit Menſchendenken ward fein ſolches Thier yefeben! _ 
B.8, a. 


Allein, weil Jedermann (Jeder doch) den feinen hoͤher ſchaͤbt/ 
Will des Verdienſtis ſich Nliemand unterſtehen. 
St. 54. V. a. 
— — — Genug, er kam, zu allem Glüch, 
V. 6. 
(a) Und ohne Löwenhaut zurüuͤck. 
Et. 56.2. 2. 
(a) Genauer, was jie arms nicht ' peace, 
57. V. Ey) 
(0) — — — Er ſtellte ſich * Ruh 
eduͤrftig, legte ſich u. f. w. 
St. 60. V. 1. 
Und daß (ruft Scheraſsmin) u. ſ. w. 
Et. 62. V. 5 
(b) Und vor der Naſe ihm fein einzig Kind umfangen, 
St. 61. V. 4. 
(a) Da geht kein Jot davon, mein guter Freund! 


Fünfter Gefang. 


1. 

Auch dich, o Nezia, floh, auf deinen weichen Schwanen 
er füge Schlaf. Du fahft in Klippen dich | 
erfangen, woraus dir einen Pfad zu bahnen  _ 
nmöglich fchien. Verhaßt und fürchterlich 
ft dir das feftlihe Noth anı morgendämmernden Himmel, 
erhaßt der Tag, der dich an Hymend Altar winkt. | 
ing wälzt fie feufzend fih um, bis endlich, vom innern, 

| Getümmel | 
er Seele betäubt, ihr Haupt herab zum Bufen ſinkt. 


\ 


| 2. 
Sie ſchlummert ein, und, ihren Muth zu ſtützen, 
zebt Oberon ein neues Traumgeſicht == 
tor ihre Stirn. Sie glaubt, bei Mondeslicht, 

n einer Laube der Gärten des Harems zu fißen, 
n Phantafieen der Liebe verſenkt. 

in füßes Weh’, ein lieblich banges Sehnen 

ebt ihre Bruft, ihe Auge ſchwimmt in Thraͤnen, 
ndem fie hoffnungslos an ihren Jüngling berit. 
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3. 

Die Unruh treibt fie auf. Sie läuft, mit haftigen Schritten 
Und fuchendem Blick, durch Buſch und Blumengefild’, 
Eilt athemlos zu allen grünen Hütten, 

Zu allen Grotten hin; ihr Auge, zärtlich wild 

Und thranenvoll, fcheint das geliebte Bild 

Don allen Wefen zu erbitten: | 

Dft ſteht fie ängftlih ſtill und lauft, 

Wenn nur ein Schatten wankt, nur eine Pappel rauſcht. 


4, 
Zuletzt, indem fie fih nad einer Stelle wendet, 
Wo durch der Büfche Nacht ein heller Mondfchein bricht, 
Staubt fie — o Wonne! wenn kein falfhes Schattenlict 
Ihr gern betrogned Auge blendet — 
Zu fehen, was fie ſucht. Sie fieht und wird gefehn; 
Sein Feuerbli begegnet ihren Blicken. 
Sie eilt ihm zu und bleibt, in fchauerndem Entzüden, 
Wie zwiſchen Scham und Liebe, zweifelnd ftehn. 


| 5. 
Mit offnen Armen fliegt er ihr entgegen. 

Sie will entfliehn und kann die Kniee nicht bewegen, 
Mit Müh verbirgt fie noch ſich hinter einen Baum, 
Und in der fügen Angft zerplast der fchöne Traum. 
Wie gerne hätte fie zuräd ihn rufen mögen! 

Sie zürnt fich felbft und dem verhaßten Baum; 
Vergebens fuchet fie fih wieder einzumiegen, 
Ihm nachzuſinnen, bleibt ine Kanard Werantaen. 
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6. 
Die Sonne hatte bald den ‚dritten Theil vollbracht 

Bon ihrem Kauf, und immer wars noch Nacht 
Bei Rezia; fo groß war ihr Ergenen, 

Ba angenehmen Traum noch wachend fortzufegen. 

Doc, da fie gar zu lang fein Lebenszeichen gibt, 
Naht endlich Fatme fih dem goldnen Bette, ſchiebt 
Den Vorhang weg und findet mit Erſtaunen 

Die Dame wach und in der beften aller Launen. 


- 7. 

Ich hab’ ihn wieder geſehn, o Fatme, wuͤnſche mit Gluͤck, 
Ruft Rezia, ich hab' ihn wieder geſehen! — 
Das wäre! ſpricht die Amm' und ſucht mit ſchlauem Blick' 
Herum, als dächte fie den Vogel auszuſpaͤhen. 
Das Fräulein lacht: „Ei, ei, wie iſt dein Witz fo bie 
Man dachte Doch, das follte fich verftehen! 
Sch fah ihn freilich nur im Traum’; allein 
Er muß gewiß hier in. der Nähe feyn; 


- . 8 
„Mir ahnt’s, er iſt nicht fern? und forich mir nichts dagegen, 
Henn du mich liebſt!“ — So ſchweig' ih! — „Und warum? 
Was wäre denn am Ende fo verwegen 
An meiner Hoffnung? Sprich! wie fol? ich fie nicht hegen 4 
Die Amme fenfzt und bleibt noch immer ftumm. 
„Was überfteigt der Liebe Allvermögen? 
Der Köwenbändiger, der mich beſchützt, ift fie; 
Und retten wird fie mich, begreif’ ich gleich vihht wir. 
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9. | 
„Du fhweigft? du ſeufzeſt? Ach! zu wohl nur, gute Amme, 

Verſteh' ich, was dein Schweigen mir verhehlt! 

Du hoffeft nichts für meine Flamme! 

Sch felbft, ich Hoffe nur, weil bef’rer Troſt mir fehlt. 

Die Stunde naht, fhon klirren meine Ketten, 

Und mein Werderben ift gewiß; 

Ein Wunder nur, o Fatme, kann mid retten, 

Ein Wunder nur! wo nicht — fo kann es die!“ 


10. 
Bei diefem Worte zieht mit feur'gem Blicke 
Eie aus dem Buſen einen Dolch hervor. 
„Stehft du? Dieß maht mir Muth! dieß hebt mich fo emper! 
Mit diefem hof ich Alles vom Geſchicke!“ 
Die Amme ſchwankt an ihren Stuhl zurüde, 
Wird leihenblaß und zittert wie ein. Rohr. 
Ach! iſt dieß Alles, fo erbarme 
Sich Gott! — ruft fie und weint und ringt die Arme. 


11. 

Das Fräulein drüdt die Hand’ ihr auf den Mund: 
Still, fpricht fie, falle dich! und fiedt in ihren Buſen 
Den Dolch zurüd. Du weißt, im weiten Erdenrund’ 
Iſt nichts mir fo verhaßt, ald diefer Fuͤrſt der Druſen. 
Eh der mic Haben foll, ch foll ein giftiger Molch 
In meine Bruft die fharfen Zähne fchlagen! 
Kommt mein Geliebter nicht, den Naub ihm abzujagen, 
Was bleibt mie übrig, ad wein DAN 


— 


12. 

Kaum hatte fie die Worte ausgeſprochen, 
So hört man am Tapetenthürchen pochen, 
Das aus dem Schlafgemach' in Fatmens Kammer führt. 
Sie geht und kommt nach einer kleinen Weile 
So ſchnell zurück, daß ſie vor lauter Eile 
Und Freudentrunkenheit den Athem faſt verliert. 
„Nun ſind wir aller Noth entbunden! 
Triumph! Prinzeſſin, Triumph! der Ritter iſt gefunden!“ 


| 13. 

Im Nachtsewand, dad wie ein Nebel kaum 
Den fchönen Leib umwallt, fährt jene aus den Laden 
Und fallt entzüdt der Amme um den Naden: 
„Gefunden? Wo? wo ift er? O mein Traum, 
Sp logſt du nicht?” — Die Amme, felbft vor Freuden . 
Ganz außer fih, hat kaum noch fo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nadte Träumerin 
In großer Eil’ ein wenig anzukleiden. 


14. 

Herein gerufen wird fodann 
Die Alte, felbit ihr. Mährchen zu erzählen. 
Die gute Mutter fangt beim Ei die Sache an 
Und käpt es nicht am Eleinften Umſtand fehlen; 
Kein Zug, kein Wort, das ihrem Saft’ entrann, 
Wird im Gemälde weggelaften. 
Er iſt's, er iſt's! wir haben unfern Mann, 
Ruft Fatme aus; es Kann nicht beſſer paſenb 
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15. 

Die Alte wird von neuem ausgefragt, 
Muß drei und vier Mal wiederholen, 
Was er gethan, geſagt und nicht gefagt; 
Muß immer wieder ihn vom Haupt bis zu den Sohlen 
Abſchildern, Zug für Zug — wie gelb und lang fein Haar, 
Wie groß und blau fein ſchoͤnes Augenpaar; 
Und immer ift noch etwas nachzuholen, 
Das in der Ei’ ihr ausgefallen war. 


16. 

Indeß fih fo um zwanzig Tahre jünger 
Die Alte ſchwatzt, entfpinnt der holde Lockenbau 
Der Ihnen Braut fih unter Fatmens Singer. 
Mit Perlen, glänzender als Thau, 
Wird ſchneckengleich ihr ſchwarzes Haar durchflochten, 
Ohr, Hals und Gürtel ſchmückt fo fhimmerndes Geſtein, 
Daß ihren Slanz im Sonnenfchein 
Die Augen kaum ertragen mochten. 


| 17. 
Vollendet frellt nunmehr, von ihrer Nymphenſchaar 

Zum Feſt geſchmückt und brautlich angefleider, 

Gleich einer Sonne ſich die Königstochter dar 

Und Tieblich, wie ein Reh, das unter Roſen weder. 

Kein Auge ſah fie ungeblender an, 

Wiewohl fie jeßt nur Mädchenaugen fahn: 

Nur fie allein fchien nicht3 davon zu willen, 

Wie Heben ihr die Steene \winten wallien. 
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18. 
Das Feuer, dad aus ihren Augen ftrahlt, 
Ungeduld, das laufchende Verlangen, 
; ihre Lippen ſchwellt und ihre zarten Wangen 
: ungewohnten Purpur malt, 
t ihre Jungfraun in Erftaunen. 
die die widerfpenft’ge Braut, 
ginnen fie einander zuzuraunen) 
geftern noch fo fehr vor diefen Tag gegraut? 


19. 
Indeſſen fammeln fi die Emirn und Weffire, 
hmückt zum Ze, im folgen Hochzeitfaal. 
üfter fteht das königliche Mahl, 
‚, bei Trompetenklang, tritt aus der goldnen Thuͤre 
heiligen Palaſts, von Sklaven aller Art 
Ioffen, der Khalif mit feinem grauen Bart. 
Drufenfürft, noch etwa blaß von Wangen, 
Imt ftartlich hinter ihm ald Bräutigam gegangen. 
20. 
Ind gegenüber thut die Thür von Elfenbein 
‚ aus dem Harem auf, und, fehöner als die Frauen 
Mahoms Paradies, tritt auch die Braut herein. 
Schleier zwar, gleich einem filbergrauen 
ölfe, wehrt dem Engeldangeficht, 
vollen Glanz allblendend zu enthüllen; 
dennoch fcheint ein überirdifch Licht 
ihrem Eintritt firadd den, ganzen Saal zu füllen, 
Hand, Kimmuth Welt XX. 8 


114 


21. 

Dem Drufen fhwillt und finfet wechſelsweis 
Sein Herz, indem fein Aug’ an ihren Reizen hanget: 
Er fucht im ihrigen, was er zu fehn verlanget; 
Allein ein Blick, fo Falt wie Alpeneis, 
Iſt Alles, was er fieht. Doch dem Bethoͤrten ſchmeichelt 
Die Eitelkeit, die Selbftbetrügerin, | 
Daß Rezia den fpröden Blick nur heuchelt: x. 
D, denkt er) all der Schnee ſchmilzt über Nacht dahin! 


| 22. 

Ob er zu viel gehofft, fol. fein Geheimnig bleiben. 
Doch, ohne jegt unnöthig zu befchreiben, 
Wie dranf, nachdem der Imam das Gebet 
Geſprochen, man beim Schall der Pauken und der Zinken 
Zur Tafel fich gefegt, erft Seine Meieftät, 
Dann rechter Hand die Braut, der Bräutigam zur Linken, 
Und hundert Dinge, die von felber fi) verftehn, 
Iſt's Zeit, auch wieder und nah Hüon umzuſehn. 


23. 

Der hatte, wie ihr euch erinnert, feine Nacht, 
Bon Ungeduld erhist, von Ahnungen umgaufelt, 
Auf feiner Streue nicht viel fanfter zugebract, 
Als einer, den der Sturm in einem Mafttorb fchaukelt. 
Kaum aber bat dem Tag’ in feine goldne Bahn 
Aurorens Roſenhand die Pforten aufgethan, \ 
So ſenkt ſich nebelgleih ein Dunft von Mohns und Flieder⸗ 
Und Lilienduft auf feine Augen wirter, 
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2A, 

Er fhlummert ein und Tchlaft in einem Zug 
Noch immer fort, da fchon ded Sonnenwagens Flug 
Den Himmel halb getheilt. Sein Alter ging indeſſen, 
Um von der Burg die Lage auszufpähn 
Und zum Entführungswerk das Nöth’ge vorzufehn; 
Derweil, am Heinen Herd, zu ihrem Mittaggeffen 
Die gute Wirthin Anftelt macht, 

Halb mürrifh, dag ihr Saft fo lange nicht erwacht. 
25. 

Sie ſchleicht zulegt, um wieder durch die Spalten - 
Zu guden, an bie Thür’ und trifft (u gutem Glüd 
Für ihren Vorwitz) juft den erften Augenblick, 

Da Hüond Augen fih dem goldnen Tag’ entfalten. 
Friſch, wie der junge Mai fih an den Reihen ftellt, 
Wenn mit den Grazien die Nymphen Tänze halten, 
Hebt fih mit halbem Leib' empor der fchöne Held, 
Und rathet, was zuerft ihm in die Augen fällt? 


26. 

Ein Kaftan, wie ihn nur die höchften Emirn tragen, .. 
Denn fich der Hof zu einem Feſte fhmüdt, 
Auf goldbeblümtem Grund mit Perlen reich geftidt, 
Liegt fhimmernd vor ihm da, um einen Stuhl geſchlagen; 
Ein Turban drauf, als wie aus Schnee gewebt, 
Und, um ihn her, den Emir zu vollenden, 
Ein diamantner Gurt, an dem ein Saͤbel ſchwebt, 
So reich, daß Scheid' und Griff ihm far die Augen Westen. 
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27. 

Zum ganzen Puß, von Fuß zu Haupt, 
Den Stiefelhen aus übergüld’tem Leder 
Bis zu dem Demantknopf der hohen Straußenfeder - 
Am ZTurban, mangelt nichtde. Der gute Ritter glaubt, 
Ihm träume noch. Woher kann folder Staat ihm kommen? 
Die Alte fteht erfinunt. Das geht durch Zauberei, 
Ruft fie; ich Hätte doch fonft was davon vernommen! 
Der Zwerg, fpriht Scherasmin, iſt ganz gewiß dabei! 

- 2. u 

Der Nitter glaubt ed auch und denkt: Durch all die Heiden 
Im Vorhof macht mir dieß zum Hochzeitfante Bahn. 
Und flugs ift Kaftan, Gurt und Alles umgethan; 
Die Wirthin ſputet fih, ihn recht heraus zu Eleiden. 
„Allein was fangen wir mit diefem Turban an? 
Das fchöne gelbe Haar feintwegen abzufchneiden ? 
Nicht um die, Welt! — Doc ftilP! ed geht ja wohl hinein; 
Er fcheint ja recht mit Fleiß dazu gewölbt zu feyn!“ 


29. 
Herr Hion fand nunmehr, bie auf die Kilienglatte 

Bartlofe Wange, wie ein wahrer Sultan de, 

Indem das Mütterchen ihn um und um befah 

Und immer noch an ihm zu pußen hatte, 

Drauf, ald der treue Scherasmin 

Ihm was ind Ohr geraunt, beginnt er fortzugehen, 
Reicht einen Beutel Gold der Wirthin freundlich hin, 
Und nun, lebt wohl, auf Birterichen\ 
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30. | 
Nichts Halb zu thun, ift edler Geifter Art. 
Ein reich gezäumtes Roß fteht vor der Thür der Alten, 
Und neben ihm zwei Knaben, fhön und zart, 
In Silberftüd, die ihm die goldnen Zügel halten. 
Herr Hüon fhwingt fih auf; die Knaben frifch voran 
Und führen ihn auf einem Seitenwege 
Am Strome hin dur blühende Gehäge, 
Bi fie der hohen Burg fich gegenüber fahn. 


- 31. 

Schon ijt er dur den erjten Hof gezogen, 
Im zweiten fteigt er ab und geht zum dritten ein. 
Er fcheint ein Hochzeitgaft vom erften Nang zu feyn, 
Ind überall, von diefem Schein betrogen, 
Macht ihm die Wache Platz. Er fchreitet frei und ftolz 
Daher und nähert fih dem Thor von Ebenholz. 
zwölf Mohren,. Riefen gleich, ſtehn mit gezüdtem Eiſen, 
Die Unberechtigten vom Eingang’ abzumweifen. 


32. 

Allein des Nitterd Staat und Föniglicher Blick 
Drückt, wie er fih der hohen Pforte zeiget, 
Die Säbelipigen fchnell zurüd, 
Die fernher fi entgegen ihm geneiget. 
Die Flügel raufhen auf. Hoc fchlägt fein Heldenherz, 
indem fie hinter ihm fich wieder wehend fchließen. 
Drauf führt ein Säulengang, an welchen Gärten ftießen, - 
Ihn noch zu einer Thür von übergüid’tem Exry. ' | 
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33, 
Ein großer Vorſaal war's, mit Sklaven aller Farben 
Kombabifhen Gefchlehts erfüllt, 
Die ewig hier am Quell der Freude darben 
Und, da ein Mann, von Emirsglanz umhüllt, 
In ihre hohlen Augen Ihwillt, 
Mit Blicken, die in Knechtsgefithl erftarben, 
Die Arme auf die Bruft ind Kreuz gefaltet, ſtehn 
Und kaum fo muthig find, ihm hintennach zu fehn. 


34. 

Schon tönen Eymbeln, Trommeln, Pfeifen, 
Gefang und Saitenfpiel vom Hochzeitfanle her; 
Schon nidt des Sultans Haupt von Weindunft Doppelt ſchwer, 
Und freier fchon beginnt die Freude auszufchweifen; 
Der Braut allein theilt fich die Luſt nicht mit, 
Die in des Bräut'gams Augen glühet: 
Als, eben da fie ſtarr auf ihren Teller ſiehet, 
Herr Hüon.in den Saal mit edler Freiheit tritt. 


35. 

Er naht der Tafel fih, und alle Augenbrauen - 
Ziehn fih erftaunt empor, den Fremden anzufchauen. 
Die fchöne Rezia, die ihre Träume denft, 

Hält auf den Teller noch den ernften Blick gefenft; 
Auch der Khalif, den Becher juft zu leeren, 
Beſchaͤftigt, läßt fich nichts in feinem Opfer ftören: 
Nur Babelan, den feines nahen Falle 

Kein guter Geift verwarnt, dreht (einen (aa Hals. 
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Ä 36. 

Sogleich erkennt der Held den lofen Mann von geftern, 
Der fih vermaß, der Chriften Gott zu Taftern: 
Er iſt's, der links am goldnen Stuhle fit 
Und feinen Naden felbft der Straf entgegen bieget. 
Raſch, wie des Himmeld Flamme, blist 
Der reiche Säbel auf, der Kopf des Heiden fliegek, 
Und hoch aufbraufend überfprigt 
Sein Blut den Tifch und den, der ihm zur Seite lieget. 


37. | 

Wie der Gorgone furchtbars Haupt 
In Perſeus Fauft den wild empörten Schaaren 
Das Leben ſtracks durch feinen Anblid ranbt; 
Noch dampft die Königsburg, noch fihwillt der Aufruhr, ſchnaubt 
Die Mordluft ungezähmt im Bufen der Barbaren; 
Doch Perfeus ſchuͤttelt kaum den Kopf mit Schlangenhaaren, 
So ſtarrt der Dolch in jeder blut'gen Hand, 
Und jeder Mörder ſteht, zum Felſen hingebannt: 


38. 

So ſtockt auch hier, beim Anblick ſolcher Feen, 
Derrätherifhen That, des frohen Blutes Luuf 
In jedem Gaft. Sie fahren allzuhauf, 
Als fähn fie ein Gefpenft, von ihren Siegen auf 
Und greifen nad dem Schwert’. Allein, gelähmt vom Schreden, 
Erfaylafft im Zichn der Arm, und jedes Schwert blieb fteden; 
Unmäht’gen Grimm im flarren Blick 
Sank ſprachlos der Khalif in feinen Stuhl aurüd. 
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39. 

Der Aufruhr, der den ganzen Saal empöret, 
Schreckt Rezien aus ihrer Träumerei: 
Sie fhaut beftürzt fih um, was deffen Urſach fey; 
Und, wie fie fih nah Hüons Seite kehret, 
Wie wird ihm, da er fie erblidt! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft er und laßt entzüdt 
Den blut’gen Stahl und feinen Turban fallen 
Und wird von ihr erfannt, wie feine Loden wallen. 


40. 

— Er iſt's, beginnt auch fie zu rufen, doch die Scham 
Erfticht den Ton in ihrem Roſenmunde. 

Wie fchlug das Herz ihr erft, da er geflogen fam, 
Im Angefiht der ganzen Tafelrunde 

Sie liebesfühn in feine Arme nahm 

Und, da fie glühend bald, bald blaß wie eine Buͤſte, 
Sich zwifchen Lieb’ und jungferlihem Sram’ 

Sn feinen Armen wand, fie auf die Lippen küßte! 


41. 

Schon hatt?’ er fie zum zweiten Mal geküßt; 
Wo aber nun den Trauring her befommen? 
Zum Slüde, daß der Ring an feinem Finger iſt, 
‚ Den er im Eifenthurm dem Niefen abgenommen, 
Zwar, wenig noch mit deffen Werth vertraut, 
Schien ihm, dem Anfehn nah, der fchlechtfte kaum geringer; 
Doc ſteckt er ihn aus Noth jetzt an des Frauleing Finger 
Und ſpricht: Sp eigw ih Vi au meiner Leben Braut! 
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— 42. 
Er kuͤßt mit dieſem Wort die fanft bezwungne Schoͤne 
zum dritten Mal auf ihren holden Mund. 
Ha! fchreit der Sultan auf und Inirfcht und ftampft den 
Grund 
Vor Ungeduld, ihr leidet, daß der Hund 
Bon einem Franken fo mich höhne? 
Srgreift ihn! Zaudern ift Verrath! 
Und, tropfenweif’ erpreßt, verfühne 
Sein fehwarzes Blut die ungeheure That! 
49. 
Auf einmal bligen hundert Klingen 
In Hüons Aug’, und kaum erhafcht er noch, 
Ey fie im Sturm’ auf ihn von allen Seiten dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er fhwingt es drauend. Doch 
Die ſchoͤne Rezia, von Lieb’ und Angft entgeiftert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruft zum Schild 
Der feinigen — der andre Arm bemeiftert 
Sich feines Schwertd. Zuruͤck, Verwegne, fchreit fie wild. 
44, 
Zurüd! es iſt Fein Weg zu diefem Buſen, 
Als mitten durch den meinen! ruft fie lant; 
Und ihr, noch kaum fo fanft, wie Amors holde Bräut, 
Gibt die Verzweiflung jet die Augen von Meduſen. 
Vermeſſ'ne, haltet ein, ruft fie den Emirn zu, 
Zuräd! — D, fchone fein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Gemahl das Schiefal mir gegeben, 
O, fpart mein Blut in euer beider Leben! 


- 


— 
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45. 

Umſonſt! des Sultans Wuth und Draͤun 
Nimmt überhand, die Heiden dringen ein. 
Der Ritter läßt fein Schwert vergebens blitzen, 
och halt ihm Mezia den Arm. Shr ängftlih Schrein 
Durchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm, fie zu fehüsen, 
Noch übrig, als fein Horn von Elfenbein? 
Er feßt es an den Mund und zwingt mit fanftem Haude 
Den fchönften Ton aus feinem frummen Bauche. 


| ‚46. j 

Auf einmal fällt der hoc gezüdte Stahl 
Aus jeder Fauſt; in raſchem Taumel fchlingen 
Der Emirn Hände ſich zu tänzerifchen Ningen; 
Ein lautes Huffa ſchallt bacchantifch durch den Saal, 
Und Zung und Alt, was Füße hat, muß fpringen; 
Des Hornes Kraft läßt ihnen feine Wahl: 
Nur Rezia, beftürzt, dieg Wunderwerk zu fehen, 
Beftürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon ftehen. 


47. 
Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich ſchwindelnd um; die alten Baſſen fchnalzen 
Den Tact dazu; und, wie anf glattem Eis, 
- Sieht man den Imam felbft mit einem Hämmling walzen. 
Noch Stand, noch Alter wird geſpart; 
Sogar der Sultan kann der Luſt ſi ich nicht erwehren, 
Faßt ſeinen Großweſſir beim Bart' 
Und will ben alten Mann noeh einen Bediigenmg hren. 
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48, 

Die nie erhörte Schwärmerei 
dockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kämmerlinge Schaar herbei, 
Sodann das Frauenvolk und endlich gar die Wache. 
Sie AN ergreift die luſt'ge Raferei: 
Der Zaubertaumel feßt den ganzen Harem frei; 
Die Gärtner felbft in ihren bunten Schürgen | | 
Sieht man fih in den Neihn mit jungen Npmphen ftürzen. 


49. 
Als eine, die kaum ihren Angen glaubt, 

Steht Rezia, des Athems fait beraubt. 

Welch Wunder! ruft fie aus; und juft in dem Momente, 

Wo nichts als dieß ung retten koͤnnte! 

Ein guter Genius iſt mit und, Königin, 

Verſetzt der Held. Indem kommt durch die Haufen 

Der Tanzenden fein treuer Scherasmin 

Mit Fatmen gegen fie gelaufen. 


50. 

Kommt, keicht er, lieber Herr! Wir haben feine Seit, 
Dem Tanzen zuzuſehn; die Pferde ftehn bereit, 
Die ganze Burg iſt toll, die Thüren alle offen 
Und unbewacht; was faumen wir? 
Auch hab’ ich unterwegs Fran Fatmen angetroffen, 
Zur Flucht bepadt, ald wie ein laftbar Thier. 
Sep ruhig, fpricht der Held, noch ift’d nicht Zeit, au gehen, 
Erft muß das Schwerfte noch geſchehen. | 


14 ’ 

| 51. 

Die fhöne Rezia erblaßt bei diefem Wort’, 
Ihr Angftlich Auge feheint zu fragen und zu bitten: 
„Warum verziehn? warum am fteilen Bord 
Des Untergangs verziehn? O, laß mit Flügelfchritten 
Uns eilen, eh der Taumelgeift zerrinnt, 
Der unfrer Feinde Sinnen bind’t!“ | 
Doch Hüon, unbewegt, begnüget fich, mit Bliden 
Voll Kiebe ihre Hand feſt an fein Herz zu drüden. 


52. 

Allmaͤhlich ließ nunmehr die Kraft des Hornes nad; 
Die Köpfe fchwindelten, die Beine wurden ſchwach, 
Kein Faden war an allen Tänzern troden, 

Und, in der athemlofen Bruft 

Gefchwellt, begann das dicke Blut zu ftoden. 

Zur Marter ward die unfreiwill’ge Luft. 

Durchnäßt, ale ftieg’ er gleih aus einer Badewanne, 
Schwankt der Khalif auf feine Ottomanne. 


53. 

Mit jedem Augenblick faͤllt, ſtarr und ohne Sinn, 
Da, wo rings um die Wand ſich Polſter ſchwellend heben, 
Ein Tänzer nach dem andern hin. 

Emirn und Sklaven ſtürzen zappelnd neben 
Goͤttinnen des Serais, fo wie's dem Zufall daͤucht, 
Als ob ein Wirbelwind fie hingeſchüttelt hätte, 

So daß zugleich auf einem Ruhebette 

er Stallknecht und die Favaritin teiit, 


125 


. 54. 

Herr Hüon macht die Stille fih zu Nuke, 
Die auf dem ganzen Saale ruht; 
täßr feine Königin, nah bei der Thür’, im Schuße 
des treuen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
u ſeyn gebeut; gibt ihm auf alle Fälle 
das Horn von Elfenbein und naht fodann der Stelle, 
Bo der Khalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Yuf einen Polfterthron ſich hingeworfen hat. 


j ' 59. 

In dumpfer Stille liegt mit audgefpannten Flügeln 
tip atbmend die Erwartung rings umher, | 
Die Tänzer all, von Schlaf und Taumel fchwer, 
Beftreben fih, die Augen aufzuriegeln, 

Den Fremden anzufehen, der fih nach foldher That 
Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 
Dem ftugenden Khalifen langfam naht. 

Was, denft man, wird aus diefem Allen werden? 


56. 
Er läßt fih auf ein Knie vor dem Monarchen bin, 
Ind mit dem fanften Tom’ und kalten Blick des Helden 
Beginnt er: „Kaifer Karl, von dem ich Dienftimann bin, 
tat feinen Gruß dem Herrn der Morgenländer melden 
Ind bittet dich — verzeih! mir faͤllt's zu fagen hart! 


Doch, meinem Herrn den Mund, fowie den Arm, zu lehnen, 


yft meine Pflicht — um vier von deinen Badenzähnen 
Ind eine Hand voll Haar aus deinem Stloerbart." 
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57. 
Er ſpricht's und ſchweigt und ſteht gelaſſen, 

Des Sultans Antwort abzupaſſen. 

Allein wo nehm' ich Athem her, den Grimm 

Des alten Herrn mit Worten euch zu ſchildern? 

Wie feine Züge ſich verwildern, 

Wie feine Nafe ſchnaubt? mit welchem Ungeftüm’ 

Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen klotzen, 

Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern firogen? 


58. 

Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht ſchäumend jedes Wort an feinen blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt dad Herz ihm aus den Rippen! 
Zerhadt ihn, Glied für Glied! zapft fein verruchtes Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Afche ftrent in alle Winde aus, 
Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solhen Antrag? Mir? In meinem eignen Haus? 


5. 

Wer ift der Karl, der gegen mich ſich brüftet? 
Und warum kommt er nicht, wenn's ihn 
So fehr nach meinem Bart’ und meinen Zähnen luͤſtet, 
Und wagt's, ſie ſelber auszuziehn? 
Der Menſch muß unter ſeiner Muͤtze 
Nicht richtig ſeyn, verſetzt ein alter Khan: 
So etwas allenfalls begehrt man an der Spitze 
Bon dreimalhunderttaufenn Mena. - 
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| 60. 
Khalif von Bagdad, ſpricht der Ritter 

Mit edlem Stolz, laſſ' Alles ſchweigen hier 

And höre mich! Es liegt fchon lange fhwer auf mir, 

Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickſals Zwang ift bitter; 

Doch, feiner Oberherrlichleit - 

Sich zu entziehn, wo ift die Macht auf Erben? 

Was es zu thun, zu leiden ung gebeut, 

Das muß gethan, das muß gelitten werden. 


61. 

Hier ſteh' ich, Herr, ein Sterblider, wie du, 
Und ſteh' allein, mein Wort, troß allen deinen Wachen, 
Mir meinem Leben gut zu machen: 
Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entfchliege dich, von Mahomed zu weichen, 
Erhöh das heil’ge Kreuz, dad edle Chriftenzeichen, 
In Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
So haft du mehr, ald Karl von dir begehrt, gethan. 


62. | 
Dann nehm’ ich's auf mich felbft, dich völlig loszuſprechen 
Von jeder andern Forderung, 
Und der foll mir zuvor den Naden brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Du bier mic) fiehft, was du bereits erfahren, 
Verfündigt laut genug, dag Einer mit mir if, 
Der mehr vermag, ald alle deine Schaaren. 
Waͤhl jetzt das beſte Theil, wofern du weife kih\ 
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63. 

Indeß, an Kraft und Schönheit‘ einem Boten 

Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
Uneingedenk der Ranzen, die ihm drohten, 

So mannhaft fpriht, fo muthig dar fih ſtellt: 
Beust Nezia von fern, mit glühend rothen 
Entzüdten Wangen, liebevol 
Den fhönen Hals nach ihm, doch fehaudernd, wie der Knoten 
Bon all den Wundern fich zuletzt entwideln fol. 


64. 

Herr Sion hatte kaum das lehte Wort gefprocen, 
So fängt der alte Schach wie ein Beſeſſ'ner an 
Zu fhrein, zu ftampfen und zu pohen, 
Und fein Verftand tritt gänzlich aus der Bahn. 
Die Heiden all?’ in tollem Eifer fpringen 
- Bon ihren Sißen auf mit Schnauben und mit Draun, 
Und Lanzen, Säbel, Dolce dringen 
Auf Mahonıd Feind von allen Seiten ein. 


65. 

Doch Hüon, eh fie ihn erreichen, reißt in Eile 
Der Männer einem rafch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um fich her damit, als wie mit einer Keule, 
Und zieht, ſtets fechtend, fich allmählich an die Wand. 
Ein großer goldner Napf, vom Schenktifh weggenommen, 
Dient ihm zugleich ald Schild und ald Gewehr; 
Schon zappeln Viel? anı Boden um ihn her, 
Die feinem Grimm zu voh get. 


m 
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‚66. — 
Scherasmin, der an der Thuͤre fern 
r Schönen fteht, glaubt feinen eriten Herrn 
drang zu ſehn und überläßt voll Freude 
genbli® der füßen Augenweide: 
freut den angenehmen Wahn 
; Angftgefchrei; er fiebt der Heiden Rafen, 
yerrn Gefahr, feht flugs das Hüfthorn an 
läg' ihm ob, die Todten aufzublafen. 


67. 
Burg erfhallt davon und Fracht; 
efchlingt den Tag die fürchterlichfte Nacht, 
en fih wie ſchnelle Blitze fehen, 
em Donner fchwanft 
Selfengrund. Der Heiden Herz erfranft; 
Trunfnen gleih, Gehör, Gefiht vergehen, 
Hand entglitfhen Schwert und Speer, 
eis liege Alles ftarr umher. 


\ 


68. | 
m, übertäubt von fo viel Wunderdingen, 
em Tod den lebten Kampf zu ringen: 
nervenlos, fein Athem fchwer, 
läge matt und endlich gar nicht mehr. 
hweigt der Sturm; ein lieblich fäufelnd Wehen 
aal mit friſchem Liliendufr, 
Engelsbild ob einer Todtengruft, 
fich jet auf einem Wölthen \chen. 
with, Werke, XX, _ % 
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69. 
Ein lauter Schrei des Schredend und der Luft 

Entfährt der Perferin; ein unfreiwillig Grauen 
Belämpft in ihre das ſchüchterne Vertrauen. 
Die Arme über ihre Bruft 
Gefaltet, fteht fie glühend neben 
Dem Süngling da, dem fie ihr Herz gegeben, 
Und wagt, der füßen Schuld jungfräulich ſich bewußt, 
Zu ihrem Netter kaum die Augen aufzuheben. 


70. 

Gut, Hüon, fpriht der Geift, du haft dein Ehrenwort 
Gelöst, ich bin mit dir zufrieden, | 
zum Mitterdane iſt dir dieß ſchoͤne Weib befchieden ! 
Doch, eh? ihr euch entfernt von diefem Drt, 
Bedenks Nezia, wozu fie fich entfchließet, 
Eh fie vielleicht mit unfruchtbarer Neu 
Die raſche Wahl verführter Augen büßet! 
Zu bleiben oder gehn läßt ihr das Schickſal frei. 


71. 

So vieler Herrlichkeit entſagen, 
Verlaſſen Hof und Thron, dem ſie geboren ward, 
Um ſich, auf ungewiſſe Fahrt, 
Ins weite Meer der Welt mit einem Mann zu wagen; 
Zu leben ihm allein, mit ihm den Unbeſtand 
Des Erdenglücks, mit ihm des Schickſals Schläge tragen, 
(Und, ach! oft kommt der Schlag von einer lieben Hand!) 
Da lohnt ſich's wohl, vorher fein Herz genau zugfragen 
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72. 
och, Rezia, wenn dich die Wage fchredt, 
ſteht's bei dir, den Wunfch der Liebe zu betrügen: 
hlummern nur, die hier ald wie im Grabe liegen; 
eben wieder auf, fobald mein Stab fie wert. 
Sultan wird dir gerne, was gefchehen, 
ihn, troß dem, was er dabei verlor, 
Rezia wird wieder, wie zuvor, 
aller Welt ſich angebetet ſehen. 


73. 
er fchwieg der fhöne Zwerg. Und, bleicher ald der Tod, 
: Hüon da, dad Urtheil zu empfangen, 
tt ihn Oberon, der Graufame, bedroht, 
ſche finft das Feuer feiner Wangen. 
el oder ſtolz, vieleicht ein zweifelnd Herz 
tiebesworten zu beftechen, 
t er zur Erde hin mit tief verhaltnem Schmerz’ 
aͤßt nicht einen Blick zu feinem Vortheil fprechen, 


Ä 74. 

oh Rezia, durchglüht von feinem erften Kuß, 

ht Feines Zunders mehr, die Flamme zu erhißen. 
venig däucht ihre noch, was fie verlaffen muß, 
Mes, was fie liebt, in Hüon zu befißen! 

Scham und Liebe roth bis an die Fingerfpigen, . 
rgt fie ihr Geficht und einen TChranenguß 

inem Arm', indem, hoch fchlagend von Entzüden, 
ern empor fih drängt, an feines ſich zu dragon. 


* 
— 


— 


122 


45. 

Umſonſt! des Sultans Wuth und Draun 
Nimmt überhand, die Heiden dringen ein. 
Der Mitter läßt fein Schwert vergebeng blißen, 
och Hält ihm Rezia den Arm. Ihr ängftlih Schrein 
Durhbohrt fein Herz. Was bleibt ihm, fie zu ſchützen, 
Noch übrig, als fein Horn von Elfenbein? 
Er feßt es an den Mund und zwingt mit fanftem Haude 
Den fhönften Ton aus feinem Frummen Bauche. 


' ‚46. 

Auf einmal fällt der hoch gezüdte Stahl 
Aus jeder Fauft; in rafhem Taumel fchlingen 
Der Emirn Hände fich zu tänzerifchen Ringen; 
Ein lautes Huſſa ſchallt bacchantifh durch den Saal, 
Und Jung und Alt, was Füße hat, muß fpringen; 
Des Hornes Kraft läßt ihnen Feine Wahl: 
Nur Rezia, beftürzt, dieß Wunderwerf zu fehen, 
Beftürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon ftehen. 


AT. 

Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich fehwindelnd um; die alten Baſſen fchnalzen 
Den Tart dazu; und, wie auf glattem Eis, 
Sieht man den Imam felbft mit einem Hammling walzen. 
Noch Stand, noch Alter wird geſpart; 
Sogar der Sultan kann der Luſt ſich nicht erwehren, 
Faßt ſeinen Großweſſir beim Bart' 
Und will den alten Mann noh einen Bekiigeung lehren. 
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48, 

Die nie erhörte Schwärmerei ’ 
ockt bald aus jedem Vorgemache 
yer Kämmerlinge Schaar herbei, 
sodann das Frauenvolf und endlich gar die Wache. 
zie AM ergreift die luſt'ge Raſerei: 
)er Saubertaumel ſetzt den ganzen Harem frei; 
ie Gärtner felbft in ihren bunten Shürzen | 
Steht man fih in den Reihn mit jungen Nymphen ftürzen. 


49, 
Als eine, die kaum ihren Augen glaubt, 

Steht Rezia, des Athems faft beraubt. | 

Belh Wunder! ruft fie aus; und jnft in dem Momente, 

Wo nichtd als dieß und retten könnte! 

Sin guter Genius ift mit ung, Königin, 

Berfeßt der Held. Indem kommt durch die Haufen 

Der Tanzenden fein treuer Scherasmin 

Mit Satmen gegen fie gelaufen. 


50. 

Kommt, keicht er, lieber Herr! Wir haben Feine Zeit, 
Dem: Tanzen zuzuſehn; die Pferde ftehn bereit, 
Die ganze Burg iſt toll, die Thüren alle offen 
Ind unbewacht; was fäumen wir? 
Auch hab’ ich unterwegs Frau Fatmen angetroffen, 
Zur Flucht bepadt, als wie ein laftbar Thier. 
Sep ruhig, fpricht der Held, noch iſt's nicht Zeit, zu gehen, 
Srft muß das Schwerfte noch geſchehen. 


124 ’ 
51. 
Die fchöne Rezia erblaßt bei diefem Wort’, 
Ihr Angftlih Auge fcheint zu fragen und zu bittens 
„Warum verziehn? warum am fteilen Bord 
Des Untergangs verziehn? O, lap mit Slügelfchritten 

Uns eilen, eh der Taumelgeift zerrinnt, 
Der unfrer Feinde Sinnen bind't!“ 
Doch Hüon, unbewegt, begnüget fi, mit Bliden 
Voll Kiebe ihre Hand’ feſt an fein Herz zu drüden. 


52. 

Almahlich lieg nunmehr die Kraft des Hornes nad; 
Die Köpfe fchwindelten, die Beine wurden ſchwach, 
Kein Faden war an allen Tänzern troden, 

Und, in der athemlofen Bruft 
Geſchwellt, beganıı das dicke Blut zu ſtocken. 

Zur Marter ward die unfreiwill'ge Luſt. 

Durdnäßt, als ſtieg' er gleich aus einer Badewanne, 
Schwankt der Khalif auf feine Dttomanne. 


53. 

Mit jedem Angenblid fällt, ftarr und ohne Sinn, 
Da, wo rings um die Wand fich Polfter ſchwellend heben, 
Ein Tänzer nach dem andern hin. 

Emirn und Sklaven fürzen zappelnd neben 
Göttinnen des Serais, fo wie's dem Zufall daͤucht, 
Als ob ein Wirbelwind fie hingefchüttelt hätte, 

So daß zugleich auf einem Nuhebette 

Der Stalltneht und vie Tonoritin teitt. 
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. 54. 

Herr Hüon macht die Stille fih zu Nuße, 
Die auf dem ganzen Saale ruht; 
Laͤßt feine Königin, nah bei der Thür’, im Schuße 
Des treuen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
Zu fepn gebeut; gibt ihm auf alle Fälle 
Das Horn von Elfenbein und naht fodann der Stelle, 
Wo der Khalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Auf einen Polfterthron fich Hingeworfen hat. 


j ' 55. 
Sn dumpfer Stille liegt mit ausgefpannten Flügeln 
Reif arhmend die Erwartung rings umher, 
Die Tänzer al, von Schlaf und Taumel fchwer, 
Beftreben fih, die Augen aufzuriegeln, 
Den Fremden anzufehen, der fi nad) folcher Chat 
Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 
Dem ftugenden Khalifen langfam naht. 
Was, denkt man, wird aus diefem Allen werben? 


56. 
Er läßt fi auf ein Knie vor dem Monarchen hin, 
Und mit dem fanften Ton’ und Falten Bli des Helden 
Beginnt er: „Kaifer Karl, von dem ich Dienftimann bin, 
Laͤßt feinen Gruß dem Herrn der Morgenländer melden 
Und bittet dich — verzeih! mir fällt's zu fagen hart! 


Doch, meinem Herrn den Mund, fowie den Arm, zu lehnen, 


Iſt meine Pflicht — um vier von deinen Badenzähnen 
Und eine Hand vol Haar aus deinem Silberbart.' 


“ 
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97. 
Er ſpricht's und fchweigt und fteht gelaffen, 


Des Sultans Antwort abzupaffen. 


Allein wo nehm’ ich Athem Her, den Grimm 

Des alten Herrn mit Worten euch zu fchildern? 

Wie feine Züge fih verwildern, 

Wie feine Nafe fchnaubt? mit welchem Ungeftüm’ 

Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen klotzen, 
Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern firoken? 


58. 

Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht Ihäumend jedes Wort an feinen blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt das Herz ihm aus den Rippen! 
Serhadt ihn, Glied für Glied! zapft fein verruchtes Ylut 
Mir Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! u 
Die Afche freut in alle Winde aus, 

Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solhen Antrag? Mir?. In meinem eignen Haus? 


ö 59. 
Wer iſt der Karl, der gegen mich ſich brüftet? 
Und warum kommt er nicht, wenn’s ihn 
So fehr nach meinem Bart’ und meinen Zähnen lüftet, 
Und wagt's, fie felber auszuziehn? 
Der Menſch muß unter feiner Müse 
Nicht richtig fepn, verfeht ein alter Khan; 
So etwas allenfalls begehrt man an der Spiße 
Von dreimalhunderttaufenn Mama. - 
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60. 

Khalif von Bagdad, ſpricht der Ritter 
Mit edlem Stolz, la Alles ſchweigen hier 
Ind höre mich! Es liegt fehon lange fchwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickfald Zwang ift bitter; 
Doch, feiner Oberherrlichkeit - 
Sich zu entziehn, wo tft die Macht auf Erden? 
Was es zu thun, zu leiden ung gebeut, 
Das muß gethan, das muß gelitten werden. 


61. 

Hier ſteh' ih, Herr, ein Sterblider, wie du, 
Und ſteh' allein, mein Wort, troß allen deinen Wachen, 
Mir meinen Leben gut zu machen? 
Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entfchließe dich, von Mahomed zu weichen, 
Erhöh das heil’ge Kreuz, das edle Chriftenzeichen, 
In Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
So haft du mehr, ald Karl von dir begehrt, gethan. 


62. 
Dann nehm’ ich’d auf mich felbft, dich völlig loszuſprechen 
Bon jeder andern Forderung, 
Und der foll mir zuvor den Naden brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Du bier mich fiehft, was du bereits erfahren, 
Merfündigt laut genug, dag Einer mit mir iff, 
Der mehr vermag, ald alle deine Schaaren. 
Waͤhl jetzt das beite Theil, wofern du weile viſkv 
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63. 

Indeß, an Kraft und Schoͤnheit einem Boten 

Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
: Wneingedenf der Lanzen, die ihm drohten, 

So mannhaft fpriht, fo muthig dar fich ftellt: 
Beust Rezia von fern, mit glübend rothen 
Entzüdten Wangen, liebevoll 
Den fhönen Hals nach ihm, doch fchaudernd, wie der Knoten 
Bon all den Wundern fich zuletzt entiwideln fol. 


64. 

Herr Hüon hatte kaum das leßte Wort gefprochen, 
So fängt der alte Schach wie ein Befefner an 
Zu fhrein, zu flampfen und zu pohen, 
Und fein Verftand tritt gänzlich aus der Bahn. 
Die Heiden al in tollem Eifer fpringen 
Von ihren Sigen auf mit Schnauben und mit Draun, 
Und Lanzen, Säbel, Dolce dringen 
Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 


65. 

Doch Hüon, eh fie ihn erreichen, reißt in Eile 
Der Männer einem rafch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um fi ber damit, ald wie mit einer Keule, 
Und zieht, ftets fechtend, fich allmählich an die Wand. ‘ 
Ein großer goldner Napf, vom Schenktifh weggenom 
Dient ihm zugleih ald Schild und ald Gewehr; 
Schon zappeln Biel’ am Boden um ihn her, 

Die feinem Grimm zu voh getammn. 
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’ . 66. " 

Der gute Scherasmin, der an der Thuͤre fern 
im Schuß der Schönen fteht, glaubt feinen erften Herrn 
n Schlachtgedräng zu ſehn und überläßt vol Freude 
ich einen Augenblid der füßen Augenweide: 
och bald zerfireut den angenehmen Wahn 
ed Fraͤuleins Angftgefchrei; ex fiebt der Heiden Rafen, 
ieht feines Heren Gefahr, ſetzt flugs das Hüfthorn an 
id bläst, als laͤg' ihm ob, die Todten aufzublafen. 


67. 

Die ganze Burg erfhallt davon md Tracht; . 
ad ſtracks verfchlingt den Tag die fürchterlichfte Nacht, 
efpenfter laffen fich wie fchnelle Blitze fehen, 
nd unter ftetem Donner ſchwankt 
es Schloffes Felfengrund. Der Heiden Herz erfranft; 
ie taumeln, Trunfnen gleich, Gehör, Geſicht vergehen, 
er fchlaffen Hand entglitfchen Schwert und Speer, 
nd gruppenweis liegt Alles ftarr umher. 


\ 


68. on 
Der Sultan, übertäubt von fo viel Wunderdingen, 

Scheint mir dem Tod den legten Kampf zu ringen: 

sein Arm ift nervenlos, fein Athem fchwer, 

ein Puls fchlägt matt umd endlich gar nicht mehr, 

Inf einmal fchweigt der Sturm; ein lieblich fäufelnd Wehen 

rfüllt den Saal mit frifhem Lilienduft', 

Ind, wie ein Engelsbild ob einer Todtengruft, 

aͤßt Oberon fich jest auf einem Woͤlkchen Tehen. 

Birknb, fimmtl, Werke, XX. _ % 


69% 

Ein lauter Schrei des Schreckens und der Luft 
ntfährt der Perferin; ein unfreiwillig Grauen 
Bekämpft in ihr das fehüchterne Vertrauen. 
Die Arme über ihre Bruft 
Gefaltet, fteht fie glühend neben 
Dem Süngling da, dem fie ihr Herz gegeben, 
Und wagt, der füsen Schuld jungfräulich ſich bewußt, 
Zu ihrem Netter kaum die Augen aufzuheben. 


70. 

Gut, Hüon, fpricht der Geiſt, du haft dein Ehrenwort 
Gelöst, ich bin mit die zufrieden. i 
Zum Nitterdanf ift dir dieß fchöne Weib befchieden ! 
Doch, eh? ihr euch entfernt von diefem Ort, 
Bedenks Rezia, wozu fie fich entfchließer, 
Eh fie vielleicht mit unfruchtbarer Neu 
Die rafhe Wahl verführter Augen büßer! 
Zu bleiben oder gehn läßt ihr das Schidfal frei. 


71. 

So vieler Herrlichkeit entfagen, 
Verlaſſen Hof und Thron, dem fie geboren ward, 
Um fih, auf ungewiſſe Fahrt, 
Ins weite Meer der Welt mit einem Mann zu wagen; 
Zu leben ihm allein, mit ihm den Unbeſtand 
Des Erdenglücks, mit ihm des Schickſals Schläge tragen, 
Und, ach! oft kommt der Schlag von einer lieben Hand!) 
Da lohnt ſich's wohl, yocher fein Herz genau zugpfragen 


2 
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72. 

Noch, Nezia, wenn dich die Wage fchredt, 
Noch ſteht's bei dir, den Wunfch der Liebe zu betrügen: 
Sie fhlummern nur, bie hier ald wie im Grabe liegen; 
Sie leben wieder auf, fobald mein Stab fie wedt. 
Der Sultan wird dir gerne, was gefchehen, 
Verzeihn, troß dem, was er dabei verlor, 
Und Rezia wird wieder, wie zuvor, 
Bon aller Welt fih angebetet fehen. 


73. 
Hier fchwieg der fchöne Zwerg. Und, bleicher ald der Tod, 
Steht Hüon da, dad Urtheil zu empfangen, 
Womit ihn Hberon, der Sraufame, bedroht, 
Sn Aſche finkt das Feuer feiner Wangen. 
Zu edel oder ftolz, vieleicht ein zweifelnd Herz 
Mit Liebesworten zu beftehen, 
Starrt er zur Erde hin mit tief verhaltnem Schmerz’ 
Und läßt nicht einen Bli zu feinem Vortheil fprechen. 


74, 

Doch Rezia, durchglüht von feinem erften Kuß, 
Braucht keines Zunders mehr, die Flamme zu erhißen. 
Wie wenig däucht ihr noch, was fie verlaffen muß, 
um Alles, was fie liebt, in Hüon zu befigen! 

Don Scham und Liebe roth bis an die Fingerfpigen, . 

Verbirgt fie ihr Gefiht und einen Thränenguß 

In feinem Arm’, indem, hoc fchlagend von Entzüden, 
Ihr Hey empor fi drängt, an feines fh zu rüsten, 


+ 


>. Me 
73. 
Und Oberon bewegt den Lilienſtab 
Sanft gegen fie, als wollt? er feinen Segen 
Auf ihrer Herzen Buͤndniß legen, 
Und eine Thraͤne fällt aus feinem Aug’ herab 
‚Auf beider Stirn. Sp eil’ auf Liebesichwingen, 
Spricht er, du holdes Paar! Mein Wagen fteht bereit, 
Bevor das nächte Licht der Schatten Heer zerftreut, 
Euch fiher an den Strand von Askalon zu bringen. 


76. . 

Er ſprach's, und. ch des letzten Wortes Laut 
Verklungen war, entfehwand er ihren Augen. 
Wie einem Traum’ erwacht, ſteht Hüons fhöne Braut, 
Den fügen Duft begierig aufzufaugen, 
Der noch die Luft erfüllt. Drauf ſinkt ein feheuer Blick 
Auf ihren Vater hin, der, wie in Todesſchlummer, 
Zu flarren fheint. Sie fenfzt, unb wehmuthsvoller Kummer 
Miſcht Bitterkeit in ihres Herzens Gluͤck. 


77. 
Sie hüllt ſich ein. Herr Hüon, dem die Liebe 
Die Sinne ſchaͤrft, ſieht nicht ſo bald 
Ihr Herz beklemmt, ihr ſchönes Auge trübe, 
So druckt er fie mit zaͤrtlicher Gewalt, 

Den rechten Arm um ihren Leib gewunden, 

Zum Saal' hinaus. — Komm, ſpricht er, eh die Naht 
Uns überrafcht, und jeder Arm erwacht, 
Den, und zu Lieb, dee Sek mit Tuheriätst gebianden. 


183 
W. 
Komm, IM und fliehn, eh’ und den ‚Bes zur si 
Ein neuer Zeind vielleicht zu fperren ſucht; 
Ind ſey gewiß, find wir nur erft geborgen, 
Wird unfer Schüger auch für dieſe Schläfer forgen. 
Dieß fprechend, trägt er fie mit jugendlicher Kraft. 
Die Marmortrepp” hinunter bis zum Wagen, 
Den Oberon zu ihrer Flucht verichafft, 
Ind eine füßre Laſt bat nie ein Mann getragen. 


79. 

Die ganze Burg ift furchtbar ſtill und leer, 
Wie eine Gruft, and, Leichen aͤhnlich, liegen 
In tiefem Schlaf die Hüter hin und ber; 
Nichts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird beftiegen: 
Doch traut das Fräulein fih dem Mitter nicht allein; 
Mit Scherasmin fteigt auch die Amme haftig ein. 

Sie, die zum erften Mal fo viele Wunder fichet, 
Die arme Frau weiß nicht, wie ihr geſchiehet. 
| 80. ' 

Wie wird ihr, da fie rückwaͤrts ſchaut 
Und fieht, an Pferde Statt, vier Schwanen vor dem Wagen, 
Regiert von einem Kind! — Wie fchaudert ihr die Haut, 
Da fie empor gelupft und durch die Luft getragen 
Sich fühlt und kaum zu athmen fich getraut 
Und nicht begreifen fan, wie, ohne umzuſchlagen, 

So ſchwer bepädt, der Wagen fich erhebt 
Und, ſteter ald ein Kahn, auf leichten Welten —& 
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57. 
Er ſpricht's und ſchweigt und fteht gelaffen, 

Des Sultans Antwort abzupafien. 

Allein wo nehm? ich Athem her, den Grimm 

Des alten Herren mit Worten euch zu fchildern? 

Wie feine Züge ſich verwildern, 

Wie feine Nafe ſchnaubt? mit welchem Ungeftüm’ 

Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen klotzen, 

Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern ſtrotzen? 


58, 

Er ftarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht ſchaͤumend jedes Wort an feinen blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt das Herz Ihm aus den Rippen! 
Zerhadt ihn, Glied für Glied! zapft fein verruchtes Blut 
Mit Pfeiemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Aſche fireut in alle Winde aus, 
Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solden Antrag? Mir? In meinem eignen Haus? 


59. 

Wer iſt der Karl, der gegen mich ſich brüfter? 
Und warum Tommt er nicht, wenn’s ihn 
"Sp fehr nach meinem Bart? und meinen Zähnen lüftet, 
Und wagt’s, fie felber auszuzichn? 
Der Menſch muß unter feiner Muͤtze 
Nicht richtig feyn, verfeßt ein alter Khan: 
So etwas allenfalld begehrt man an. der Spiße 
Von dreimalhunderttaufend Mon. - 
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60. 

Khalif von Bagdad, ſpricht der Ritter 
Mit edlem Stolz, la Alles ſchweigen hier 
And höre mich! Es liegt fehon lange fchwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort, Des Schickſals Zwang ift bitter; 
Doch, feiner Oberherrlichkeit - 
Sich zu entziehn, wo ift die Macht auf Erden? 
Was es zu thun, zu leiden und gebeut, 
Das muß gethan, das muß gelitten werden. 


61. 

Hier ſteh' ih, Herr, ein Sterblider, wie du, 
Und ſteh' allein, mein Wort, troß allen deinen Wachen, 
Mir meinem Leben gut zu machen: 
Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entfchließe dich, von Mahomed zu weichen, 
Erhöh das heil’ge Kreuz, das edle Chriftenzeichen, 
Sn Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
So Haft du mehr, ald Karl von dir begehrt, gethan. 


62. 

Dann nehm?’ ich’8 auf mich felbft, dich völlig loszuſprechen 
Bon jeder andern Forderung, 
Und der foll mir zuvor den Naden brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Du hier mich fiehft, was du bereits erfahren, 
Verfündigt laut genug, dag Einer mit mir if, 
Der mehr vermag, ald alle deine Schaaren. 
Waͤhl jetzt das befte Tpeil, wofern du weile ki! 
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63. 
Indeß, an Kraft und Schönheit: einem Boten 
Des Himmels gleich, der ingendliche Held, 
Uneingedenk der Lanzen, die Ihm drohten, 
So mannhaft ſpricht, fo muthig dar fich ftellt: 
Beugt Rezia von fern, mit glühend rothen 
Entzüdten Wangen, liebevol 


Den Ihönen Hals nach ihm, doch fehaudernd, wie der Knoten 


Don all den Wundern fich zuletzt entwideln fol. 


64. 

Herr Son hatte kaum das letzte Wort gefprocen, 
So fängt der alte Schach wie ein Befefner an 
Zu ſchrein, zu flampfen und zu poden, 
Und fein Verftand tritt gänzlich aus der Bahn. 
Die Heiden al’ in tollem Eifer fpringen 
- Bon ihren Sißen auf mit Schnauben und mit Draun, 
Und Lanzen, Säbel, Dolce dringen 
Auf Mahonıd Feind von allen Seiten ein. 


65. 
Doch Hüon, eh fie ihn erreichen, reißt in Eile 

Der Männer einem rafch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um fih her damit, ald wie mit einer Keule, 
Und zieht, ſtets fechtend, fih allmählich an die Wand. 
Ein großer goldner Napf, vom Schenktifh weggenommen, 
Dient ihm zugleich ald Schild und ald Gewehr; 

Schon zappeln Viel’ am Boden um ihn her, 
Die feinem Grimm u von getan. 
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’ . 66. " 

Der gute Scheradmin, der an der Thuͤre fern 

1 Schuß der Schönen fteht, glaubt feinen erften Herrn 
Schlachtgedräng zu ſehn und überläßt vol Freude 

h einen Augenblid der ſüßen Augenweide: 

h bald zerftreut den angenehmen Wahn 

3 Fraͤuleins Angftgefcehrei; er fieht der Heiden Rafen, 
ht feines Herrn Gefahr, feht flugs das Hüfthorn an 
bläst, als läg’ ihm ob, die Todten aufzublafen. 


67. 
Die ganze Burg erfhallt davon und Tracht; _ 
ſtracks verfchlingt den Tag die fürchterlichſte Nacht, 
penſter Iaffen fih wie fchnelle Blitze fehen, 
> unter ftetem Donner ſchwankt 
3 Schloffes Felſengrund. Der Heiden Herz erkrankt; 
: taumeln, Trunfnen gleich, Gehör, Gefiht vergehen, 
e fchlaffen Hand entglitfihen Schwert und Speer, 
y gruppenweis liegt Alles ftarr uber. 


\ 


68. J 
Der Sultan, übertäubt von fo viel Wunderdingen, 

yeint mit dem Tod den lehten Kampf zu ringen: 

In Arm ift nervenlog, fein Athem fchwer, 

in Puls fchlägt matt und endlich gar nicht mehr. 

f einmal fehweigt der Sturm; ein lieblich fäufelnd Wehen 
füllt den Saal mit frifhem Lilienduft’, 

d, wie ein Engelsbild ob einer Todtengruft, 

zt Dberom fich jebt auf einem Wöltchen fchen. 

Bien, ſmnul. Werke, XX, _ % 


180. 
69% | 
Ein lauter Schrei des Schredens und ber Luft 

ntfährt der Perferin; ein unfreiwillig Grauen 
Bekämpft in ihr das fchüchterne Vertrauen, 
Die Arme über ihre Bruft 
Gefaltet, ftebt fie glühend neben 
Dem Füngling da, dem fie ihr Herz gegeben, 
Und wagt, der füßen Schuld jungfraulich fich bewußt, 
Zu ihrem Netter Faum die Augen aufzuheben. 


70. 

Gut, Hüon, fpricht der Geift, du haft dein Ehrenwort 
Gelöst, ich bin mit dir zufrieden, Ä 
Zum Mitterdanf ift dir dieß fchöne Weib befchieden ! 
Doch, eh’ ihr euch entfernt von diefem Drt, 
Bedenks Rezia, wozu fie fich entfchließet, 
Eh fie vielleicht mit unfruchtbarer Reu 
Die raſche Wahl verführter Augen büßet! 
Zu bleiben oder gehn läßt ihr das Schiefal frei. 


71. 
So vieler Herrlichkeit entfagen, 
Berlafen Hof und Thron, dem fie geboren ward, 
Um fi, auf ungewiſſe Fahrt, 
Ins weite Meer der Welt mit einem Mann zu Wagen; 
Zu leben ihm allein, mit ihm den Unbeftand 
Des Erdenglüdd, mit ihm des Schiefald Schläge tragen, 
(Und, ah! oft kommt der Schlag von einer lieben Hand!) 
Da lohnt ſich's wohl, vorher fein Hera genau zigpfragen. 
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72. 

Noch, Nezia, wenn dich die Wage fhredt, 
och fteht’8 bei dir, den Wunfch der Liebe zu betrügen: 
te fhlummern nur, bie hier ald wie im Grabe liegen; 
ie leben wieder auf, fobald mein Stab fie wedt. 
er Sultan wird dir gerne, was gefchehen, 
erzeihn, troß dem, was er dabei. verlor, 
ad Rezia wird wieder, wie zuvor, 
on aller Welt fih angebetet fehen. 


73. 

Hier ſchwieg der fhöne Zwerg. Und, bleicher als der Tod, 
teht Hüon ba, das Urtheil zu empfangen, | 
zomit ihn Oberon, der Graufame, bedroht, 

n Alche finkt das Feuer feiner Wangen. 

a edel oder ftolz, vielleicht ein zweifelnd Herz 

tir Liebesworten zu beftechen, 

tarrt er zur Erde hin mit tief verhaltnem Schmerz’ 
nd läßt nicht einen Blick zu feinem Vortheil fprechen. 


74. 

Doch Rezia, durchglüht von feinem erften Kuß, 
raucht feines Zunders mehr, die Flamme zu erhißen. 
zie wenig daucht ihr noch, was fie verlaffen muß, 

m Alles, was fie liebt, in Hüon zu befigen! 

ton Scham und Liebe roth bis an die Fingerfpigen, . 

zerbirgt fie ihe Gefiht und einen Thraͤnenguß 

n feinem Arm’, indem, hoch fchlagend von Entzüden, 
hr Hex, empor fih drangt, an feines ſich u deuten, 
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79. 

Und Oberon dewegt ben Lilienſtab 
Sanft gegen ſie, als wollt' er ſeinen Segen 
Auf ihrer Herzen Buͤndniß legen, 
Und eine Thraͤne faͤllt aus ſeinem Aug' herab 
Auf beider Stirn. So eil' auf Liebesſchwingen, 
Spricht er, du holdes Paar! Mein Wagen ſteht bereit, 
Bevor das naͤchſte Licht der Schatten Heer zerſtreut, 
Euch ſicher an den Strand von Asklalon zu bringen. 


76. . | 

Er ſprach's, und eh des letzten Wortes Laut 
Verklungen war, entfehwand er ihren Augen. 
Wie einem Traum’ erwacht, fteht Hüons fchöne Braut, 
Den füßen Duft begierig aufzuſaugen, 
Der noch bie Luft erfüllt. Drauf ſinkt ein ſcheuer Blick 
Auf ihren Vater hin, der, wie in Todesſchlummer, 
Zu ſtarren Scheint. Sie fenfzt, und wehmuthsvoller Kummer 
Miſcht Bitterkeit in ihres Herzens Glück. 


77. 
Ste hüllt ſich ein. Herr Hüon, dem die Liebe 

Die Sinne fchärft, fieht nicht fo bald Ä 
Ihr Herz beflemme, ihr fchönes Auge trübe, 
So drüdt er fie mit zärtlicher Gewalt, 

Den rechten Arm um ihren Leib gewunden, 

Zum Saal’ hinaus. — Komm, ſpricht er, eh die Nacht 
Und überrafcht, und jeder Arm erwacht, 
Den, und zu Lieb, der Seit vait rueriiins qehianden. 


W. 

Komm, IM uns fliehn, ch’ ung ben Weg zur Flucht 
Ein neuer Zeind vielleicht zu fperren ſucht; 
Und fey gewiß, find wir nur erft geborgen, 
Wird unfer Schüßer auch für dieſe Schläfer forgen. 
Dieß fprechend, trägt er fie mit jugendlicher Kraft . 
Die Marmortrepp’ hinunter bis zum Wagen, 
Den Oberon zu ihrer Flucht verfchafft, 
Und eine füßre Laſt bat nie ein Mann getragen. 


79. 

Die ganze Burg ift furchtbar ſtill und leer, 
Wie eine Gruft, and, Leichen ähnlich, liegen 
In tiefem Schlaf die Hüter hin und her; 
Nichts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird beftiegen: 
Doch traut das Fräulein fih dem Ritter nicht allein; 
Mit Scherasmin fteigt auch die Amme haſtig ein. 
Sie, die zum erften Mal fo viele Wunder ſiehet, 
Die arme Frau weiß nicht, mie ihr geſchiehet. 

80. 

Wie wird ihr, da fie ruͤckwaͤrts ſchaut 
Und fieht, an Pferde Statt, vier Schwanen vor dem Wagen, 
Regiert von einem Kind! — Wie ſchaudert ihr die Haut, 
Da fie empor gelupft und durch die Luft getragen 
Sich fühlt und kaum zu athmen fich getraut 
Und nicht begreifen kann, wie, ohne umzuſchlagen, 

Sp fhwer bepädt, der Wagen fih echebt - 
Und, fteter als ein Kahn, auf leichten Welten \yuacıt\ 
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81. 

ms endlich gar die Nacht fie überfiel, 
Was Wunder, daß die Furcht zulegt die Scham befiegte, 
Und Fatme fo gedrang an Scherasmin fich ſchmiegte, 
Als wie zum Schlaf an ihren lieben Pfuͤhl! 
Vermuthlich, daß der Mann dazu ſich willig fügte; 
In folhen Fallen mifcht das Herz fih gern’ ins Spiel; 
Jedoch gereicht zum Ruhm des wadern Alten, u 
Daß er wie reines Gold dieß Feuer ausgehalten. 


82. 

Ganz anders war das junge Paar geftimmt, 
Das Amor jept mit feiner Mutter Schwanen 
Davon zu führen fchien. Ob auf gewohnten Bahnen 
Den Lauf ihre Zauberfuhrwert nimmt, 
Ob durch die Luft, ob’3 rollet oder ſchwimmt, 
Ob langfam oder ſchnell, mit Pferden oder Schwanen, 
Sanft oder hart, mit oder ohne Fahr, 
Sie werden nichts von-Allem dem gewahr. 


8. ’ 
Ein neuer Wonnetraum, ein feliges Entzüden 
Ins Paradies duͤnkt fie ihr gegenwärt’ger Stand; 
Sie können nichts, als ſtumm, mit nimmer fatten Blicken, 
Sich anſchaun, eins des andern warme Hand 
Ans volle Herz in ſuͤßer Inbrunſt druͤcken 
Und, waͤhrend Himmel und Erd' aus ihren Augen ſchwand, 
Und ſie allein noch uͤbrig waren, fragen: 
Iſt's, ober traͤnmt und nor Si wir in rinnen Wagen? 


\ 84. | 

„So war’s Fein Traum, als ih im Traum dich fah? 
(Nief jedes ans) Sp war ed Rezia? 

War’s Hüon? und ein Gott hat dich mich finden laffen ? 

Du mein? — ih dein? — Wer durft' ed hoffen, wer? 

So wundervoll vereint, und ninnmer, nimmermehr 

Zu trennen! Kann das Herz fo viele Wonne faſſen?“ 

Und dann von neuem ftetd einander angeblidt, 

Von neuem Hand um Hand an Mund und Herz gebrädtl 
85. 

Vergebens huͤllt die Nacht mit dunftbeladnen Flügeln 
Den Lufttreis ein; dieß hemmt der Kiebe Sehkraft nicht: 
Aus ihren Augen ftrahlt ein überirdifch Licht, 

Worin die Seelen felbft fich in einander ſpiegeln. 
Nacht ift nicht Nacht für fie; Elyſium 
Und Himmelreich iſt Alles um und um; 
Ihr Sonnenfhein ergießet fih von innen, 
Und jeder Augenbli entfaltet neue Sinnen. 
86. 

Allmaͤhlich wiegt die Wonnetrunken heit 

Das volle Herz in zauberiſchen Schlummer; 

Die Augen ſinken zu, die Sinne werden ſtummer, 

Die Seele dünkt vom Leibe ſich befreit, 

In ein Gefühl beſchraͤnkt, fo feſt von ihm umſchlungen! 
So inniglich von ihm durchathmet und durchdrungen! 
Beſchraͤnkt in Eins, in biefem Einen bloß 

Sich fühlend — Aber, o dieß Eins, wie graͤnzenlos! 


Barianten, 


St. 5. V. 7% 
(a) Umſonſt bemüht, ſich wieder einzuwiegen, 
Muß fie am Schatten nun des Schattend ſich vergnügen. 

St. 6 2. 7,8 
(e) Den felduen Vorhang weg und finter m. BZ w. 
Sie hell erwacht, u. ſ. w. 

St. 10. V. 4, 2. 

(8) Bei dieſem Worte zieht mit feur'gem Blicke 

Aus ihrem VBuſen u. ſ. w. 

St. 12. V. 1-5, 
Kaum hatte ſie die Worte ausgeſprochen, 
So hoͤrt man an der kleinen Thüre pochen, 
Die aus dem Schlaſfgemach' in Fatmens Zelle führt. 

V. a8. 
(3) Die Amme eilt binaud und kommt nad einer Welle 
Faſt athemlos zurück vor Freuden und vor Eile, 
Ihr ganzed Antlis glänzt. Sie ruft (doch fo gebunden 
Iſt ihre Zunge vor Luſt, daß fie den Ton verliert) 
(a. b) Prinzeſſin! Jubilo! der Ritter iſt gefunden: 
B. 42 6. 
() Sie gebt hinaus und kommt nach einer kleinen Weile 
So ſchnell zurück, daß fie vor haſt'ger Eile 


Und Freudetrunkenheit u. ſ. w, 
St. 17. B. 5. 
(a) Kein Auge ſah fe ohne Liebe an, 
St. 48. V. 3. 
@) — — — und ihre vollen Wangen 
St. 23,8 5. 


(a) Kaum aber bar dem Tag zu feiner golden Bahn 
St, 25. V. 4. 
(*) Die Wirthin muͤht fih viel, Yon tet u. 8. 


J 


1 


Et. 2% B. 12) 
Und nun, ade, aufs Wiederſehn! 


St. 30. V. 7. 
An Euphrats Uſern hin u. ſ. w. 
St. 35. V. 8. 
() — — dreht felten üguen Halb, \ 


St. 56.2. 4, 2% 

(a) Sogleich erkennt der Held den Mann von geftern, 

Der fi) verwog u. fü we 

_ St. 56. V. 4. 

(a. b) Und feinen Naden felbit, ald wie zur Etrafe, bieget. 
St. 38. V. 5-5. 

— — Eie fuhren allzuhauf, 

Geſpenſtern gleich, von ihren Sitzen auf 

Und griffen u. ſ. w. 


Et. 50.8. 1. 
(a) Er iſt's, er in’ d, rief fie — allein die Scham 
St, 44. V. 5, 4 


(a) Und kaum fo fanft und Hold, wie Amors Braut, 
Mache die Verzweiflung fie fo gräßlich wie Medufen. 
(b) Und kaum fo fanft, wie Amors Holde Braut, 
Gibt die Verzweiflung ihr die Ausen von Medufen. . 
St. 47.2. 8. 
(8) Und will den alten Kerl u. f. w. 
St, 48. 8. 3. 
Erſt tie Verſchnittenen herbei, 
St. 50.82. 5. 
() — — — die Tpüren fiehen offen 


Mit der säflen Stanze fängt in der erften Ausgabe der Kane Ge⸗ 
ſang an. 


St. 64. V. 2. 
(a) So — der alte Herr u. ſ. w. 

Er. 68. 8. 8. ‘ 
Laͤßt Db’ron ſich auf einem Woͤlkchen fehen. 

© 1.2. 7 


(Und, ach!.oft Fommt ber Echlag von der geliebten Hovd'y 
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©. 80, B. 4. 
(e) Wie wird ihr erſt, Indem fie rückwaͤrts ſchaut. 
V. 8 
() — — — und denket, wie’d ihr graut. 


St. 81. V. 4. 

G) Als wie, wer ſchlaſen will, an feinen liqhen Pfuͤhl. 
St. 83. V. 7. 

(a) Und ſie allein noch übrig ſind, ſich fragen: 


Sechster Gefang. 


1. 

Kaum fing Aurora an, die Schatten: zu verjagen, 
Und fchloß dem Tag mit ihrer Rofenhand 
‚Die Pforten auf, fo hielt der Schwanenwagen, 
Nicht weit vom feebefpälten Strand 
Don Askalon, im Schirm von hohen Palmenbäumen, 
Auf einmal ſtill'. Ein fanfter Stoß | 
Wedt unfer doppelt Paar, dieß aus des Schlummers Schoß 
Und jenes aus der Liebe wachen Träumen. 


2. 

In ſuͤßem Schrecken bebt die Sultanstochter auf, 
Indem, zum erſten Mal vom Morgen angeſtrahlet, 
Das Weltmeer graͤnzenlos ſich in ihr Auge malet. 
Voll Wunders ſchweift in ungehemmtem Lauf 
Der ausgedehnte Blick auf dieſen Waſſerhoͤhen; 

Die Unermeßlichkeit ſcheint vor ihr aufgethan‘- 
Doch mitten in der Luſt kommt ſie ein Schaudern an, 
Im Unermeßlichen ſich ſelbſt fo Hein zu ſehen. 


⸗ N 
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3. 

Ein grauer Flor ummebelt ihren Blie. 
Wo bin ih? ruft fie Doch Herr Hüon, der am Wagen 
Mit offnen Armen fteht, ind Grüne fie zu tragen, 
Bringt den verfchwebten Geiſt ſchnell zu ſich ſelbſt zurüd. 
Sep, fpricht er, ohne Furcht, mein Keben, ’ 
(Indem er feinen Mund von Kieb’ und Sehnfucht warm 
- Auf ihren Bufen drüdt, den ftille Seufzer heben) 
Sey ohne Furcht, du bift in meinem Arm. 


4, 

Mit Wonne fühlt fie fich jeht wieder ganz umgeben 
Von ihrer Liebe, ganz in feinen Arm verfenft. 
Und junger Ephen kann am Stamm nicht brünfk'ger Fieben, 
Als fie um feinen Leib die runden Arme fchränft. 
Sp eilt er mit der füßen Beute 
Den Palmen zu; fest dann auf weiches Moog 
Se in den Schatten Hin, fi ſelbſt an ihre Seite 
Und taufchte ſeinen Platz um Feines Sultand Lee. 


5. 
"Bald findet. auch wit Fatme ſich bei ihnen 

Sein Alter ein, entſchloſſen, er und fie, 
Bis auf den leuten Hauch dem lieben Baar zu bienen. 
Kaum hatte Scherasmin im Grünen 
Bei feinem Herrn, und Fatme nah’ am Knie 
. Der jungen Dame Plag genommen, 

Schnell, wie ein Blitz der Phantafie, 
Kam burc die Luft der Ihbne Yarıa immun, 
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| 6. 

Aus fernen Augen bras durch fanft bewölften Bram 
Der Freundſchaft mildes Licht, und ald er näher Fam, 
Sahn fie ein Kaͤſtchen, dicht befent mit Edelſteinen, 

In feinem linken Arm wie eine Sonne foheinen. 

Freund Hüon, Sprach der Geift, nimm dieß aus meiner Hand, 
Wiewohl dich Karl dazu ausdrüdlich nicht verpflichtet: 
Wenn du ihn wiederſiehſt, fo dien’ es ihm zum Pfand, 
Daß du, was er begehrt, buchftäblich ausgerichtet! 


| T. 

Ihr merkt, (wiewohl in Nezta’d Gegenwart 
Nicht ſchicklich war, es laut zu offenbaren) 
Daß des Shalifen Zahn? und Bart, ' 
In Baumwoll' eingepadt, in diefem Käfthen waren, 
Es hatte, während daß der Sultan noch erftarrt 
In feinem Lehnſtuhl Ing, von Oberons unfichtbaren 
Trabanten einer ſich behend’ and Werk gemacht 
Und Alles, ohne Scheer’ und Pelifan, vollbracht. 


Ä 8. | 

Eilt nun, fo fuhr er fort, bevor euch nachzujagen 
Der Sultan Zeit. gewinnt! Dort auf der Rhede liegt 
Ein Schiff, dad ohne Harm in fechs bis fieben Tagen 
Mit euch bid nach Lepanto fliegt; 
Dort finder ihr, fobatd ihr angefommen, 
Ein andres fehon bereit, dad nach Salern euch bringt; 
Und danıı, fo ſchnell ald Lich’ und Sehnfucht euch beichwwiut, 
Geraden Wege den Lauf nah Rom genommen‘. 


— 
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9, 

Und tief, o Hüon, ſey's in deinen Sinn geprägt! 
Solange bis der fromme Papft Spylvefter 
Auf eurer Herzen Bund ded Himmels Weihung legt, 
Betrachtet euch ald Bruder und ald Schwefter. 
Daß der verbotnen füpen- Frucht 
Euch ja nicht vor der Seit gelüfte! 
Denn wiſſet, dag im Nu, da ihre davon verfucht, 
Sich Oberon von euch auf ewig trennen müßte, 


10, 
Er ſagt's und ſeufzt, und fiiller Kummer ſchwillt 
Sn feinem Aug’; er heißer fie ihm nahen 
Und küßt fie auf die Stirn’; und als fie aufwärts fahen, 
Zerfloß er wie ein Wolfenbild | 
Aus ihrem Blick. Der goldne Tag. verhält 
Sein Antliß; traurig rauſcht's, wie Seufzer, durch die Palmen, 
Und Land und Meer fcheint, dumpf und tief erftillt, 
In trübem Duft geftaltlos zu verqualmen. 
11. | 
Ein feltfam Weh', ein ſtilles Bangen drückt 
Das holde Paar; fie fehn mit blaffen Wangen. 
Einander an; im offnen Mund’ erftidt, | 
Was jedes fprechen will; fie wollen fi umfangen, 
Und ein geheimed Braun halt ihren Arm. Allein 
In einem Pulsſchlag ſtürzt der dumpfe Nebel nieder, 
Lacht Alles, wie zuvor, in goldnem Sonnenſchein', 
Und Muth und Freude tert in are Nenen wieder, 
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412. 

‚len nach dem Schiff' und finden's, hocherfrent, 
: fchon verſehn und zierlich eingerichtet 
res Schuͤtzers Guͤtigkeit. 
er Landwind weht, der Anker wird gelichtet, 
oolk jauchzt. Die Barke, vogelſchnell, 
eidet ſchon mit ausgeſpannten Flügeln 
Flut; die Luft iſt rein und hell, 
das Meer, um ſich darin zu ſplegeln. 


13. 
wiegend ſchwimmt, gleich einem ſtolzen Sam, 
uf dahin, zum Wunder aller Söhne 
ms, auf kaum gefurchter Bahn. 
Sahrt hat noch Fein Menfch gethan, 
r aus. Der Mitter und die Schöne 
Irm in Arm gefchlungen, Stunden lang’ 
Verde?’ und ſchaun; und jede neue Scene 
m für ihren Liebesdrang, 


14. 
venn fie in die unabfehbarn Flächen 
hn, wo in Luft der Wellen Blau zerrinnt, 
ion an von feinem Land zu fprechen, =. 
1.08 ift, wie froh darin die Leute find, 
von Dft zum Werft Die Sonne 
nichts Holders feheinen Tann, 
die Ufer der Garonne; 
8 dieß befchwört fein alter Lehensmann. 
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135. 

Dem Yüpft bad Herz, fo oft cr feinem lichen 
Gascogne Hymmen fingen kann! 
Die fhöne Nezia, wiewohl ihr dann und wann 
Biel Worte unverfiänbli blieben, 
Horcht unverwandt; denn das, wovon ihr nichts entgeht, 
Was mir unfäglihen Behagen, 
Se nen ihr's iſt, ihr Herz unendlich leicht verſteht, 
Iſt — mad ihr Hüens Augen fagen. 


16, 

Gin fanfter Drud der warmen Hand, 
Ein Seufzer, ber das volle Herz entlabet, 
Ein leifer Kuß, der Mofenwang’ entwandt, 
Und, o, ein Blick, in Amors Thau gebabet, 
Was überzeugt, gewinnt und rübrt, wie dieß? 
Ras geht fo ſchnell, teoB dem behendften Pfeile, 
Bon Herz zu Herz, trifft fo gewiß 
Den Zweck und macht fo wenig lange Weile? 


17. 
In Seelgeſpraͤchen biefer Art 
Derlor dad Wortgeſpraͤch fih ſtets bei unfern Beiden. 
Oft fchlichen fie, um Zeugen zu vermeiden, 
In ihe Gemach und fanden da gepaart 
Am offen Fenſter oder faßen 
Auf ihrem Sopha. Doch auch dann nicht ganz allein; 
Die Amme wenigftend muß ftetd zugegen feyn; 
Denn Sion felber bat, ion wie alla ya \aiien. 
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18. 
nmer wiberhaflt der fchredienvolle Ton 
jen „Last euch nicht. gelüſten“ 
Ohr; denn wißt, ſprach Oberon, 
ins fonft auf.ewig trennen müßten. 
te das der Geift? Es war ein tiefer Sinn 
Blick, der immer ernfter, immer 
ward; ach! Thranen fchwammen drin, 
Beſicht verlor den fonft gemohnten Schimmer. 


Ä 49 

chwellt mit Ahnungen des guten Nitterd ‚Herz. 
ſich felbft.nicht mehr; der Liebe leichtfter Scherz 
e Sucht, ob Dberon ihn verdammte. 

rißt die eingefhloffne Flamme 

er tiefer ein. Die Luft, worin er lebt, 

eluft, weil Rezia fie theilet; 

n weht darin, ihr holder Schatten ‚fchwebt 
Gegenftand, auf dem fein Auge weilet. 


Ä 20. 
y, fie felbft glänzt ihn im Morgenlicht', 
roth', im fanften Schattentage | 
des an. In welcher Ihönen Lage, 
r Stellung reizt ihr Nymphenwuchs ihn nicht? 
ter, der vor allen fremden Augen 
umbüllt, fällt im Gemach zurüd, 
gar dem furchtfam kühnen Blick, 
men gleich, in Hals und Buſen eingulaugen. 
fhmmth Werke, XX. _ 10 
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21. 

Er fühlt die füße Gefahr. O, ſoll ed möglich ſeyn, 
Du Schönfte, ruft.er oft, bis Rom es auszuhalten, 
So wickle dich in ſieben Schleier ein! 

Verſtecke jeden Reiz in tauſend kleine Falten; 
Laſſ' über dieſes Arme lebend'ges Elſenbein 

Die weiten Aermel bis zur Fingerſpitze fallen, 
Und, ach! Freund Oberon, vor allen 

Verwandle bis dahin mein Herz in kalten Stein! 


22. 

Es war, wiewohl ihm oft die Kraͤfte ſchier verſagen, 
Des Ritters ganzer Ernſt, den Sieg davon zu tragen 
In dieſem Kampf'. Es daͤucht' ihn groß und ſchoͤn, 
Das ſchwerſte Abenteur der Tugend anzugehn, 

Schon groß und ſchoͤn, es nur zu wagen, 

Und zehnfach ſchoͤn und groß, es ruͤhmlich zu beſtehn. 
Allein die Moͤglichkeit, ſo einen Feind zu daͤmpfen, 
Der immer ſtaͤrker wird, je mehr wir mit ihm kaͤmpfen? 


23. 
Nichts iſt, was dieſem Feind ſo bald gewonnen gibt, 

Als bei der Schönen, die man liebt, 
Sich dem Gefühl ſtillſchweigend überlaffen. 
Zum Glück' erinnert fih Herr Hüon feiner Pflicht, 
Nach ritterlihem Brauch, fih mit dem Unterricht 
Der Sultanstochter zu befaffen. 
Denn, ach! das arme Kind lag noch im Heidenthum' 
Und glaubt’ an Mahomed, waniienn war, warum. 
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24. 

Der Nitter, fie von dieſer Peft zu heilen, 
Eilt, was er kann, (die Liebe hieß ihn eilen) 
Sein Bißchen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen, 
An Eifer gab er feinem Märt’rer nad; 
Er war an Glauben ftarf, wiewohl an Kenntnig ſchwach, 
Und die Theologie war keineswegs fein Zach; - 
Sein Pater und fein Credo, ohne Gloſſen, 
In diefen Kreis war all fein Willen eingefchloffen. 


2. 
Doch, was vielleicht an Licht und Gründlichfeit 
Der Lehre fehlt, erfeht des Lehrers Feuer: 
Herr Hüon, ſtandsgemäß ein Feind von Wörterfireit, 
Handhabt das Werk gleich einem Abenteuer, 
Und was er glaubt, befchwört er hoch und theuer, 
Erboͤtig, deffen Richtigkeit . 
Dem ganzen Heidenthum mit feinem blanlen Eifen 
zu Waſſer und zu Land Handgreiflich zu erweifen. 
26. 
Groß ift in des Geliebten Mund 
Der Wahrheit Kraft; das Herz, voraus mit ihm in Bund, 
Horcht ihm mir Luft und lehrbegier’gem Schweigen. 
Was ift fo leicht zu Überzeugen, 
Als Liebe? Ein Bli, ein Kuß ift ihr ein Olanbensgrund, 
Die Schöne, ohne fih in Fragen zu verfteigen, 
Glaubt ihrem Huͤon nach und macht in kurzer Zeit | 
Ihr Kreuz an Stirn’ und Brut mit vieler Kertiateit. 
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| 2. 

Das heilge Bad der Chriften zu empfangen, 
Stand nun (wie unfer Held in feiner Einfalt meint) 
Ihr weiter nichts im Weg’. Ihr iſt's, um vor Verlangen 
Zu brennen, fhon genug, daß er darnach zu bangen 
Und jedes Augenblidd Verzug zu haſſen fcheint. 
Lin Zünger Sanct Baſils, ein großer Heidenfeind, 
Der fih im Schiffe fand, wird leicht gewonnen, ihnen 
Für die Gebühr hierin mit feinem Amt zu dienen. 


2. 
Die fhöne Rezia, die nun Amanda hieß, 

Seitdem fie in den Chriftenorden 

Betreten war, gewann nicht nur das Paradies, 

‚Sie fhien dadurch fogar noch eins fo fhön geworben. 

Allein von Hüon wich zur Stunde fichtbarlich 

Sein guter Geift. Ed war, im Taumel des Entzüdens, 

Des Herzens und des Händedrückens 

Kein End’. Umfonft zerwinkt der treue Alte ſich; 


29. 
Vergebens ſtellt ſich Fatme gegenüber: 
Der gute Paladin in ſeinem Seelenfieber 
Vergißt des Zwergs, der Warnung, der Gefahr. 
Der Alte hätte ſich zu Tode winken koͤnnen, 
Die Wonn', in die er ganz verſunken war, 
Sie, deren Kuß nun Engel felbft ihm gönnen, 
Zu drüden an fein Herz, Amanda fie zu nennen, 
Umnebelt feinen Blict, beranidr Ihn em und gar, 
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30. 
Auch Rezia, feitdem fie von Amanden 
Den Namen eingetaufcht, glaubt freier von den Banden 
Des Zwangs zu feyn, tft nicht mehr Rezia, vergißt 
Nun defto leichter Koͤnigswuͤrde, 
Hof, Vaterland, und, kurz, was niht Amanda ift. 
Die Rüderinnerung, die fonft wie. eine Buͤrde 
Zumeilen noch an ihrem Naden hing, 
Ziel mit dem Namen ab, den fie im. Tauſch' empfing. 


31. 

Sie ift nun ganz für Hüon neu geboren, 
Gab Alles, was fie war, für ihn, 
Gab einen Thron um Liebe hin 
Und fühle in feinem Arm, fie habe nichts verloren. 
Sie gab fih weg und ift Amande, num 
Für Liebe nur, durch Liebe nur zu leben, 
Hat in der Welt nichts Andres mehr zu thun, 
Nichte Andres zu empfangen, noch zu geben. 


32. 

Der wadre Scherasmin, der das verliebte Paar 
In folder Stimmung fieht, erfchridt vor ihren Blicken. 
Er wird darin, ich weiß nicht was, gewahr, 
Das lüftern ift, verbotne Frucht zu pflüden. 
Ein Zeuge drüdte fie, das fah er offenbar. 
Sie küßten fich, fobald er nur den Rüden 
Ein wenig kehrt, fo raſch, fo durſtiglich 
Und wurden: roth, fobald fein Auge: fie beſerich. 
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33. 

Am Spiegel feiner eignen Jugend 
Sieht er nur allzu gut, was beide nicht mehr fahn; 
Sieht, einer Motte gleich, die unerfahrne Tugend 
Sich ahnungslos der fehönen Flamme nahn. 
Wie lieblich zieht der Glanz, die fanfte Wärme an! 
Durch ihre Unſchuld felbft betrogen, 
Umtaumelt fie das Licht in immer Meinern Bogen, 
Und plöglich, ach! verbrennt fie ihre Flügel dran. 


34. 

In diefer Noth läßt der getreue Alte 
(Mit Fatmen ingeheim zu diefem Zweck vereint) 
Nichts unverfucht, was ihm ein Mittel fcheint, 
Daß wenigſtens bis Nom des Nitterd Weisheit halte; 
hm fällt bald dieß, bald jenes ein, 
Sie zu befhäftigen, zu flören, zu zerftreun; 
Zuletzt fchlägt er, da alle Mittel fehlen, 
Zur Abendkürzung vor, ein Mährchen zu erzählen. 


35. | 
Ein Mähschen nennt’ er es, wiewohl es freilich mehr 
Als Maͤhrchen war. Ihm hatt?’ es ein Kalender 
Zu Bafra einft erzählt, als er die Morgenländer 
Nach feines Herren Tod durchirrte, lang vorher, 
Eh’ in die Kluft des Lihbans aus den Wogen 
Der ftürmevollen Welt er fih zurüdgezogen: 
Und da es jept in ihm gar lebhaft fich erneut, 
Olaubt er, es fey vielleicht ein Wort 1a reitet Reit, 
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36. 
Und fo beginnt er denn: Vor etwa hundert Jahren 
Lebt' an den Ufern des Teſſin 
Ein Edelmann, an Weisheit ziemlich grün, 
Wiewohl fehr grau an Bart und Haaren; 
Bon Podagra und Gicht, der fpäten bittern Frucht 
Zu viel genoſſ'ner Luft, faft täglich heimgefucht; ' 
Ein Hofmann übrigens, galant und wohl erfahren 
Und in der Kriegeskunft der Minne wohl verfucht., 


37. Ä 
Dem war, nachdem er lang fein fündliches Vergnügen 
Daran gehabt, im Hageftolzenftand’ 
Auf Amors freier Bürfh Berg auf Berg ab im Rand’ 
Herum zu ziehn und, wo er Eingang fand, 
Bei feines Nächten Weib zu liegen; | 
Ihm, fag’ ich, war zuleßt der Einfall aufgeftiegen, 
Den fteifen Hals noch an des Lebens Rand 
Ins fanfte Zoch der heil’gen Ch zu fchmiegen. 


' 38. 
Mit viel Geſchmack und wohl verfübltem Blut 

Sucht er ein Kind fih aus, wie er’s zu Tiſch und Bette, 

Zu Scherz und Ernft, gerade nöthig hätte, 

Zumal zur Sicherheit; ein Mädchen, fromm und gut, 

Unfhuldig, fittfam, unerfahren, 

Keufh wieder Mond und frei von aller. eiteln Luft, 

Jung überdieß, pechfchwarz von Aug’ und Haaren, 

Bon Farbe rofenhaft und rund von Arm und Brut. 
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39. 

Bon allen dreiunddreißig Stüden, 
Womit ein fhönes Weib, fagt man, verfehen ift, 
Haͤtt' er kein einzigs gern’ an feiner Braut vermißt, 
Am wenigiten das Aug’, in deſſen Feuerbliden 
Ein feuchtes Wöltchen fchwimmt, die Heine weiche Hand, 
Die Lippen, bie dem Ku entgegen ſchwellen, 
Das runde Knie, der Hüften fchöne Wellen 
Und unter fanften Druck den füßen Widerftand: 


, a0, 

Der gute alte Herr, beim Kauf: fo fchöner Waare, 
Vergaß nur Eins — die fünfundfechzig Jahre, 
Die feinen Kopf bereitd mit Schnee beftreum. 
Zwar macht’ er, aus geheimer Vorempfindung, 
Ausdrädlih zum Beding der ehlichen Verbindung, 
Sie follte reizvoll, warm und Alles das allein 
Für ihn und kalt wie Eis für jeden Andern bleiben: 
Allein, wer wird für fie die Elaufel unterfchreiben ? 


41, ' 
Roſette that's. Roſette war ein Kind, 

War auf dem Kand, dem Veilchen gleich, im Schatten 
Verborgen aufgebläht, war froh und leicht gefinnt 

- Und fah in ihrem künftigen Herrn ımd Gatten 

. Nichts, ald den Mann, der fie zur großen Dame macht, 
Ihr reiche Kleider gab und taufend- fehöne Sachen, 

Die Kindern, wie fie war, bei. Tage Kurzweil machen; 

An Andres hatte noch Ihr Heeyien sie ot, 
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22, 
‚eit ward demnach mit großer Pracht vollzogen. 
iut'gam, zwar ein wenig fteif und ſchwer, 
ofettend Hand: gar ehrenfeft einher . | 
fein Taufihein hab’ um zwanzig ihn belogen. 
hat, läuft fchaarenweif herbei, 
en Kirhgang anzuftaunen; a 
Paar! hört man zu beiden Seiten raunen; 
fih- — wie Januar und Mai. 


43, 
Unſchuld war (wie in dergleichen Fällen 
ſt) des alten Gangolfs Stolz: 
; zweiten Tag vor. hohem Muth zu ſchwellen 
inher, gerader als ein Bolz. 
letzte Trieb von einem duͤrren Holz! 
ie ſich gern zu grauer Liebe geſellen, 
ild bei ihm ſich reichlich einzuſtellen; 
Röschen ward, je mehr ihr Alter ſchmolz. 


44, 
rdoppelt er auf andre Art die Proben 
Zaͤrtlichkeit, beſchenkt fie täglich fehier 
Modefram, mit Spiken, fehönen Roben, 
rz, mit Allen, was er ihr | 
nfehn kann. Es koſte, was ed wolle, = 
rgnügen macht, das ift für ihn Genuß; 
nichts dafür, ale höchftens einen Kuß; | 
Wort’, er Ipielt die — Alten: Mannes :Rile, 
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45. 

Nofette, iugenblich vergnügt mit ihrem Los, 
Spart auch dagegen nichts, den Alten zu vergnügen 
Nach feiner Artz ſetzt fih auf feinen Schoß, 

Soviel er will, und läßt auf feinem Knie ſich wiegen, 
Läßt aus Gefälligfeit ihn tändeln, wie er kann, 
Pflegt feiner, liebevoll, in feinem Unvermögen; 

Und, wandelt ihn (wie oft) die Schlaffucht an, 

Darf er fein ſchweres Haupt auf ihren Bufen legen. 


46. 

So lebten fie in’ Eintracht manches Jahr 
Sufammen, Feufh und treu wie fromme Turteltauben, 
Sp treu ergeben fie, und er fo voller Glauben, 

Daß Jedermann dadurch erbauet war. 

Der gute Mann vergaß bei ihren Scherzen 
Sein Podagra und feine Nüdenfchmerzen, 
Und feinetwegen bloß beklagt. in ihrem Herzen 
Die junge Fran fein zehntes Stufenjahr.. 


47. 

Allein es kam; und, ach! zu ihrem großen Leide, 
Ein Uebel kam mit ihm auf Gangolfs graued Haupt, 
Das feiner liebften Augenweide 
Den armen Greis auf lebenslang beraubt. 

Nie wird er wieder fih an ihren Blicken fonnen, 
Nie wieder fehn dieß reizende Oval, 

Wovon zu Engeln und Madonnen 

So mander Mater gern die \aniten Var Kant! 
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48. 
fol? ihm nun die lange Zeit vertreiben, 
men blinden Mann’, hätt’ er Roſetten nicht? 
vd’ aus ihm, wär's ihr nicht füße Pflicht, 
ar Tag und Nacht an ihn geklebt zu bleiben, 
mer Arm und Augenlicht | 
, für ihn zu lefen und zu fchreiben, 
n, was ihm fehlt, und, qualet ihn die Gicht, 
ter warmer Hand: ihm Knie und Fuß zu reiben? 


- - 49, 
te, immer fanft, gefällig, mitleidsvoll, 

t ohne Swang und Murren 

tandepflicht auch diefen ſchweren Zoll; 

am ſtets, (wiewohl bei feinem Kuurrn 
ilich oft die Gall' ein wenig ſchwoll) 

hr Alter nichts zu klagen haben ſoll. 

gluͤck fing er jetzt, trotz ihrem guten Willen, 
m Sorgeſtuhl die ſchlimmſte aller Grillen. 


50. 
irgſte Feind, dber”ie ſich aus der Hölle miich, 
eblichen zu necken und zu quälen, 
den armen Mann und plagt?’ ihn jämmerlich, 
ah und blind, wie konnt? er fich verhehlen, 
ey, fo fehr fie einem Engel glih, 
: ein Weib? Konnt's an Verfuchern fehlen? 
t {ft rings umher von offnen Augen voll, 
! das Auge blind, das fie beleuchten \vU\ 
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51. 

So jung, ſo ſchoͤn, ſo ganz aus lauter Liebeszunder 
Gewebt, wer kann fie ſehn und nicht vor Sehnſucht gluͤhnt 
Wo ſah man je ſo friſche Wangen blühn? 

Je Augen funkelnder und Lilienarme runder? 

Zwar iſt ſie tugendhaft; ſie wird ja freilich fliehn: 

Doch, wenn fie auf der Flucht nun glitſchte? wär? es Wunder? 
Der Grund, worauf fie flieht, ift heil geſchliffner Stahl, 
Und, ah! die ein Mal fat, die. fällt für alle Mal. 


52. 
Selbft ihre Tugenden, ihr fanftgefälig Weſen, 
Ihr leichter Sinn, ftetd froh und guter Ding, 
Was font an ihr das Liebſte ihm gewefen, 
Die hokde Scham. fogar, womit fie ihn umfing, 
Und was ihm fonft von ihren taufend Reizen, 
Entfchleiert und verſchoͤnt, fein Seelenfpiegel: meist, 
Das Alles hilft jest nur dem Argwohn, der ihn beißt, 
Sich in fein wundes Herz noch tiefer. einzubeizen. 
| 533. 
Der Sklaverei, worin das gute junge Wei 
Seit diefer Zeit verlechzt, tft keine zu vergleichen. 
Stets angeſchnallt an feiner ſiechen Leib, 
Darf fie ihm Tag und Nacht nicht von der Seite weichen. 
Mißtrauiſch aufgeſchreckt von jedem leifen Wort, 
Trägt er die Augen nun an feinen Fingerenden, 
Und Nachts liegt eine ftets von feinen Inot’gen Händen 
Bald da, bald dowt aut Ve, uud Turcdır, Kr tech’ ihm for 
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Se fanft Rofette war, fo fiel doch ſolch Betragen 
Ihe fchwer aufs Herz. Er nennt es Liebe zwar: 
Allein fie fah zu wohl nur, was es war, 

Und fing, anftatt fich feuchtlos zu beklagen, 

3u überlegen an. So neben einem Mann 

Bon fiebenzig, mit Gicht ımd Stein beladen, 
Durchs Leben, wie Durch einen Sumpf, zu waten, 
Ind noch gequdlt dazu, baucht ihr ein harter Bann. 


j 55. 

Gar Vieles, was fie fonft geduldig überfehen, 
Scheint in dem Licht, worin fie jetzt es fehen muß, 
Hoͤchſt widerlich und gar nicht auszuſtehen. 

Sein Zärtlichthun ift jept ihr herzlichſter Verdruß, 
Sein Scherz unleidlich plump, und efelhaft fein Kuß; 
Wagt er noch mehr, fo möchte man vergehen! 

Ind fie, o graufam! fie iſt jung und fhön für ihm, 
Und was ihm unnäüg ift, muß fie fih felbft entziehn! 


56. 

Und was entfchädigt fil? Der Stadt gefellige Freuden, 
Tanz, Schaufpiel, Alles das ift ihr verbotne Frucht! 
Bon Niemand wird ihr altes Schloß beſucht; 
Als gingen Geifter dein, fcheint Jeder es zu meiden. 
Ein großer Garten,.hoch mit einer Maur umfaßt, 
Iſt Alles, was fe hat — im Kreis fich zu bewegen; 
Zum Träumen Tann fie da an einen Baum fich legen, 
Und dann fogar ift ihr der blinde Mann zur Tal. 
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87. 
Ein junger Edelknecht, in Gangolfs Schloß erzogen 
Und über ſeinen Stall geſetzt, 
Wird jetzt zum erſten Mal betrachtenswerth geſchaͤtzt. 
Er hatte zwar ſchon lange ſich verwogen, 
Mit ſchmachtender Begier die Dame anzuſehn, 
Und oft geſucht, ihr's muͤndlich zu geſtehn, 
Doch, da fie ſtets dem Anlaſſ ausgebogen, 
Auch wieder ehrfurchtsvoll zurücke ſich gezogen. 


58, , 
Jet aber, da Verdruß und Gram 

Und lange Weil bei Tag umd noch langweil’gers Waqhen 

Bei Naht Zerſtreuungen ihre zum Beduͤrfniß machen, 

Kein Wunder, daß fich jetzt die Sache anders nahm, 

Es daͤucht ihr hart, in ihren fhönften Tagen 

So gänzlich allem Troft des Lebens zu entfagen; 

Und Walter, deffen Blick nun wieder Muth bekam, 

War ımermüder, fih zum Tröfter anzutragen. 


59. 
Sein Eifer wächst, je mehr er Raum gewinnt. 
Er flehtz fie weigert fich: doch unvermerkt entfpinnt 
Sich ein Verftändnig zwifchen ihnen, | 
Wovon die Augen bloß die Unterhändler find; 
Denn Gangolf war nicht an den Ohren blind, 
. Und öfters kann ein Ohr für hundert Augen dienen. 
Der Alte fpisr die feinen gleich und laufcht, 
Wenn von Roſettens Aeid war Crr Tote xaquſcht. 
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Ä 60. | 

Ein folder Zwang verkürzt die Complimente 
Des Widerfiands, und in fehr kurzer Zeit 
Eind Walter und die Dame fchon fo weit, 
Daß nur bie Frage ift, wie man fich nähern koͤnnte? 
Bon ihrem Drachen, ben fein Huften Tag und Nacht 
Nicht ruhen läßt, gebannet und bewacht, 
Was wird die junge Frau erfinnen, 
Um etwas Raum und Zeit für Walter zu gewinnen? 


61. 

Noth fchärft den Wis. Indem fie hin und her 
Yuf Wege denkt, erwählt, verwirft, im Beſten 
Biel Schwierigkeiten fieht, fällt ihr von ungefähr 
Ein Birnbaum ein mit ftufengleichen Weften, 
Der, an der Rafenbanf im Garten, wo fih, rund 
um einen Marmorbrunnen, Heden 
Bon Myrten ziehn‘, hoch uͤberhangend fund, 
Den Schattenfiß vor Sonnenglut zu decken. 


62. 

Zu diefem anmuthsvollen Ort, 
Den laue Lüftchen ftetd umfliegen, 
Pflegt oft, zur Sommerszeit, wenn Alles lechzt und dorrt 
Mit feinem Weibchen fich der Alte zu verfügen, 
Um an des Brunnens kühlen Bord’ 
Sin Stündchen oder zwei auf ihrem Schuß zu liegen — 
Zum Garten hat jedoch den Schlüffel er allein, 
Und außer ihm und.ihr Fam Feine Seel’ hinein, 
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63. 

Was nun zu thun, ben Schlüffel zu befommen, 
Den ftetd im Unterfleid der Alte bei fih führt? 
Der wird beim Schlafengehn ganz fachte weggenommen, 
Und, während daß der Mann fein Ave pfalmodirt, 
In Wachs gedrädt, fodann am naͤchſten Morgen 
Der Abdrud unvermerft in Walters Hand gefpielt, 
Und ein Poftfeript dazu, das ihm den Baum empfiehlt: 
Das Uebrige wird Walter ſchon beforgen. | 


64. 

Nun, was gefchah? Es war ein fehöner warmer Tag 
Zu End’ Augufts, als unfern blinden Alten 
Die Sonne lodt, wie er zuweilen pflag, 
Die Mittagsruh' im Mprtenrund zu halten. 
Komm, meine Taube, fpricht zu feinem andern Ich 
Der graue Tauber, fomm, mein Röschen, führe mid 
Zu jenem ftilen Grund, wo, feit er und verbunden, 
Der Gott der Eh fo oft mis Arm in Arm gefunden. 


65. 

Nofette winkt, und Walter fchleicht voran; 
Die Sartenthür wird leife aufgerhan 
Und wieder zugemacht; dann geht ed an ein Fliegen - 
Dem Brunnen zu; der Birnbaum wird erftiegen, 
Und, wo der breitfte Aft fich fanft gebogen krümmt, 
Des Weibchend Thron im dichtften Laub beftinmmt. 
Der Alte kommt indeß, mit ungewiffen Tritten, 
An feines Röshend Arm mania maelhritten. 


% 
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66. - . 
Weil nun der Mund beinah das Einy’ge blieb, 
Das noch, in viel und mancherlei Gebrechen, 
Ihm Dienfte that, fo war, von feiner Lich’ 
Und von dem Paradies bes Ehftands ihr zu fprechen, 
Gewöhnlich das, womit er ihr bie Seit vertrieb. 
Er mifchte dann, vielleicht fie zu beftechen, 
Bon ihren Reizungen viel. Poefie hinein, 
Und meiftens Fam ein Stüd von Predigt hinter drein. 


67. 
Ans dieſem Ton war's unterwegs gegangen, 
Und, da fie glüdlih nun beim Brunnen angelangt, 
Mo, wie ihr wißt, der fchöne Birnbaum prangt) 
Da hatte Bangolf auch, nachdem er ihr die Wangen 
Beftreichelt und (wiewohl vom Huſten ftark geplagt) 
‚Biel Zärtlihes und Süßes vorgefagt, 
Die Predigt eben angefangen, 
Die ihre im Angeficht des Birnbanms fchlecht behagt. 
. | 68. Ä 
Iſt, fpeah er — da er fo, die Stirn’ an ihrer Bruft, 
Im Schatten bei ihr faß und an bem runden, weichen, 
Atlaſſſnen Arm fanft auf und ab zu fireichen 
Nicht müde ward — ift wohl der Unfchuld unfrer Luft, 
Der Ruh, dem füßen Troft, dem alle Freuden weichen, 
Dem Gluͤck, geliebt zu ſeyn, geliebt und fi bewußt, 
Man fey ed würdig — kurz, dem, was du fühlen mußt, 
Wenn du mic liebft, ein Glück auf Erden zu vergleihen! 
"Wirrand, fimmil, Werte. XX. 11 
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| 69. 
9, ſprich, mein Roschen, — hier begann 
Der alte Herr noch zärtlicher zu ſtreicheln — 
Doch rede frei und ohne alles Heucheln, 
(Denn Einer böret und, den Niemand täufchen kann) 
Darf fi auch wohl bein armer blinder Mann, . 
Der dich fo zärtlich liebt, darf fih dein Gangolf ſchmeicheln, 
Daß du ihn wieder liebft? daß er dein Alles ift, 
Dein ganzes Herz erfüllt, wie du fein Alles bift? 


70. 
Swar freilich, wollten wir die alten Sagen ſchaͤtzen, 

Wär’ einem Mann nichts minder zu verzeibn, 

Als an ein Weib fein ganzes Herz zu feßen, 

Zu baun auf ihre Treu, zu trauen ihrem Schein. 
Längft Iehrten ung, aus Tonnen und von Chronen, 
Der Nare Diogenes, die weifen Salomonen, 

Es fey des Weibes Herz kein zuverläffig Gur, - 

Und ihrer Lift nichts gleich, als Ihre Wankelmuth. 


71. 

Nichts von den weltlichen Gefchichten 
Zu fagen, fehn wir nicht fogar dad heil’ge Buch _ 
Den Ruhm der Weibertreu von Anbeginn vernichten? 
Kam auf die Menfchheit nicht durchs erfte Weib der Fluß? 
Bon feinen Töchtern ward der fromme Loth betrogen; 
Die Kinder Gottes felbit, ſchon vor der großen Flut, 
Verbrannten fi, von Weibern angezogen, 
- Die Fittige an ihren (after Glut. 
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72. 
Die Delila'n, die Jaeln, Jeſabellen 

Und Bathſeba'n, und wie ihr Name heißt, 
Iſt unvonnöthen die im Reihen aufzuftellen, Ä 
Wiewohl die Schrift fie nicht der Treue halben preist: 
Do dieſe Judith, die den tapfer, frommen, alten 
Feldmarſchall Holofern erft in die Arme fchlingt,. 
Erft liebetrunten macht und dann ums Leben bringt, 
Wer Tann dabei der Thraͤnen fih enthalten? 


73. 

Wär’ aber auch der Weiber größte Zahl 
An Laftern noch fo reich, an Tugend noch fo Fahl, 
Dir, meine Einz’ge, Ausermwählte, 
Dir, meines Alters Troft und meiner Augen Licht, 
Dir trau? ich's zu, bu bliebft getren an deiner Pflicht 
Und fehlteſt nicht, wenn auch die Beſte fehlte. 
Dein Sangolf, der fo rein, fo treu dich liebt, 
Wird, o gewiß! von dir fo graufam nie betrübt? 


74. 

Wozu, verfeßt mit fchuldbewußten Wangen 
Die junge Fran und zieht den Schwanenarm, 
Womit fie um den Gürtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verfeßt fie raſch und warm, 
AU diefe Kitanei? Womit in meinem Xeben 
Hab’ ich dazu Gelegenheit gegeben ? 
Wie? foll ich glauben, daß bein Herz an meiner Teen 
Nur einen Augenblick zu zweifeln fähig ey? 
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75. 

Unglüdlichet ift dieß für alle meine Liebe 
Zulent der Kohn? Wem gab ich ganz mich bin? 
Der Unfchuld erften Kuß, der Tugend erfte Triebe, 
Mer hatte fie? — Und, ach! daß ich zu zärtlich bin, 
Iſt mein Verbrechen nun! Ein Herz ift ihm verdädtig, 
Das feinen Andern kennt, für ihn nur ſtärker fchlug! 
SHoffährt’ger, haft du nicht an diefem Sieg genug? 
Auch qudien mußt du mih? O graufam! niederträdtig! 


76. 

Hier hielt fie ein, ald ob der übermäßige Schmerz 
Die Stimm’ in ihrer Bruft erftidte; 
Und fchluchzend fiel der Greis ihr um den Hals und brüdte 
Das treue Weib reumäthig an fein Herz. 
O, weine nicht, mein Liebchen, o, verzeihe, 
Mas Liebe nur gefehlt! Ich wollte nicht Verdruß 
Dir mahen; o, verzeih’ und gib mir einen Kup! 
Bei Gott! ich zweifle nicht an meines Roͤschens Treue! 


77. 
So ſepd ihr! ſprach Roſett', indem fie feinem Kuß 

Sanft fträubend ſich entzog, fo feyd ihr Männer alle! 

Erſt Iodt ihr und fo fchmeichelnd in die Kalle, 

Und, habt ihr und, macht ruhiger Genuß 

Statt frifhen Bluts bei euch nur böfe Galle. 

Weh dann der armen Frau, die euch befried’gen muß! 
Das Flaͤmmchen ſebbſt, dos ie {n eifeig angeblafen, 
Gibt euch zum Argwohn Sta WO Mast ad ÜMIE EL 
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78, 

Der gute Mann, den fehr zur ungelegnen Seit 
Sein Hüftweh? überfällt, weiß feinem armen Leibe 
Sonft feinen Rath, ald dem getreuen Weibe 
Berheurungen zu thun von feiner Zärtlichkeit, 

Und dag der Schatten nur von Argwohn himmelweit 
Bon feinen Herzen fen und bleibe, 

Somit beftätigt denn der neue Friedensfchluß 

Bon beiden Theilen fih mit einem fügen Kuß. 


" 79. | 

Das ware Ehpaar fank, aus Leerheit oder Fülle 
Des Herzens, wie ihr wollt, in eine tiefe Stilfe, 
Mofette feufzt. Der Alte fragt, warım ? 
Nichts, fagt fie wieder feufzend und bleibt ſtumm. 
Er dringt in fie. „Sey unbeforgt, mein Xieber, 
Es iſt ein Küftern nur und geht vielleicht vorüber.” — 
Ein Lüftern? — Sch verfteh?! — Wie glüdlich machteft de 
Mein Alter noch! — Sie fchweigt und feufzt noch eind dazu. 


80. 

Da hätten wir Die Frucht von deinem Kalten Baden, 
Suhr Gangolf fröhlich fort. Sag’ an! es könnte Dir, 
Wenn du's verhieltft, nnd dem Werborgnen fchaden! 
O! fpricht fie, ſaͤheſt du den fchönen Birnbaum bier, 
So frifh von Laub, fo ſtrotzend voll beladen 
Mir reifer goldner Frucht! die Aeſte drechen ſchier! 

Ich fagte nichts, aus Furt, du möchtet zuͤrnen, 
Allein — ich gaͤb' ein Ang’ um eine diefer Bienen! 





PIE 


166 


81. | 

Ich kenn' ihm wohl, ben Baum; er trägt im ganzen Land 
Die befte Frucht, verfept der gute Blinde: 
Doch, fprich, wie machen wir's? Kein Menfch ift bei der Sant, 
Es ift ein Erntetag, Das ganze Hofgefinde 
Im Zeld zerftreut — der Baum iſt hoch, und ich 
Bin ſchwach und blind — D, wäre nur der Bengel, 
Der Walter Hier! — „Mir fällt was ein, mein Engel, 
Wir brauchen Niemand fonft, fpricht fie, als dich und mid. 


82. 0 

„Waͤrſt du fo gut und wollteft mit dem Ruͤcken 
Nur einen Augenblic feft an den Stamm dich drüden, 
Sp wär’ ein Keichtes mir, hier von des Nafens Saum 
Dir auf die Schulter mich zu fehwingen; 
Von da iſt's vollends auf den Baum 


" Bum erften Aft zwei Meine Spangen kaum; 
Ich bin im Klettern und im Springen 


Bon Kindheit an geübt — gewiß, ed wird gelingen.“ 


83. 

Von Herzen gern, verfegt der blinde Mann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaden Fämeft? 
Es brach? ein AfL? was könnt ich Armer dann 
Zu deinem Beiftand thun? — Wie, wenn du dich bequemeft 
Zu warten? — „Sagt' ich nicht, daß ich nicht warten kann? 
Ich fehe wohl, daß du des Meinen Dienfts dich ſchaͤmeſt: 
Um Alles wollt' ich die nicht gern befchwerlich fepn! 
Und doch, wer ficht uns yierd Wie (od ia ganz allein!“ 
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: Was war zu thun? Es konnte leicht das Leben 
Bon einem Erben gar bei diefer Xüfternheit 
Sefährdet ſeyn; kurz, halb mit Särtlichkeit, 

Halb mir Gewalt, muß Gangolf fich ergeben. 

Er ſtaͤmmt fih an, hilft felbft dem Weibchen auf, 
Und vom geduld’gen Kopf des guten alten Narren 
Schwingt fih Rofette frifh zum lüft'gen Siß’ hinauf, 
Wo ihrer, unterm Laub, verftöhlne Freuden harren. 


85. 

Nun faß von ungefähr, da Alles dieß geſchah, 
Auf einer Blumenbank, dem guten blinden Alten 
Vorüber, Oberon, um mit Titania, 

Der Zeenkönigin, hier Mittagsruh zu halten: 
Indeß die zephärgleiche Schaar 

Der Elfen, ihr Gefolg, zerftreut im ganzen Garten 
Und meift verftedt in Blumenbüfchen war, 

Um fchlummernd dort den Mondfchein zu erwarten, 


86. ' 

Unfihtbar faßen fie und hörten Alles an, 
Mas zwifhen Mann und Frau fich eben zugetragen. 
Zum Unglüd, daß fie auch die Birnbaumsſcene fahn! 
Dem Eifentönig gab dieß großes Mißbehagen. 
Da, fprach er zu Titanien, fieht man num, 
Wie wahr es ift, was alle Kenner fagen! 
Mas ift fo arg, dad nicht, um fich genug zu thun, 
Ein Weib die Stirne bat zu wagen? 


168 
m. 

Ja wohl, Freund Salomon, befennt bein weiſer Mund: 
„Ein einzlee Biedermann wird immer noch gefehen; 
Doch wandre einer mir ums weite Erbenrund 
Nach einem frommen Weib’, er wird vergebeng gehen!“ 
Siehft du, Titania, im Birnbaum dort verſteckt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes fpotten? 

Sie glaubt fih in der Nacht, bie feine Augen bedt, 
So fiher, als in Plutons tiefften Grotten. 


88, - 
Allein, bei meinem Thron’, bei. dieſem Lilienſtab' 
Und bei der furchtbarn Macht, die mir dad Meich der Eifer 
Mir diefem Scepter übergab, 
Nichts fol ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen! 


! 


Nein, ungeftraft in Oberons Angeficht 


Sich ihres Hochverraths erfreuen foll fie nicht! 
Ich will den Staar von Gangolfs Augen fchleifen,, 


| Und auf der frifchen That foll fie fein Blick ergreifen! 


89. 
Sp? willſt du das? verfegt mit raſchem Sinn’ 
Und Wangen voller Glut die Feenkoͤnigin; 
So fol mein Schwur dem deinen ſich vermählen ! 
So fhwör’ auch ich, fo wahr ich Königin 
Des Elfenreichs und deine Gattin bin, 


Es ſoll ihr nicht an einer Ausflucht fehlen! 
Iſt Sangolf etwa ohne Schuld? 
WE Freiheit euer Rod, und wearrrd wc Senat 


\ 


90 
Doch, ohne ſich an ihren Zorn zu kehren, 

dacht Oberon, was er geſchworen, wahr. 

jerührt von feinem Lilienſtabe, klaͤren 

ich Gangolfs Augen auf, verfhmwunden ift ber Staar. 

rftaunt, entzüudt beginnt er aufzuſchauen, 

sieht hin und fchüttelt fih, als führ? ein Weſpenſchwarm 

hm in die Augen, fieht, o Himmel! fol er trauen? 

sein treues Röschen, ach! in eined Mannes Arm! 


91. 

Es kann nicht feyn! er hat nicht recht geſehen; 
hn blendete dag lang?’ entwohnte Licht; 
nmöglich kann ſich fo das befte Weib vergehen! 
te ſchaut noch einmal hin — das naͤmliche Geficht 
Jurchbohrt fein Herz. Ha, fehreit er, wie befeflen, - 
3errätherin, Sirene, Hölngezücht, 
)u fcheneft dich vor meinen Augen nicht, 
der Ehr’ und Treu fo fchänblich zu vergeffen ? 


92. 
Mofette, wie vom Donner aufgefchredt, 
faͤhrt ängftlich auf, indem mit einem Zauberſchleier 
Hin unfihtbarer Arm den blaffen Buhler deckt. 
Bas für ein feltlfam Abenteuer 
Stellt, denkt fie, juft in diefem Nu, fo fehr 
jur Unzeit, das Geficht des alten Unholds her? 
Doch, nach dem Wort ber Königin der Elfen, 
fehlt ihr's an Witze nicht, ſich aus der Noth ya yeiken. 
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93. | 

Was haft du, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo? — „Du fragft noch, Unverfchämte?” 
Ich Arme! wie? Du gibft dem Argwohn Raum? 
So lohnſt du mir, daß mich dein Nothftand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch ſchwarzer Kunft Gewalt 
Mit einem Geif in Mannsgeſtalt 
Um dein Gefiht zu ringen mic bequemte 
Und die zu Lieb? im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


94. 

Was Dank verdient, machft du fogar zu Schuld 
Und fchämft dich nicht, mir ſolch ein Lied zu fingen? 
Ha, fchrie er, hier verlör Sanct Hiob die Geduld! 
Was ich geſehen, nennft du ringen? 

Sp möge mir bieg neu gefchenfte Kicht 

Des Himmeld Wunderhand bewahren, 

Und du, trenlofes Weib, mögft du zur Hölle fahren, 
Wie mir ein ehrlich Wort zu deiner That gebricht! 


95. 

„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf fprechen? 
Weh mir! ah! zu gewiß muß etwas, was es fey, 
An meinem BZauberwert gebrechen; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolfen frei; 
Wie koͤnntſt du fonft mit ſolchen harten Reden 
Dein trened Weib zu morden dich entblöden ? 
Dein Sehen kann Tein wahres Schen feyn; 
Es iſt dad Flimmern nur von wnaentiin Sun, 


! 
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96. 

D, dag ed möglich wär, mich felbft zu hintergehen! 
Spricht Sangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwohn plagt! 
Ich Ungluͤckſel'ger hab's gefehen! 

Geſehen was ich ſah — „Dem Himmel fey’s geklagt! 
Ward je ein Weib unglüclicher geboren? 
Schreit die Verrätherin mit einem Thränengufp) 

O daß ich diefen Schmerz noch überleben muß! 

Mein armer Mann hat den Verftand verloren! 


97. 

Und welher Mann von zärtlihem Gemüth 
Verloͤr' ihn nicht, troß allen feinen Sinnen, 
Der Thränengüfe aus fo fhönen Augen rinnen 
Und eine folhe Bruſt von Seufzern fchwellen fi eht? 
Der Alte kann nicht länger widerſtehen: 
Gib dich zufrieden, Kind, ich. war zu rafch, zu warm; 
Verzeih' und komm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es iſt num fonnenklar, ich hatte falfch gefehen! 


98. 

- Da hörft du's num! fpricht zu Titania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen ſah, 
Schwenmt eine Thräne weg! Dein Werk iſt's; triumphire! 
Doch Hör’ auch nun den heiligften der Schwüre! 
Ich glaubte mich geliebt und fand mein Gluͤck darin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff nicht, ein Thraͤnchen werd’ auch mich umnebeln Fönnen, 
Won num an müffen wir und trennen! 
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99. 

Nie werden wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Iweige Balſam regnen, 
Noch mo der hagre Greif in ewig finfrer Gruft 
Bei Zauberſchaͤtzen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drüdt die Luft, in der du athmeft! Fleuch; 
"Und wehe dem verräthrifhen Geſchlechte, 
Don dem du bift, und weh dem felgen Liebesknechte, 
Der eure Ketten ſchleppt! ich Hal’ euch Alle gleich! 


100. 

Und wo ein Mann in eined Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder luſttrunkner Auerhahn, 
Sich fangen laßt und liegt und girrt fie an 
Und faugt das falfche Gift aus ihren üpp’gen Blicken, 
MWähnt, Liebe ſey's, was ihre im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der lächelnden Sirene, 
Traut ihren Schwüren, glaubt der Binterlift’gen Thräne, 
Der fey zu jeder Noth, zu jeder Qual verbammt! 

191. 

Und bei dem furchtbarn Namen ſey's gefchworen, 
Der Geiftern felbft unnenmbar bleiben muß, 
Nichts wende diefen Flach und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreued Paar, vom Schickſal felbft erforen, 
Durch Teufhe Lieb' in Eind zuſammen fließt 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetramt, auch wenn bie Leiber ſcheiden, 
Der Ungetreuen Shut ur (em Unit kügt. 
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102. 

Und wenn dieß edle Paar ſchuldloſer reiner Seelen 
Um Liebe Alled gab und unter jedem Hieb 
Des firengeften Geſchicks, auch wenn big an die Kehlen 
Das Wafler fteigt, getreu der erften Liebe blieb; 
Entichloffen, eh den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu feyn, felbft einem Thron zu Kieb; 
Titania, ift dieß, ift Alles dieß gefchehen, 
Dann werben wir und wiederfehen!- 


103. 

So fprady der Geift und ſchwand aus ihrem Blick. 
Vergebens lodte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliehend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafhen Wortes, das er in feinem Grimme 
Sefprochen, hätt? er gleich es felber num beweint, 
Nichts kann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nah dem Beding, der ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er's verlangt, ſich finden. == 


104. 

Seit biefer Zeit hat bis zu unfern Tagen 
Sich Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt und (wie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen bilden Wald, 
Bald ein verlaff’nes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Tergnügen ift: und dag er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder leid. 
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105. 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Huͤon nimmt Amanben bei der Hand: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Titaniend Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des. Schiefald Werk an der Vollendung Rand. 
War er's nicht ſelbſt, der uns ſo wunderbar verband? 
Er, ſonſt der Liebe Feind, hat uns in Schuß genommen: 
Die Proben — D, die laßt je eh’r je lieber Eommen! 
106. 
Amande lest an Antworts : Statt 
Des Zünglings Hand and Herz mir feelenvollen Blicen. 
Ihr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Mas blieb ihr noch mit Worten auszudruͤcken? 
Und eine Scene von Entzücken 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des fhönen Mährchens Frucht, troß allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 
107. 
Zwar noch verbarg der Unſchuld keuſcher Schleier 
Den Liebenden die wachfende Gefahr, | 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Se reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesfachen neuer; 
Doc eben darum hing ihr Los an einen Haar’, 
Ahr ganzes Glück auf ewig zu zerflören, \ 
Vraucht's einen Augenblick, worin fie ſich verloͤren! 
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Bariauten. 


Stanze 2. Vers 6 
Die Unermeplichkeit feheins vor ihm aufgethan; 
St. 7.8. 5 
Daß ded Khaliſen Zähn' und Zwickelbart, 
St. 8. V. 1. 
(a) Eilt nun, fuhr Db’ron fort u. ſ. w. - 
St. s. V. 2% 
So lange bis dein Oehm, der fromme Papit Sylveſter, 
St. 10. V. 2. 
(a) In feinem Aug, drauf Heißt er fie ihm nahen, 
St 12. V. 2 
(a) Zur Reife fchon verfehn und eingerichtet 
St, 15. V. 4 
(s) Denn den hüpft hoch dad Herz, u, f. w, 
Et. 18. V. 6, 7. 
(a) Zn feinem Blick; fein Aug ward immer ernfier, Immer 
Bewoͤlkter; Tränen fchwanımen drin, 
St. 22.3 4. 
Das ſchwere Abenteur der Tugend u. fe w. 
Et. 2% V. 5. 
(a). Er war an Glauben ſiark, doch an Erkenntniß fchwach, 
er. 81. V. 5 
(a) Gab eine Welt um Liebe Hin, 


Mit der 35ſien Stanze endigt ſich in der erſien Ausgabe der ſechste 
Geſang. 


St. 44. V. 4. 
(a) Juwelen, Allem, was er ihr 
St. 62. V. 2. 
(a) Wo laue Lüftchen ſiets die Zweige liſpelnd biegen, 
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St. 67. V. 5 
— — — der Tiebe Birnbaum prangt) 
6 
Biel Schönes ihr und Zärtlichd vorgeſagt, 
St. 70. B. 2. 
So waͤre einem Mann u. f. w. 
j St. 79. V. 6, 7. 
(a) Es ift nur en Geluſt, u. ſ. w. 
Was ſagſt du, ein Geluſt? u. f. w. 
St. 102. V. 7. 
(a) Titania, wenn Alles dieß gefchehen, 
St. 106. V. 1. 
(a) Die Schöne legt, an Antworts Stats, 


„> 





"Siebenter Gefang. 


1. 
viſchen ward, nach fieben heitern Tagen, 
benswürd’ge Heldenpaar, 
des Element durch Oberon guͤnſtig war, 
er von Lepanto hingetragen. 
gen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
icht geflügelte Pinaffen fegelfertig,, 
e nah Marfiliend Port beftiimmt, 
re Neifender nach Napoli gewärtig. 


2. 
junge Herr, des Alten Wachfamfeit 
entorblid3 ein wenig überdrüffig,, 
e diefen Dienft des Zufalld fehr erfreut 
gefäumt ihn zu benuken fchlüffig. 
‚ fpricht er, Jahr und Tag geht noch vieleicht dahin, 
's gelegen ift, mich in Parts zu zeigen: 
ßt, dab ich vorerft nah Nom verfprocen bin, ' 
fee Pflicht muß jede andre ſchweigewn. 
d, fAmnitl, Werte. XX. 1% 
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3. | 

Inndeſſen liege mir ob, den Kaifer fehn zu laſſen, 

Daß ih mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber kann; 
Befteige flugs die eine der Pinaffen, 
Die nach Marfeille fteurt; dann eile fonder Raſt 
Nah Hof und uͤbergib, den Kaiſer zu verſoͤhnen, 
Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähgen 
Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4. 

Und daß, ſobald ich erſt des heil'gen Vaters Segen 
Zu Rom geholt, mich nichts verhindern foll, 
Die Sultandtochter auch zu Zügen ihm zu legen. 
Sahr wohl, mein alter Freund! der Wind bläst ſtark und vol, 
Die Anker werden fchon gelichtet, 
Glück auf die Reif, und, haft du mein Gefchäft verrictel, 
So komm' und fuche mid zu Rom im Lateran; 
Wer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an. 


" 5. 

Der treue Alte ſieht dem Prinzen in die Augen, 
Wiegt ſeinen grauen Kopf und naͤhme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Herrn 
Mit etivad fcharfem Salz für diefe Lift zu laugen. 
Doch hält er fih. Das Kafthen, meint er zwar, 
Haͤtt' ohne Webelftand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war, 

Dem Kaifer in Perſon die Rechnung abzulegen. 


— — ETEROTE 


SEqUPEN 
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6. 

Indeſſen da fein Zürft und Freund darauf bebarıt, 
Was kann er thun, ale ſich zum Abſchied' anzufchiden ? 
Er füpt Amandend Hand, umarmt mit naffen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, ben feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thraͤnen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Here, ruft or, befter Herr, Gott laſſ Euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir uns bald und fröhlich wiederſehen! 


T. 

Dem Ritter ſchlug fein Herz, da zwifchen feinem Breund’ 
Und ihm die offne See ftets weiter fich verbreiter. 
Was that ich! ach! wozu hat Mafchheit mich verleiter! 
Wo har mit feinem Herrn ein Mann es je gemeint, 
Wie diefer Mann ? Wie hielt er in Gefahren 
So trenlich bei mir aus! D, daß ich es zu fpdt Ä 
Bedacht! Wer hilft mir nun, wenn mir ber Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren? 


8. 

Sp ruft er heimlich aus und fchwört ſich felber nun 
Und ſchwoͤrt ed Oberon, (von dem er, ungefehen, 
Um feine Stirn das leife geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Aeußerſtes zu thun, 
Im Kampf ber Lich’ und Pfliht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig Halr er nun fih von Amanden fern’ 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelftern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ind Meer hinaus zu (chen. 


9. 

Die Schöne, bie den Mann, dem fie ihr Herz geſchenlt, 
So ganz verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, - 
Da fie davon fich keine Urfach denkt. 

Doch mehr, ans: Bärtlichleit,, von ihrem Unvermögen, 
Ihn aufzuheitern, als an ihrem Stolz gekraͤnkt, 

Sept fie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indep ‚mit jeder Stunde zu — 

Und raubet ihm und ihr bei Tag und Nacht die Ruh. 


\ 10. 

Binft um bie Seit, da. fchon am ſternevollen Himmel’ 
In Thetis Schoß der: funtelnde Arkur 
Sich fen? — es fihwieg am Bord das laͤrmende Getämmd, 
"Und kaum bewegte ſich, wie eine Weizenflar, 
Auf der fih Zephyr wiegt, der Ocean; die Leute 
Im Schiffe, allzumal des tiefften Schlummerd Beute, 
‚Berdünfteren den Wein, der in ben Adern rann, 
Und felbft am Ruder nit ber fihre Steuermann; 


11. 

Auch Fatme war zu ihres Fraͤuleins Füßen 
Entfhlummert: nur von deinem Augenlied’ 
O Hüon, nur von deinem Buſen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen: büßen 
Der Liebe füßes Gift. Wie wählt fein heißer Brand 
In ihrem Blur’! und, ah! nur eine dünne Wand 
Trennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufrer tamn Äh ungehdrt verlieren. 
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12. 

Der Ritter, dem ber lang verbaltme Drang: 
Sur Marter wird, dem jede bittere Sähre, 
Die feine Graufamteit Amandend Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang’, 
Als ob's fein letzter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb’ und Scham fhon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung fich verfagen, 
Zu forfhen, was ihn audit, und Troft ihm anzutragen, 


13. | | 
Im weisen Schlafgewand, dem Tchönften Engel gleich, 
Tritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Im keuſchen Blick, mit furchtfam offnen Armen. 
Ihm tft, als oͤffne fih vor ihm dag Himmelreich. 
Sein Amtlig, kurz zuvor fo welf, fo todtenbleich, 
Wird fenerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos ſchlich, verdoppelt feine Schläge 
Und häpfer wie ein Fiſch im fpiegelhellen Teich. 


"14. 

Altein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort danieder; 
Und ba er fchon, durch ihre Güte dreift, 
An feine Bruſt fie ziehen will, entreift 
Er ſchnell fih ihrem Kuß, fih ihrem Buſen wieder; 
Will fliehn, bleibt wieder ftehn, komme raſch auf fie zuruͤck, 
Sn ihre Arme fi zu ſtuͤrzen, | 
"Und plöglich ftarrt er weg, mit wildem rollendem Blick', 
Als wünfcht? er feine Qual auf einmal abzufürgen. 
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15. 

Sie ſinkt aufs Lager hin, hoch fchlägt ihr volles Herz 
Durchs weichende Gewand, und ſtromweis ſtürzt der Schmerz 
Aus ihren fchmachtenden vor Liebe ſchweren Augen. 

Er ſieht's, und länger hält die Menfchheit ed nicht aus: 
Halb finnlos nimmt er fie (werd’ auch das Aergſte draus!) 
Sn feinen Arm, die glühnden Lippen fangen 

Mit heißem Durft den Thau der Liebe auf, 

Und ganz entfeſſelt ſtroͤmt das Herz in vollem Lauf. 


16. 

Auch Rezia, von Lieb’ und Wonne hingeriffen,, 
Vergißt zu widerftehn und überläßt, entzückt 
Und wechfeleweif and Herz ihn drüdend und gebrüdt, 
Sich ahnungslos den lang' entbehrten Küffen. 
Mit vollen Zügen fchlürft fein nimmer ſatter Mund 
Ein herzberaufchendes wollüftiges DVergeffen 
Aus ihren Kippen ein; die Sehnfucht wird vermeflen, 
Und, ah! an Hymens Statt Frönt Amor ihren Bund. 


17. 

Stracks fhwärzt der Himmel fih, es löfchen ale Sterne 
Die Glücklichen! fie werden's nicht gewahr. 
Mir fturmbeladnem Flügel braust von ferne 
Der feifellofen Winde rohe Schaar ! > 
Sie hören’s nicht. Umhuͤllt von finfterm Grimme 
Rauſcht Oberon vorbei an ihrem Angeficht; 
Eie hören's nicht. Schon rollt des Donners drohnde Stimmt 
Zum dritten Mar’, wand, ol ir yiren's nice! 


j 18. 

Inzwiſchen bricht mit fürchterlihem Saufen 
Ein unerbörter Sturm von allen Seiten 103; 
Des Erdballd Achle kracht, der Wolken ſchwarzer Schoß 
Gießt Feuerfiröme aus, dag Meer beginnt zu braufen, 
Die Wogen thürmen fih wie Berge fhäumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiſſem Kauf, 
Der Bootsmann fchreit umfonft in fturmberäubte Ohren, 
Laut heult's durchs ganze Schiff, weh? uns! wir find verloren ! 


, 19. 
Der ungezähbmten Winde Wuth, 

Der ganze Horizont, in einen Höllenrachen 

Verwandelt, lauter Glut, des Schiffes fteted Krachen, 

Das wechfeldweis bald von der tiefften Flut 

Derfchlungen fcheint, bald, himmelan getrieben, 

Auf Wogenſpitzen ſchwebt, die unter ihm zerftieben: 

Dies Alles, ſtark genug, die Todten aufzufchreden, 

Mußt' endlich unfer Paar aus feinem Taumel werden. 


20. 

Amanda fährt entfeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan! 
Der Schuldbewußte fleht den Schupgeift um Erbarmen, 
Um Hilfe, wenigſtens nur für Amanden, an: 
Vergebens! Dberon ift nun der Unfhuld Naher, 
ft unerbittlich nun in feinem Steafgericht; 
Berfchwunden find das’ Hifthorn und der Becher, 
Die Pfänder feiner Huld; er hört und rettet wint. 
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21. 

Der Hauptmann ruft indeß dad ganze Boll zufammen 
Und ſpricht: Ihe ſeht die allgemeine Neth; 
Mit jedem Pulsſchlag wird von Wafler, Wind und Flammen 
Dem guten Schiff der Untergang gedroht. 
Nie fah ich ſolchen Sturm! Der Himmel fcheint jum Tod, 
Dieleiht um Eines Schuld, und Alle zn verbammen; 
Um eines Frevierd Schuld, zum Untergang verfludt, 
Den unter und ber Blitz bed Raͤchers fucht. 


22. 
So laßt und denn durchs Los den Himmel fragen, 
Mas für ein Opfer er verlangt! 
Iſt Einer unter euch, dem vor der Wage bangt ? 
Wo Geder fterben muß, hat Keiner wad zu wagen! 
Er ſprach's, und Jedermann ſtimmt in den Vorſchlag ein. 
Der Priefter bringt den Kelch; man wirft die Loſe drein; 
Rings um ihn her liegt Alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Gebet und heißt nun Jeden zichen. 


23. 

Geheimer Ahnung voll, doch mit entfhloffnem Muth, 
Naht Hüon fih, den zärtlichften der Blicke 
Auf Rezia gefenkt, die, bang’ und ohne Blut, 
Gleich einem Gypsbild fteht. Cr zieht, und — o Geſchice! 
O Oberon! er zieht mit froft’ger bebender Hard 
Das Todeslos. Verſtummend ſchaut die Menge 
Auf ihn; er liest, erblaßt, und ohne Widerſtand 
Ergibt er ſich in ſeines Saal Steenae, 


J 
* 
x 
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24. 

Dein Werk iſt dieß, ruft er zu Oberon empor; 
Ich fühl', obwohl ich dich nicht fehe, 
Erzürnter Geift, ich fühle deine Nahe! 
Weh mir! du warnteft mich, du fagteft mir's zuvor, 
Gerecht ift dein Gericht! Ich bitte nicht um Gnade, 
Als für Amanden nur! Ach! Sie ift ohne Schuld! 
Vergib ihre! Mich allein belade 
Mit deinem ganzen Zorn', ich trag” ihn mit Geduld! 


25. 

Ihr, die mein Tod erhält, ſchenkt eine fromme Zaͤhre 
Dem Yüngling, den der Sterne Mipgunft trifft! 
Nicht ſchuldlos ſterb' ich zwar, doch lebt? ich ſtets mit Ehre; 
Ein Augenblick, wo ich, beraufcht von füßem Gift, 
Des Wortes vergaß, das ich zu raſch gefchworen, 
Der Warnung, die zu fpdt in meinen bangen Ohren 
Sept wiederhallt — dad allgemeine Los 
Der Menſchheit, ſchwach zu ſeyn — iſt mein Verbrechen bloß! 


26. 

Schwer büß' ich's nun, doch klaglos! denn gereuen 
Des liebenswürdigen Verbrechens ſoll mich's nicht! 
Iſt Lieben Schuld, ſo mag der Himmel mir verzeihen! 
Mein ſterbend Herz erkennt nun keine andre Pflicht, 
Was kann ich fonft als Liebe dir erftarten, 

D du; die mir aus Liebe Alles gab? 
Nein! diefe Heil’ge Glut erftict kein Wellengrab'! 
Unfterblich lebt fie fort in deines KHüond Schatten. 
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2. 

Hier wird das Herz ihm groß; er hält bie blaſſe H 
Vors Aug’ und fchweigt. Und wer im Kreife ftand, 
Verſtummt; kein Herz fo roh, das nicht hei feinem Fa 
Auf einen Augenblid von Mitleid überwalle, 

Es war ein Blitz, der im Entftehn verſchwand. 
Sein Tod iſt Sicherheit, ift Leben für fie Alle; 
Und da der Himmel felbft zum Opfer ihn erfehn, 
Wer dürfte, fagen fie, dem Himmel widerſtehn? 


2. 
Der Sturm, der feit dem erften Augenblide,- 

Da Hion ſich das Todesurtheil ſprach, 

Befänftigt fchien, Fam jeßt mit neuem Grimm zurüde, 
Berfplittert ward der Maft, das Steuer brach. 

Laßt, fchreit das ganze Schiff, laßt den Verbrecher ftei 
Der Hauptmann nähert fih dem Ritter: Junger Man 
Spricht er, du fiehft, daß dih Verzug nicht retten Fan 
Stirb, weil es feyn muß, frei und rett' und vom Verb 


29. 

Und mit entſchloſſnem Schritt naht ſich der Paladi 
Dem Bord des Schiffs. Auf einmal ftürzt die Schön 
Die eine Weile her Ieblofer Marmor fchien, 

Gleich einer Rafenden durch alles Volt auf ihn: 

Es weht im Sturm’ ihr Haar wie eined Löwen Mähn 
Mit Hoch gefchwellter Bruft und Augen ohne Thraͤne 
Schlinge fie den, ftarfen Arm in liebevoller Wuth 

Um Hüon her und veipt ihn wit fh in die Flut, 
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30. 

Verzweifelnd will, ihr nach, die treue Fatme ſpringen. 
Man haͤlt ſie mit Gewalt. Sie ſieht die holden Zwei, 
So feſt umarmt, wie Reben ſich umſchlingen, 
Schnell fortgewälzt nur ſchwach noch mit den Wogen ringen; 
Und da fie nichts mehr fieht, erfüllt ihr Angſtgeſchrei 
Das ganze Schiff. Wer kann ihr wiederbringen, 
Was fie verliert? Mit ihrer Königin 
Iſt Alles, was fie liebe und hofft, auf ewig Hin. 


31. 

Indeſſen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 
Des Nitterd Haupt berührt, fo lest, o Wunder! fich 
Des Ungemwitterd Grimm! der Donner fhweigt; entflogen 
St der Orkane Schaar: dad Meer, fo fürchterlich 
Kaum aufgebirgt, finft wieder bis zur Glätte 
Des hellſten Teiche, wallt wie ein Lilienbette: 
Das Schiff fekt feinen Weg mit Rudern munter fort, 
Und, nur zwei Tage noch, fo ruht's im fihern Port. 


32. 
Mie aber wird ed dir, du holdes Paar, ergeben 

Das ohne Hoffnung nun im offnen Meere treibt? 

Erſchoͤpft ift ihre Kraft; Belinnen, Hören, Sehen 

Verſchwunden — das Gefühl von ihrer Liebe bleibt. 

So feft umarmt, ald wären fie zufammen 

Gewachſen, Feines mehr fich feiner felbft bewußt, 

Doch immer noch im andern athmend, ſchwammen 

Sie, Mund auf Mund, dahin, und Bruk an Break. 


3. 

Und kannſt du, Oberen, fie unbeflagt erbleichen, 
Du, einft ihr Freund, ihr Schuß, kannſt fie verberk 
Du fiehft fie, weinſt um fie — und läßt dich nicht eı 
Er wendet fih und flieht — es iſt um fie geſchehn! 
Doch forget nicht! Der Ming läßt. fie nicht untergehi 
Ste werden unverlegt den nahen Strand erreichen; 
Sie fhügt der magifche geheimnißvolle Ring, 

Den Rezia and Hüons Hand empfing. 


4 

Wer diefen Ring’ befist, dad allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem Löfcht Fein Element 
Das Lebenslicht; er geht durch Flammen ungebrens 
Schließt ihn ein Kerker ein, fo fpringen Schloß un 
Sobald er fie berührt; und will er von Trident 
Im Nu zu Memphis ſeyn, fo leiht der Ring ihm 
Nichts ift, was der, der diefen Talisman 
Am Finger hat, dur ihn nicht wirken Kann. 


3. 

Er kann den Mond von feiner Stelle rüden; 
Auf offnem Markt’, im hellften Sonnenfeein’, 
Hullt ihn, fobald er will, auch felbft vor Geifterblic 
Ein unfihtbarer Nebel ein. 

Soll Jemand vor ihm ftehn, er darf den Ring nu 
Es fey, den er erfheinen heißt, 

Ein Menſch, ein Thier, ein Schatten_oder Geift, 
So ſteht er da und mug fh feinem Winte büden. 
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36. 

In Erd’ und Luft, in Wafler und in Feuer 
Sind ihm die Geifter untertban; 
Sein Anblick fegredt und. zaͤhmt die wildften Ungeheuer, 
Und felbft der Antichrift muß zitternd ihm fih nahn. 
Auch kann. durch keine Macht im Himmel. nod-auf Erden 
Dem, ber ihn nicht geranbt, der Ming. entriften werden: 
Die Allgewalt, bie in ihm if, beſchütt 
Sich felbft und jede Hand, die ihn mit Nacht befikt. 


37. 

Dies ift der Ming, der. Dich, Amanda, rettet, 
Dih und den Mann, der durch ber Liebe Baud 
Und deiner Arme Kraft an deine Bruſt gefettet, 
Unwiffend wie, an eines Eilands Strand 
Dih und fi felbft, o Wunder! wieberfend. 
Zwar hat ech hier der Zufall hart gebetter; 
Die ganze Infel fheint vnlcanifcher Ruin, | 
Und nirgends ruht das Aug’ auf Laub und frifhem Grün. 


38. 

. Doch dieß iſt's nicht, wag in den taumelnden Minuten 
Der erften Trunfenheit:die Wonnevollen rührt. 
Sp unverhofft, fo wundervoll den Fluten 
Entronnen, unverfehrt an trocknes Land geführt, 
Gerettet, frei, allein, fihb Arm in Arm zu ſinden, 
Dieß übermäßig große Glück 
Macht Alles um fie her aus ihren Augen ſchwinden: 
Doch ruft ihr Zuftand bald fie zum Gefühl gucke. 
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39. 
.Durchnaͤßt bis auf die Haut, wie konnten fie vermeiden, 
Sich ungefäumt am Strande zu entfleiben? 
Hoch ftand die Sonn’, und einfam war ber Strand. 
Allein, indeß ihr triefendes Gewand j 
An Zelfen hängt, wohin dem Sonnenſtrahl' entfliehen, 
Der beine Lilienhaut, Amanda, dörrt und fticht? 
Der Sand brennt ihren Fuß, die fhroffen Steine glühen, 
Und, ah! Fein Baum, kein Buſch, der ihr ein Obdach flicht 


40. 
Zuletzt entdeckt des Juͤnglings bangen Augen 
Sich eine Felſenkluft. Er fapt Amanden auf 
Und fliege mit ihr dahin; träge eilends Schilf zu Hauf 
Und altes Mood (der Noth muß Alles taugen) 
Zur Lagerftatt und wirft dann neben ihr fich hin. 
Sie fehn fih feufzend an und faugen 
Eins aus ded Andern Augen Troft für jede Noth, 
Die gegenwärtig druͤckt und in der Zukunft droht. 


Aa, 

O Liebe, füßes Labfal aller Leiden 
Der Sterbliden, du wonnevoller Rauſch 
Vermaͤhlter Seelen! welhe Freuden 
Sind deinen gleih? — Wie fhredlih war der Taufch, 
. Wie vafch der Uebergang im Schickſal biefer beiden! 
Einft Günftlinge des Gluüͤcks, von einem-Fürftenthron 
Geſchleudert, dringen fie das Leben kaum davon, 
Das nadte Leben kaum und (tb weh ya beneiden! 
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42. 

Der ſchimmerreichſte Saal, mit Koͤnigspracht geſchmuͤckt, 
Hat nicht den Reiz von dieſer wilden Grotte 
Für Rezia — und er, an ihre Bruſt gedrückt, 
Fuͤhlt ſich unſterblich, wird zum Gotte 
In ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Worauf ſie ruhn, daͤucht ſie das reichſte Bette 
Und duftet lieblicher, ald wenn Jasmin und Roſ' 
Und Lilienduft es eingebalfamt hätte, 


43. 

D, daß er enden muß, fo gern Dad Herz ihn nährt, 
Der füße Wahn! Zwar unbemerkt find ihnen 
Zwei Stunden ſchon entfchlüpft: Doch die Natur begehrt 
Nun andre Koft. Wer wird fie bier bedienen? 
Unwirtbbar, unbewohnt ift diefer duͤrre Strand, 
Nichte, das den Hunger täufcht, wird um und um gefunden; 
Und, ach! ergrimmt 309 Oberon die Hand 
Bon ihnen ab — der Becher ift verſchwunden! 


44. 
Mit unermuͤdetem Fuß befteist der junge Mann 
Die Klippen rings umher und ſchaut, foweit er kann: 
Ein ſchreckliches Gemifh von Felfen und von Klüften 
Begegnet feinem Blick, wohin er thranend blinkt. 

Da lot kein faftig Grün aus biumenvollen Triften, 

Da ift kein Baum, der ihm mit goldnen Früchten winft! 
Kaum, dag noch Heidekraut und dünne Brombeerheden 
Und Difteln hier und de den kahlen Grund vereden,. 


> 
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45. 

So foll ib, ruft er aus und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Kippen, ach! fo fol ih denn mit leeren 
Troftlofen Händen wiederfehren, 

Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Grhaltenswürdig war? Ich, ihre einzige Stüße, 
Ich, der mit jedem Herzensſchlag' 
Ihr angehört, bin, nur um einen einzigen Tag 
She Leben noch zu friften, ihr nicht nüße! 

46. 

Verſchmachten fol ich dich vor meinen Augen fehn, 
Du Wunder der Natur, fo liebevoll, fo ſchoͤn! 
Verſchmachten! Dich, die blog um meinetwillen 
Sp elend ift! für mich fo viel verließ! 

Dir, der dein Stern das fchönfte Log verbieß, 

Eh did des Himmels Zorn in meine Arme flieg, 

Dir bleibt Chier fing er an, vor Wuth und Angft zu brüllen) 
Bleibt nicht fo viel — den Hunger nur zu ſtillen! 


AT. 

Laut fehrie er anf in ımnennbarem Schmerz; 
Dann ſank er hin und lag in fürchterlicher Stilfe. 
Doc endlich fällt ein Strahl von Glauben in fein Herz: 
Er rafft fih and des Trübfinns fihmarzer Hülfe, 
Sprit Muth fih ein und fängt mit neuem Eifer an 
Zu ſuchen. Lang umſonſt! Schon fchmilzt im Ocean 
Der Sonnenrend zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 
Entdeet die fhönfte Sruht Ah Warn deran Alien, 
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_ WB. 
Halb unter Laub verſteckt, halb gluͤhend angeſtrahlt, 

Sah er an breit belaubten Ranken, 

Melonen gleich, ſie auf die Erde wanken, 

Einladend von Geruch und wunderfchön bemalt. 

Wie hält er reichlich fih für ale Müh bezahlt! 

Er eilt hinzu und bricht fie; glänzend danken 

Zum Himmel feine Augen auf, 

Und Freudetrunkenheit beflügelt feinen Lauf. 


Ä 49. 

Amanden, die drei töbtlich lange Stunden 
An diefem öden Strand, wo Alles Furcht erwedt, 
Wo jeder Laut bedroht, und felbft die Stille fchredt, 
Sich ohne den, der num ihr Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verschwunden, 
Zum Lager, wie ed hier die Roth der Liebe bet, 
Mit ungewohnten Arm vom Ufer ganze Lagen 
Don Meergras, Schilf und Moos der Höhle zuzutragen. 


50, 

Matt, wie fie war, erihöpfte diefe Muͤh 
Noch ihre lebte Kraft; es brachen ihr die Knie; 
Sie finft am Ufer hin und lechzt mit dürrem Gaumen, 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durſt gequält, 
An diefem wilden Ort, wo ihr’s an Allem fehlt, 
Wie angftvol ift ihr Los! Wo mag ihr Huͤon fanmen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Reſt von Leben ige! 

Wieland, Idmmitl, Werte, xx | ; 1. 
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g 51. 

Die ſchrecklichſten der Möglichkeiten 
Malt ihre die Phantafie mit warmen Karben vor. 
Umfonft bemüpt fie fih, mit ihrer Furcht zu ftreiten, 
Ein Wellenfchlag erfihredt ihr unglüdahnend Ohr. 
Sulegt, fo ſchwach fie ift, keicht fie mit Müh’ empor 
Auf eines Felfen Stirn’, und fhaut nach allen Seiten 
Und mit dem legten Sonnenblid’ 
Entdedt fie ihn — Er iſt's! er kommt zurüd! 


52. 

Auch er fieht fie die Arme nach ihm breiten 
Und zeigt ihr fchon von fern die fchöne goldne Frucht. 
Bon Feiner fhönern ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 
Er hält, wie im Triumph, fie in den letzten Strahlen 
Der Sonn’ empor, die ihre glatte Haut 
Mir lammengleihem Roth bemalen, 
Indeß Amanda Faum den frohen Augen traut. 


5. 

So läßt ſich unfrer Noth der Himmel doch erbarmen! 
Ruft ſie, und eine große Thraͤne blinkt 
In ihrem Aug', und eh; die Thraͤne ſinkt, 
Iſt Huͤon ſchon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Ton, und daß ſie halb entſeelt 
An ſeinen Buſen ſchwankt, heißt ihren Retter eilen. 
Sie lagern ſich; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert, die Edoe Frucht au theilen. 


‘ 
er | n 
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54. 
Ser zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, zu firenger Geiſt, in folhem Jammerſtand 
Noch fpotten ihrer Noth, noch ihre Hoffnung trügen ? 
Faul durch und durch und gallenbitter war 
Die ſchoͤne Frucht! — Und bleih, wie in ben legten Zuͤgen 
Ein Sterbender erbleicht, fieht das -getäufchte Paar 
Sich troftlos an, die flarren Augen offen, 
Als hatt’ aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 
55. | 
Ein Strom von bittern Thränen ſtuͤrzt mit Wuth 
Aus Huͤons Aug: von jenen furchtbarn Thraͤnen, 
Die aus dem halb geftodten Blut 
Verzweiflung prebt, mit Augen voller Glut 
Und gichtrifh zudendem Mund’ und grimmvoll tlappernden 
Zaͤhnen. 
Amanda, ſanft und ſtill, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgelöfht, die Wangen welk, zu Scherben 
Die Lippen ausgedörrt — Laß, fpricht fie, laß mich ſterben!“ 
56, 
Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Rächer, ber in feinem Grimme, 
So fireng’ er ift, doch biefen Troft mir ließ! 
Sie ſagt's mit ſchwacher, halb erftidter Stimme - 
Und finft an feine Bruſt. So finft, im Sturm zerknidt, 
Der Lilie welfend Haupt. Von Lieb’ und Angft verrüdt, 
Springt Hüon auf und fehließt die theure Seele 
In feinen Arm und trägt fie nach der Hobe. 


\ 


\ 5. 

Ah! einen Tropfen Waſſers nur, 
Gerechter Gott! ſchreit er, halb ungeduldig, 
Halb flehend, auf — Ich, ih allein bin ſchuldig! 
Mich treff' allein dein Zorn! mir werde die Natur 
. Rinssum zum Grab, zum offnen Höllenrahen! 
Nur fhone fiel O, lei? auf einer Quelle Spur 
Den dunkeln Fuß! Ein wenig Waſſers nur, 
Ihr Leben wieder anzufachen ! 


58, 

Er geht aufs neu zu fuchen aud und ſchwoͤrt, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, 
In diefen Felfen zu begraben, 

Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wiederfehrt. 

‘Er, ruft er weinend, der die jungen Naben, 

Die zu ihm fchrein, erbarmend hört, 

Er kanıı fein fchönftes Werk nicht haffen, 

Er wird gewiß, gewiß dich nicht verfehmachten laſſen! 


59. 

Kaum ſprach er's aus, ſo kommt's ihm vor, 
Als Hör’ er wie das Rieſeln einer Quelle 
Nicht fern von ihm. Er. laufcht mit fcharfem Ohr’; 
Es riefelt fort — Entzückt danft er empor 
Und fucht umher; und bei der fchwachen Helle 
Der Dämmerung entdedt er bald die Stelle. 
In eine Muſchel faßt er auf den fügen Thau 
Und eilt zurück und labt die far werke Frau. 
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60; 
Gemaͤchlicher bed Labfald zu. genießen, 

Trägt er fie felbft zur nahen Quelle bin, 
Es war nur Waller — doch, dem halb erfto 
Scheint Lebensgeift den Saum hinabzufließen 
Däucht jeder Zug herzftärlender ald Wein, 
Und ſüß wie Mil und fanft wie Del su fepn; 
Es Hat die Kraft, zu fpeifen und zu traͤnken 
Und alles Leiden in Vergeſſenheit zu fenten. 


61. 

Grauidt, geftärkt und neuen Glaubens vol, 
Grftatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Soll; 
Umarmen fih, und nach der Testen Schale 
Striet unvermerft, am Quell’ auf Fühlem Moos, 
Der füße Tröfter alles Kummers Ä 
Das Band der müden Glieder log, 
Ind lieblih ruhn fie aus im weichen Arm bed Solummers. 


62. 

Kaum ſpielt die Morgendämmerung 
Im Huͤons Stirn, fo.fteht er auf und eilt .. 
luf neues Forfhen aus; wagt manchen Bühnen Sprung, 
Bo den zerrifnen Feld ein jäher Abfturz theiletz 
Spärt jeden Winkel durch, ftetd ſorgſam, daß er ja 
Jen Rückweg zu Amanden nicht verliere, 
Ind fummervoll, da er für Menfchen und für Thiere 
)as Eiland überall ganz unbewohnbar ſah. 


-. 









198 
| 63. 
Ihn führt zuletzt füboftwärts von der Höhle 

Sin krummer Pad in eine Heine Bucht; 
Und im Gebäfh, das eine Felfentehle 
Umkraͤnzt, entdeckt fih ihm, befchmert mit reifer Frucht, 
Ein Dattelbaum. So leicht, wie auf der Flucht 
Zum Himmel eine arme Seele, 
Die and des Fegfeurs Pein und firenger Glut entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf, als flieg’ er himmelan; 


64. | 

Und bricht der fügen Frucht, fü viel in feine Taſchen 
Sich faffen lieg, fpringt dann herab und fliegt, 
AS gält's, ein Meh in vollem Lauf zu hafchen, 
Das holde Weib, das ftet3 in feinem Sinne liegt, 
So wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, als er kam, fchön in fich felbft gefchmiegr, 
In fanftem Schlaf ; ihr glähn wie Nofen ihre Wangen, 
Und kaum hält ihr Gewand den Bufen halb gefangen. 


65. 

Entzüdt in ſuͤßes Schaun, den reinften Liebsgenuß, 
Steht Huͤon da, als wie der Genius 
Der Ihönen Schläferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Das engelgleihe Bild, den Immer neuen Meiz; 
Dieß tft, die, ihm zu Lieb, ein Glück für nichts geachtet, 
Dem, wer’s erreihen mag, fonft Alles, unbedingt, 
Was theur und heilig iſt, am Ärsuen Onker bringe! 
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66. 

„um einen Thron hat Liebe dich betrogen! _ 
Und, ah! wofür? — Du, auf dem weichen Schoß 
Der afiat’fhen Pracht wollüſtig auferzogen, 
Liegſt nun auf hartem Zeld, der weite Himmelsbogen 
Dein Baldachin, dein Bett ein wenig Moog; 

Vor Wittrung unbeſchützt und jedem Zufall bloß, 
Noch glücklich, hier, wo Difteln num befleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger zu betäuben! 


67. 

„Und ih — der, in des Schidfals firenger Acht 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Verurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich zu deden, 
Ich habe dich in diefe Noth gebracht! 

So lohn' ich dir, was du für.mich gegeben, 

Kür mich gewagt? Ich Unglüdfel’ger, nun 

Dein Alles in der Welt, was kann ich für dich thun, 
Dem felbft nichts übrig blieb, als diefed nadte Leben?” 


68 - 

Dieß auälende Gefühl wird unfreiwillig lauf 
Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthevolle Braut. 
Dad Erfte, mas fie fieht, ift Hüon, der mit Blicen, 
In denen Freud' und Liebestrunkenheit 
Den tiefern Gram nur halb erdrücken, 
In ihren Schoß des Palmbaums Früchte ſtreut. 
Die magre Koſt und eine Mufchelfchale 
Vol: Waſſers macht die Noth zu einem Göttermanke. 


609. 

Zum Gottermahl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Huͤons Bruſt? Hat er fie nicht gebrochen, 
Die füge Frucht? nicht er des Schlummers fich beraubt 
Und ihr zu Lieb’ fo mande Kluft durchkrochen? 
Sp rechnet ihm die Liebe Alles an 
Und ſchaͤtzt nur das gering, was fie für ihn gethan. 
Die Wollen zu zerftreun, die feine Stirn’ umdunkeln, 
Laͤßt fie ihr fhönes Aug? ihm lauter Freude funteln.- 


70. 

Er fühlt den Ueberſchwang von Lieb’ und Edelmuth 
In ihrem zärtlichen Betragen; 
Und mit bethräntem Aug’ und Wangen ganz in Glut 
Sinkt er in ihren Arm. 9, follt? ich nicht verzagen, 
Ruft er, mic felbft nicht haffen, nicht | 
Verwuͤnſchen jeden Stern, ber auf die Nacht heſchimmett, 
Die mir das Leben gab, verwuͤnſchen jenes Licht, 
Als ich im Mutterarm zum erften Mal gewimmert? 


71. 

Dich, befted Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Von jedem Gluͤck' herab geſtuͤrzt zu ſehn, 
Von jedem Glück, das dir zu Bagdad lachte, 
Bon jedem Glück, das ich dich hoffen machte 
In meinem väterlichen Land’! 
Erniedrigt — dih! — zu diefem bürfligen Stand’! 
Und noch zu fehn, wie du dieß Alles ohne Klagen 
Erträgft — Es iſt ya viel ih tan es nicht ertragen! 


T2. 

Ihn fieht mit einem Blick, worin der Himmel fich 
Ihm Öffnet, voll von dem, was kaum ihr Buſen faſſet, 
Amanda au: Laß, fpricht fie, Hüon, mich 
Aus dem geliebten Mund, was meine Seele haſſet, 
Nie wieder hoͤren! Klage dich 
Nicht ſelber an, nicht den, der, was uns drücket, 

Uns nur zur Pruͤfung, nicht zur Strafe zugeſchicket; 
Cr prüft nur, die er liebt, und lieber väterlich. 


Was ums feit jmem Traum, der Wiege unfrer Liebe, 
Begegnet ift, iſt's nicht Beweis hiervon? 
Nenn, wie du willft, den Stifter unfrer Triebe, 
Borfehung, Schiefal, Oberon, 

Genug, ein Wunder hat.dih mir, mic dir gegeben! 
Ein Wunder unfer Bund, ein Wunder unfer-Leben! 
Mer führt’ aus Bagdad unnerfehrt | 
Uns aus? Wer hat der Flut, die ung verſchlang, gewehrt? 


74. 

Und als nie, fterbend ſchon, fo unverhofft den Wogen 
Entrannen, fprich, wer. anders, ald die Macht, 
Die uns befchüßt, hat ung bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruft hab? ich's gefogen, 0 
Das Waſſer, das in diefer bangen Naht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem :angefacht! 
Gewiß auch biefes Mahl, das unier Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthät’ge Hand gerüftet! 


OR 
25: 
Wofür, wenn unfer Untergehn 
Beſchloſſen iſt, wofür wär’ Alles dieß geſchehn? 
Mir ſagt's mein Herz, ich glaub's und fuͤhle, was ich glaube, 
Die Hand, die uns durch dieſes Dunkel führt, 
Laͤßt uns dem Elend nicht zum Raube. 
Und wenn die Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 
So laſſ' ung feſt an dieſem Glauben halten, _ 
Ein einy’ger Augenblid kann Alles umgeftalten! 


76. 
Doch, laß das Aergſte ſeyn! Sie ziehe ganz fih ab, 
Die Wunderhand, die uns bisher umgab; 
Laß feyn, dag Jahr um Jahr ſich ohne Hülf erneue, 
Und beine liebende, getreue 
Amande finde hier auf diefem Strand’ ihr Grab; 
Fern ſey es, daß mic je, was ich gethan, gereue! 
Und läge noch die freie Wahl vor mir, 
Mit frohem Muth’ ins Elend folgt? ich dir! 
. 

‚Mir koſtet's nichts, von Allem mich zu fcheiden, 
Was ich befaß; mein Herz und deine Lieb’ erfegt 
Mir Alles; und, fo tief dad Süd herab mich feßt, 
Bleibſt du mir nur, fo werd’ ich Keine neiden, 

Die fi durch Gold und Purpur glüdlich ſchaͤtzt. 
Nur, dag du-leideft, ift Amandend wahres Leiden! 
Ein trüber Blick, ein Ah, das bir entfährt, 

Iſt, was mie tanfendian die came Noth erfehivert. 


\ . 


78: . 

Sprich nicht von dem, was ih für dich gegeben, 
gür dich gethan! Ich that, wad mir mein Herz gebot, 
That's für mich felbft, der zchenfacher Tod 
Nicht bittrer ift, als ohne dich zu Teben. 

Was unfer Schiefal ift, hilft deine Liebe mir, 
Hilft. meine Liebe dir’ ertragen; 

So ſchwer es fey, fo unerträglih — hier 

Iſt meine Hand! — ich will's mit Freuden tragen. 


79. 

Mir jedem Auf: und Niedergehn 
Der Sonne foll mein Fleiß fih mit dem deinen gatten; 
Mein Arm ift ſtark; er fol, dir beizuftehn 
In jeder Arbeit, nie ermatten! 

Die Liebe, die ihn regt, wird feine Kraft erhöhn, 

Wird den geringften Dienft mit Munterkeit erftatten. 

Solang' ich dir zum Troft, zum Glüuͤck genugfam bin, 

Tauſcht' ich mein fchönes Los mit Feiner Königin. 
80. 

So ſprach das befte Weib und drüdt mit keuſchen Lippen 
Das Siegel ihred Worts auf den geliebten Mund; 
Und mit dem Kuß verwandeln fi die Klippen 
Um Hüon ber; der rauhe Felfengrund 
Steht wieder zum Elyſium umgebildet, 

Verweht ift jede Spur der nadten Dürftigkeitz 
Das Ufer fheint mit Perlen überftreut, 
Ein Marmorfaal die Gruft, der Felſen überailder, 


204 
81. 
Von neuem Muth fühlt er fein Herz geſchwellt. 
Ein Weib, wie dieß, ift mehr ald eine Welt. 
Mit Hoher, Himmelathmender Wonne 
Drückt er dieß volle Herz an ihre offne Bruft, 
Muft Erd’ und Meer, und dich, allfehende Sonne, 
Zu Zeugen feines Schwurs: „Ich ſchwoͤr's auf dieſe Bruſt, 
Den heiligen Altar der Unfchuld und der Treue, 
Vertilgt mi, ruft er aus, wenn ich mein Herz entweihe! 


8% 
„Wenn je dieß Herz, worin dein Name brennt, 
Der Tugend untren wird und deinen Werth verkennt, 
Dich je, folang dieß Prüfungsfener währet, 
Durch Kleinmuth quält, durch Zagheit fi entehret, 
Je läffig wird, geliebtes Weib, für dich 
Das Aenperfte zu leiden und zu wagen: 
Daun, Sonne, waffne dich mit Blitzen gegen mid, 
Und möge Meer und Land die Zuflucht mir verfagen!” 


8 

Er ſprach's, und ihn belohnt mir einem neuen Kuß 
Das engelgleihe Weib. Sie freun fih ihrer Liebe, - 
Und flärken wechfeldweif einander im Entſchluß, 
So hart des Schiekfald Herr auch ihre Tugend übe, 
Mir feſtem Muth’ und eiferner Gebuld 
Auf befre Tage fih zu fparen 
Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Zon ber fie ſchon fo oft den killen Schuß erfahren. 
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3. > . 

Bon beiden wurde noch deſſelben Tags die Bucht, 
Die ihren Palmbaum trug, mit großem Fleiß durchfucht, 
Und fünf bie ſechs von gleicher Art gefunden, 

Die bier und da voll goldner Trauben ftunden, 

Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich, 

Dünkt mit dem Kleinen Schag ſich unermeplih reich; 
Bei ſüßem Scherz’ und fröhlichem Durchwandern 

Des Palmenthals verfliegt ein Abend nah dem andern. : 


85. ’ 

Allein der Vorrath ſchwand; ein Jahr, ein Fahr mit Blei 
An Füßen braucht's, ihn wieder zu erfeßen, 
Und, ach! mit jedem Tag wird ihr Bedürfniß nen. 
Arm kann die Liebe fih mit wenig glüdlich ſchaͤtzen, 
Bedarf nichts außer fich, ald was Natur bedarf, 
Den Lebensfaden fortzufpinnen; 
Doch, fehlt auch dieß, dann nagt der Mangel doppelt fcharf, 
Und die allmächtigfte Bezaubrung muß zerrinnen. 


8. 

Mit Wurzeln, die allein der Hunger eßbar macht, 
Sind fie oft manchen Tag genöthigt fih zu nähren. 
Oft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann bei Naht 
Zur Höhle wiederfehrt, ift eine Hand vol Beeren, 

Sin Moͤwen-Ei, geraubt im fteilen Neſt', 

Bin halb verzehrter Fiſch, vom gier’gen Warlerraben 
Erbeutet, Alles, was das Gluͤck ihn finden läßt, 

Sie, die fein Elend sheilt, im Drang der Noxh zu \shen. 
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87. 

Doch diefer Mangel iſt's nicht einzig, der fie kraͤnkt. 
Es fehlt bei Tag und Nacht an taufend Meinen Dingen, 
An deren Werth man im Befiß nicht denkt, j 
Wiewohl wir, ohne fie, mit taufend Nöthen ringen. 

Und dann, fo leicht bekleidet, wie fie find, 

Ro follen fie vor Regen, Sturm und Wind, 

Vor jedem Ungemad des Wetters fiher bleiben 

Und wie des Winterd Froft fünf Monden von fich treiben? 


88, 

Schon ift der Baume.Schmud der fpätern Jahrszeit Raub, 
Schon klappert zwifchen dürrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel huͤllen 
Der Sonne fraftberaubtes Licht, 

Vermifchen Luft und: Meer, und ungeftümer brüllen 

Die Wellen am Geftad, dad Faum ihr Wuͤthen bridt; 

Oft, wenn fie grimmbeſchaͤumt den harten Feſſeln zürnen, 

Sprigt der ‚gerftäubte Steom bis an der Zelfen Stirnen. 
8. 

Die Noth treibt unfer Paar aus ihrer ftillen Bucht 
Nun höher ind Gebirg. Doch, wo fie hin fi wenden, 
Umringet fie von allen Enden 
Des dürren Hungers Bild und fperret ihre Flucht. 

Ein Umftand kommt dazu, der fie mit füßen Schmerzen 
Und banger Luft in diefem Jammerſtand 

Bald ängftigt, bald. entzüdt — Amanda trägt das Pfand 
Don Hong Liebe [chen drei Monten unterm Serien. 


S 


9%. 

Dit, wenn fie vor ihm ſteht, drüdt fie des Gatten Hand 
Stillſchweigend an die Bruft, und lächelnd halt fie Thränen. 
Zurüd im ernften Aug’. Ein neued zartred Band | 
Webt zwifchen ihnen fih. Sie fühlt ein ſtilles Sehnen 
Boll neuer Ahnungen den Miutterbufen dehnen; 

Was Innigers, ald was fie je empfand, 
Ein dunkles Vorgefühl der mütterlihen Triebe, 
Durchgluͤht, durchfehaudert fie und heiligt ihre Liebe. 


91. 

Dieß füße Liebespfand iſt ihr ein Pfand zugleich, 
Sie werde nicht von dem verlaſſen werden, 
Der, was er ſchafft, in ſeinem großen Reich' 
Als Vater liebt. Gern trägt fie die Beſchwerden 
Des ungewohnten Stande, verbirgt behutfam fie 
Vor Hüond Bli und zeigt ihm ihren Kummer nie, 
Laßt Lauter Hoffnung ihn im heitern Auge fchauen 
Und nährt in feiner Bruft Das fchmachtende Vertranen. 


92 

Zwar er vergaß des Hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugeihworen: 
Doc defto tiefer liegt das drüdende Gewicht; 
Denn Sorgen ift nun doppelt feine Pflicht. 
Bedarf ed mehr, fein Herz mit Dolchen zu durchbohren, 
Als dieſes ruͤhrende Geſicht? 
Zeigt die gehoffte Hülf' in kurzer Zeit ſich nicht, 
So iſt fein Weib, fein Kind zugleich. mit ihm yeristen. 
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93. 
- Shen viele Wochen laug verſtrich 
Kein Tag, an dem er nicht wohl zwanzig Mal den Rüden 
Der Zelfengruft beftieg, ind Meer hinaus zu bliden, 
Sein legter Troft! Allein vergebens ſtumpft' er fi 
Die Augen ab, im Schoß der gränzenlofen Höhen 
Mit angefirengtem Bli® ein Fahrzeug zu erfpähen: 
Die Sonne kam, bie Sonne wid, 
Leer war. das Meer, kein Zahrzeug ließ fich fehen. 


9. . 
Sept blieb ein Einzigs noch. Es fchien unmöglich zwar, 

Doch was ift dem, der um fein Alles kaͤmpfet, 

Unmöglih? Würde jeded Haar 

Auf feinem Kopf ein Tod, fein Muth blieb’ ungedämpfet. 

Bon diefem Fels, worauf ihn Oberon verbannt, 

War eine Seite noch ihm gänzlich unbelannt; 

Ein fuͤrchterlich Gemiſch von Klippen und Ruinen 

Beſchuͤtzte fie, die unerfteiglich fchienen. 


95. 

Sept, da die Noth ihm an bie Seele dringt, 
Sept fcheinen fie ihm leicht erftiegne Hügel; 
Und wären’s Alpen aud, fo bat die Liebe Flügel. 
Vielleicht, daß ihm dad Wageftüd gelingt, 
- Daß fein hartnaͤck'ger Muth durch alle diefe wilde 
Werſchanzung der Natur fi einen Weg erzwingt, 
Der ihn in fruchtbare Gefilde, 
Vielleicht zu freuudlien winlitgen Birken bringt. 


96. 

Amanden eine Laft von Sorgen zu erfparen, 
Verbirgt er ihr das Aergſte der Gefahren, 
In die er ih, zu ihrer beider Heil, 
Begeben will. Sie felbft trägt ihren Theil 
Bon Leiden ftil. Sie fprachen nichts beim Scheiben, 
Als, lebe wohl! fo voll gepreßt war beiden 
Dad Herz; doch zeigt fein Aug’ ihr eine Zuverficht, 
Die wie ein Sonnenftrahl durch ihren Kummer bricht. 


97. 

Da fteht er nun am Fuß der aufgebirgten Baden! 
Sie liegen vor ihm da wie Trümmer einer Welt: 
Ein Chaos ausgebrannter Schladen, 

Sn die ein Feuerberg zuletzt zufammen fallt, 

Mit Felfen untermifcht, die, tauſendfach gebrochen, 
Sn wilder ungeheurer Pracht, 

Bald tief bis ing Gebiet der alten finftern Nacht 
Herunter draun, bald. in die Wolken pochen. 


98, 

Hier bahnet nur Verzweiflung einen Weg! 
Dft muß er felfenan fih mit den Händen winden, 
Dft, zwilchen fchwindlig tiefen Schlünden, 
Macht er, den Gemfen gleich, die Klippen fih zum Steg: 
Bald auf dem fchmalften Pfad verrammeln Selfenftüde 
Ihm Weg und Licht, er muß, fo müd’ er ift, zurüde, 
Bald wehrt allein ein Strauch, ben mit zerriffner Hand 
Er fallend noch ergreift, den Sturz von einer Wand. 
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99. 

Wenn feine Kraft ihn fchier verlaffen will, 
Ruft die entflohnen Lebendgeifter 
Amandend Dild zurüd. Schwer athmend fteht er fill 
Und denkt an fie und fühlt fih neuer Kräfte Meifter. 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß echte Heldenherz! 
Almäplich ebnet fih der Pfad vor feinen Tritten, 
Und gegen dad, was er bereit erftritten, 
Iſt, was zu kaͤmpfen ihm noch übrig ift, nur Scherz. 


— — —— ——— 


Varianten. 


Stanze 4. Verde. 
(6) wei gutem Wind, dad ſchoͤne Heldenpaar 
St. 6. V. 5. 
Noch kaum erfreut’ und nun beganu zu trücken 
St. 6. V. 6 7 
(2) — — — D, db ih es ſpat 
Bedacht: Wer Hilft mir nun mit Rath und That? 
Et. 9. V. 5 
Als, durch fein Eproͤdethun an ihrem Stolz gekränkt. 
Et. 18. V. 6. 
Die Pinke treibt in ungewiſſem Lauf, 
er 2: B 1, 2. 
Der Hauptmann ruft indeß u. ſ. w. 
Ihr, ſpricht er, feht die allgemeine Noth. 
V. 6. 
Um Eines Schuld vielleicht, u. ſ. w. 
Er. 23. V. 4. 
Als wie ein Gypoͤbild ſteht. — — 
Er 24. V. 6. 
(3) Als für Amanden nur, denn fie iſt ehne Schuld! 
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St. 51. ®. 4. 
'a) Iſt firadd der Winde Schaar; — — 
Er. 32. B. a4a. 
a) Verſchwand; nur dad Gefühl u. ſ. w. 
Et. 5.8. 7, 8 
— — — der diefen Zalidöman 
Beſitzt und kennt, 11. f. w. 
St. 38. V. 8. 
Ca) So ſieht er da und muß zu feinem Wink ſich buͤcken, 
St. 41. V. 5 
— — — welche andre Freuden 
S. 44. V. 4. 
(a) Begegnet feinem Blick, wohin er ſeuſzend blinkt. 
St. 40. V. 5 
(a) Dir, der dad ſchoͤnſte Los. Natur und Glück verhies 
S. 30. V. 4. an 
(2) Hier, Sreunde, jittere mir u. ſ. w. 4 
St. 58. 8. 7. 
(2) Er kann fein (hänfeh Wert, fein eigen Bid, nicht haſſen, 


Mit der sıflen Stange endige jich. in, der erſten Ausgabe der an 
Geſang. 


St. 74. BVB. 4. 


(2) Aus ihrer Bruſt hab' ich's wie Lebensmilch geſogen. J 
Er. 81. V. 2. 
(a) Ben nenem Muth fühle Huͤon fich geſchwellt. 
V. 4. 
(a) Druͤckt er fein Herz an ihre offne Bruſt, 
V. 8. \ 
() — — — wenn id dieß Herz entmeihe: 
St. 55.8. a, 
(a) Die, im Sebüſch zerſtreut, voll goldner Trauben ſtunden. 
Et. 90. B. 2, 3. 


— — — und laͤchelnd füllen Thranen 
Ihr ernſteb Aug'. 

Et. 99. V. 5. 
() — — — dein echtes Heldenperz! 





— — 


 Adter Gefang. 
4 

Erftiegen war nunmehr der erfte von den Gipfeln 
Und vor ihm liegt, gleich einem Felſenſaal', 
Hoc überwölbt von alten Tannenwipfeln, . 
In ftillee Daͤmmerung ein Meines, ſchmales Thal. 
Ein Schauder überfällt den matten, 
Erfhöpften Wanderer, indem fein wanfender Schritt 
Die düftre Heilisthum der Cinfamteit betritt; 
Ihm tft, er tree’ ins ſtille Reich der Schatten. 


2. | 

Bald leitet ihn ein fanft gefrümmter Pfad, 
"Der fih allmaͤhlich fenkt, zu einer ſchmalen Brüde. 
Tief unter ihr rollt über Felfenftüde 
Ein weißbeihäumter Strom, gleich einem Waſerrad'. 
Here Hüon ſchreitet unverdroſſen 
Den Berg hinan, auf den bie Brüde führt, 
Und fieht fih unvermerkt in Höhen eingefchloffen, 
280 bald die Möglichkeit des Auswegs ich verliert. 
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3° 
Der Pfad, auf dem er hergefommen,. 
Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrüdt!. 
Lang’ irrt er fuchend um, von ſtummer Angft bellommen, 
Bis durchs Geſtraͤuch, das aus den Spalten nickt, 
Sid eine Oeffnung zeigt, die: (wie er bald befindet). 
Der Anfang ift von einem fchmalen Gang, | 
Der durch den Zelfen fih um eine Spindel windet, 
Faſt ſenkrecht, mehr als hundert Stufen lang. 
4. 
Kaum hat er athemlos den letzten Tritt erſtiegen, 
So ſtellt ein Paradies ſich ſeinen Augen dar; 
Und vor ihm ſteht ein Mann von edeln ernſten Zuͤgen, 
Mit langem weißem Bart' und ſilberweißem Haar'. 
Ein breiter Guͤrtel ſchließt des kleinen Rockes Falten, 
Und an dem Gürtel haͤngt ein langer Roſenkranz. 
Bei diefem Anfehn war’s, an ſolchem Drte, ganz 
Natürlich, ihn fogleich für was er war zu halten. 


5. 
Doch Hüon — ſchwach vor Hunger und erſtarrt 
Wor Muͤdigkeit und nun, in dieſen wilden Hoͤhen, 
Wo er ſo lang' umſonſt auf Menſchenanblick harrt, 
Und von der Felſen Stirn, die ringsum vor ihm ſtehen, 
Uralte Tannen nur auf ihn herunter wehen, 
Auf einmal überrafcht von einem weißen Bart — 
Glaubt wirfih ein Geſicht zu fehen 
Und finkt zur Erbe hin vor feiner Gegenwart. 
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6. 

Der Eremit, kaum weniger betroffen; 
As Hüon felbft, bebt einen Schritt zurüd; 
Do. fpricht er, ſchnell gefaßt: Haft du, wie mich dein Blic 
Und Anfehn glauben heißt, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo fprich, was kann ich für dich thun, 
Gequaͤlter Geift? wie kann ich für dich büßen, 
Um jenen Port dir aufzufchließen, 
Wo, unberührt. von Qual, die Frommen ewig ruhn? 

. T ' 

So bleih und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen, 
As Hüon fhien, war der Verftoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide fih recht in bie Augen fehn, 
Und ale der Greis aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl fein Anblick fchon 
Ihm Alles fast, umarmt er ihn wie einen Sohn 
Und heißt recht Herzlich ihn in feiner Klauf willtommen; 


8. 

Und. führt ihn ungefäumt zu einem frifchen Quell, 
Der, rein wie Luft und wie Krpftallen heil, 
Ganz nah’ an feinem Dach’ aus einem Felfen quillet; 
Und während Hüon ruht und feinen Durft hier ftillet, 
Eilt er und pfluͤckt in feinem Kleinen Garten 
In einen reinlichen Korb die fchönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß, fe KHK zu bauen und zu warten, 
Nicht kaͤrglich ihm ein milder Himmd tt, 





9. 
Und hoͤrt nicht auf, ihm ſein Erſtaunen zu bezeigen, 
e einem, der ſich nicht zwei Flügel angeſchraubt, 
möglich war, die Zelfen zu erfteigen, 
» dreißig Sahre ſchon er fich fo einfam glaubt, 
3 wie in feinem Grab. „Es ift ein wahres Zeichen, 
iß euch ein guter Engel ſchuͤtzt; 
lein, feßt er hinzu, das Nöthigfte iſt jekt, 
m jungen Weibe die Hand ded Troſts zu reichen. 


‘40. 
„Ein fihrer Pfad, wiewohl fo gut verftedt, 

aß ohne mich ihn Niemand leicht entdedt, 

oll in der Hälfte Zeit, die du heramf zu dringen 

rauchteft, dich zu ihr, zurück euch beide bringen. 

as meine Hütte, was mein eines Paradies 

ı eurer Nothdurft hat, tft herzlich euch erboten. 

laubt, auch auf Heidekraut ſchmeckt Ruh der Unfchuld füß, 
ıd reiner fließt das Blut bei Kohl und magern Schoten.” 


11. 

Herr Hüon danft dem gütigen alten Mann, 

er feinen Stab ergreift, ihm felbit den Weg zu zeigen; 
ad, daß der Ruͤckweg ihn nicht irre machen kann, 
ezeichnet er den Pfad mit frifhen Tannenzweigen. 
och eh? ins Abendmeer die goldne Sonne finft, 

at den erfeufzten Berg Amanda fchon erftiegen, 
30 fie mit durftigen weit ausgeholten Zügen 

en milden Strom bes reinften Himmels trint:. 


26 
12; 
In eine andre Welt, ind Zauberland der Feen 

Glaubt fie verſetzt zu ſeyn; ihr ift, als habe fie 
Den Himmel nie fo blau, fo grün die Erde nie, 
Die Bäume nie fo frifeh belaubt gefehen: 
Denn bier, in hoher Felfen Schuß, 
Die fih im Kreif um diefen Luftort ziehen, 
Beut noch der Herbft dem Wind von Norden Trug, 
Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blühen. 


13. 

| Mit ehrfurchtbebender Bruft, wie vor dem Genius 

Des heil’gen Orts, fällt vor dem eisgraun Alten 
Amanda hin und ehrt die dürre Hand voll Falten, 
Die er ihr freundlich reicht, mit einem frommen uf. 
In unfreiwilligem Erguß 
Muß ihn ihr Herz für einen Vater halten: 
Die Furcht ift fchon beim zweiten Bli verbannt; 
Ihr iſt, fie hatten fich ihr Leben lang gekannt. 


14, 

Sn feinem Anfehn war die angeborne Würde, 
Die, unverhüllbar, auch durch eine Kutte fcheint; 
Sein offner Blick war aller Wefen Freund 
Und fchien gewohnt, wiewohl der Jahre Bürde 
Den Naden fanft gekrümmt, ſtets himmelwärts zu ſchaun; 
Der innre Friede ruht auf feinen Augenbraun, 
Und wie ein Feld, zu dem fih Wellen nie erheben, 
Scheint überm Erdentand die reine Ten Geben. 


! 
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= 15. 
Den Roſt der Welt, der Xeidenfchaften Spur, 
Sat längft der Klug der Zeit von ihr hinweg gewafchen. 
Fiel eine Kron’ ihm zu, und es bedurfte nur, 
Ste mit der Hand im Fallen aufzuhafchen, 
Er firedte nicht die Hand. Werfchloffen der Begier, 
Von keiner Furcht, von keinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
Nur offen der Natur und rein geftimmt zu ihr. 


16. 

Alfonfo nannt' er fich, bevor er aus den Wogen 
Der Welt geborgen ward, und Leon war das Land, 
Das ihn gebar. Sum Fürftendienft’ erzogen, 
Lief er mit Taufenden, vom Schein wie fie betrogen, 
Dem Blendwert nach, das immer vor der Hand 
Ihm fchwebte, immer im Ergreifen ihm entfchwand, 
Dem ſchimmernden Gefpenft, das ewig Opfer heifchet 
Und, gleich dem Stein der Narın, die Hoffnung ewig täufchet. 


17. \ 
Und als er dergeftalt des Lebens befte Zeit 
Im Rauſch des Selbſtbetrugs an Könige verpfändet, 
Und Gut und Blut, mit fenr’ger Willigkeit 
Und unerkaunter Trew, in ihrem Dienft verfchwender 
Sah er gang unverhofft, im fhönften Morgenroth 
Der Gunft, durch fchnellen Fall fich frei von feinen Ketten; 
Noch glüdlih, aus der Schiffbruchsnoth | 
Das Leben wenigftend auf einem Brett zu retten. 


18. 

In diefem Sturm, der Alles ihm geraubt, 
Blieb ihm ein Schaß, wodurch (ganz gegen Hofes Sitte) 
Alfonfo fi volltommen ſchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund und eine Hütte. 
Rap, Himmel, diefe mir! war nun die einz’ge Bitte, 
Die fein befriedigt Herz zu wagen fich erlaubt. 
Zehn Jahre lang ward ihm, was er fi bet, gegeben; 
Allein fein Schiefal war, auch dieß zu überleben. 


19. Ä 

Drei Sohn’, im vollen Trieb der erften Ingendkraft, 
Der eignen Tugend Bild, die Hoffnung grauer Jahre, 
Sie wurden durch die Peft ihm plöglich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz; und Gram die Mutter auf die Bahre, 
Er lebt, und Niemand ift, der mit dem Armen weint, 
Denn, ach! verlaſſen hat ihn auch fein letzter Sreund! 
Er fteht allein. - Die Welt, die ihn umgibet, 
Iſt Grab — von Allem Grab, was er, was ihn geliebet. 


20, 

Er fteht, ein einfamer, vom Sturm’ entlaubter Baum, 
Die Quellen find verfiegt, wo feine Freuden yuollen. 
Wie hart’ ihm jegt die Hätte, wo er kaum 
Noch glücklich war, nicht fchredlich werden follen? 
Was ift ihm nun die Welr? Ein weiter leerer Raum, 
Fortunens Spielraum, frei ihr Rad herumzurollen! 
Was ſoll er länger da? Ihm brach fein letzter Stab, 
Er hat nichts mehr zu fuhen — Ad an Sean, 
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. 21. 
Afonfo floh in diefes unwirthbare, 

Verlaſſ'ne Eiland, floh mit faft zerftörtem Sinn’ 
In dieß Gebirg und fand mehr, als er ſuchte, drin, 
Erſt Ruh’ und, mit dem ftillen Fluß der Jahre, 
Zuletzt Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 
Ihn nicht verlaffen wollt’, die einz’ge treue Seele, 
Die ihm fein Unglück ließ, begleiter? ihn hierher, 
Und ihre Wohnung war nun eine Felfenhöhle. 


22. | 

. Allmählich hob fein Herz fih aus der trüben Flut - 
Des Grams empor; die Nüchternheit, die Stille, 
Die reine freie Luft durchläuterten fein Blut, 
Entwöltten feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Er fpürte nun, daß aus der ew’gen Fülle 
Des Lebend Balfam, auch für feine Wunden, quille. 
Dft brachte die Magie von einem Sonnenblid’ 
Auf einmal aus der Gruft der Schwermuth ihn zurid. 


23. 

Und als er endlich dieß Elyfium gefunden, 
Das, rings umher mit Wald und Felfen eingefchanzt, 
Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 
Fuͤhlt' er auf einmal fih von allem Gram’ entbunden, 
Aus einer ängftlichen, traumvollen Fiebernacht 
Als wie zur Dämmerung ded ew’gen Tags erwacht. 
Hier, rief er feinem Freund, vom unverhofften Echauen 
Des fhönen Orts entzüdt, hier Ta uns Hütten konn 


RO. 
24. 

Die Huͤtte ward erbaut und mit Verlauf der Zeit 
Zur Nothdurft erſt verſehn, dann zur Gemächlichkeit, 
Wie fie dem Alter eines Weifen 
Geziemt, der minder ſtets begehret, als bedarf. 
Denn, daß Alfons, ald er den eriten Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, fih mit Geräth und Eifen 
Und Allem, was zur Hülle nöthig wear, 

Verfehen habe, ftellt von felbft fih Jedem dar. 


25. 

Und fo verlebt er nun in Arbeit und Genug 
Des Lebens fpäten Herbſt, befhäftigt, feinen Garten, 
Den Quell von feinem Veberfluß, 
Mit einer Müh, die ihm zu Wolluft wird, zu warten. 
Vergeffen von der Welt — und nur, als an ein Spiel 
Der Kindheit, fih erinnernd aller Plage, 
Die ihm ihr Dienft gebraht — befeligt feine Tage 
Geſundheit, Unfhuld, Ruh? und reines Selbftgefühl, 


26. 

Nach achtzehn Fahren farb fein redlicher Gefaͤhrte. 
Er blieb allein. Doch deſto feſter kehrte 
Sein ſtiller Geiſt nun ganz nach jener Welt ſich hin, 
Der, was er einft geliebt, jegt Alles angehörte, 
Der auch er felbjt fhon mehr als diefer angehörte. 
Dft in der ftilen Nacht, wenn vor dem aͤußern Sinn 
Wie in ihr erfted Nichts die Körper fich verlieren, 
Fuhlt' er an feiner Wang ein geitins Berühren, 


27T. 

Dann hört’ auch wohl fein halb entſchlummert Ohr, 
Kit ſchauerlicher Luſt, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelſtimmen ſanft zu ihm herüber hallen. 

Ihm wird, als fühl’ er dann Die dünne Scheidwand fauen, 
Die ihn noch kaum von ſeinen Lieben trennt; 
Sein Innres ſchließt ſich auf, die heil'ge Flamme brennt 
Aus ſeiner Bruſt empor; ſein Geiſt, im reinen Lichte 

Der unſichtbaren Welt, ſieht himmliſche Geſichte. 


28. 

Sie dauern fort, auch wenn die Augen ſanft betaͤubt 
Entſchlummert ſind. Wenn dann die Morgenſonne 
Den Schauplatz der Natur ihm wieder aufſchließt, bleibt 
Die vorige Stimmung noch. Ein Glanz von Himmelswonne 
Verkläret Fels und Hain, duchfehimmert und erfällt 
Gie durch und durch; und überall, in allen 
Gefchöpfen, fieht er dann des Ungrfchaffnen Bild, 
Als wie in Tropfen Thaus das. Bild der Sonne, wallen. 


29. 

So fließt zulent unmerflih Erd’ und Himmel 
In feinem Gef? in Eins. Sein Innerſtes erwacht. 
In diefer tiefen Ferne vom Getümmel 
Der Leidenfchaft, in diefer heil'gen Nacht, 
Die ihn umſchließt, erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doch — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den fühnen Mund, dag nichts Unnennbars ihm entrinne?. 
Verſtummend bleib’ ich ftehn an diefes Abarundd Rand. 


30. 
So war der fromme Greis, vor dem mit Kindestrieben 
Amanda niederfiel. Auch er, ſo lang' entwoͤhnt, 
Zu ſehn, wornach das Herz ſich doch im Stillen ſehnt, 
Ein menſchlich Angeſicht — erlabt nun an dem lieben, 
Herzruͤhrenden, nicht mehr gehofften Anblick ſich, 
Und druͤckt die fanfte Hand der Tochter vaͤterlich, | 
Umarmt den neuen Sohn zum zweiten Mal’ und biidet' 
Sprachlofen Dank zu dem, der fie ihm zugefchicket; 
| 31. 
Und führt fie ungefäumt nach feiner Ruheſtatt, 
Zu feinem Quell’, in feine Gartenlauben, 
Bedeckt mir goldnem Obſt' und großen Purpurtrauben, 
Und fegt fie in Befig von Allem, was er bat. 
Natur, fpricht er, bedarf weit minder, als wir glauben; 
Wem nicht an wenig gnuͤgt, den macht kein Reichthum fatt 
She werdet bier, folang die Prüfungstage währen, 
Nichts Wünfchenswürbdiges entbehren. 


32, 
Cr fagte dieß, weil ihm der erfte Blick gezeigt, 
Was er nicht fragen will, und Hüon ihm verfchweigt. 
Denn beide, hatte gleich das Elend ihre Blüthe 
"Halb abgeftreift, verriethen durch Geftalt 
Und Sinnesart, wo nicht ein Füniglich Geblüte, 
Doch fiher einen Werth, dem felbft die Allgewalt 
Des Glücks nichts rauben kann vom reinen Vollgehalt 
Der innern angebornen Büre, 


33. 

Schon dreimal wecfelte der Tag fein herbſtlich Licht, 
Seit diefe Freiſtatt fie in ihrem Schoße heget, 
And beide koͤnnen noch fich des Gedankens nicht 
Sntfchlagen, daß der Greis, der fie fo freundlich pfleger, 
Kein wahrer Greis, daß er ein Schußgeift ift, 
Vielleicht ihr Oberon felbft, der ihres Fehls vergißt 
Und, ba fie ſchwer genug (daucht fie) dafür gebüßet, 
Bald wieder glüdlic fie zu machen ſich entfchließet. 

\ 34. 

Nun Ichwinder zwar allmählich diefer Wahn, 
Und, ah! mit ihm flirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung, die er nährt; doch (hmiegen ihre Kerzen 
Sich an ein Menfchenherz nur defto ftärker an. 
Es war fo fanft, das Herz des guten Alten, 
Sp zart fein Mitgefühl, fein innrer Sinn fo rein, 
Unmöglich konnten fie ſechs Tage um ihn feyn 
Und fi vor ihm verborgen halten. 

3J. 

Der junge Mann, im Drany der Dankbarkeit 
Und des Vertrauns, (zumal da, ihn zu fragen, 
Sein Wirth noch immer jaumt) eröffner ungeſcheut 
Ihm feinen Namen, Stand und was, feit jener Zeit, 
Da er zu Montlery des Kaiferd Sohn erfchlagen, 
Bis diefen Tag mir ihm fi zugetragen; 
Durch welhen Auftrag Karl den Tod ihm zugedacht , 
ind wie er glücklich ihn mir Oberons Schutz valıramt, 


36. 

Und wie in einem Traun die Liebe fich entfponnen, 
Die ihn beim erften Blick mit Rezia vereint; 
Wie er mit ihr uud Babylon entronnen, 
Und dad Merbot, das fein erhabner Freund 
Ihm anferlegt, und wie, fobald er beffen 
Sn einem Augenblid von Liebesdrang vergeffen, 
Die gange Natur fich gegen fie empört, 
Und ihres Schügers Huld in Mache fich verkehrt. 


3. 

Wohl, fpricht der edle Greis, wohl dem, ben fein Geſchit 
So liebreih und zugleich fo fireng’ als dich erzichet, 
Den kleinſten Fehltritt ihm nicht ſtraflos überfichet, 
Wohl ihm! denn, ganz gewiß, das reinfte Erdenglüd 
Erwartet ihn. Auf Herzen, wie bie euren, 
Zürnt Dberon nicht ewig. Glanbe mir, 
Mein Sohn, fein Auge ſchwebt umfichtbar über dir; 
Verdiene feine Huld, fo wird fie ſich erneuren! 


38. 

Und wie verdiew ich fie? mit welchem Opfer ſtill' 
Ich feinen Zorn? fragt Hüon raſch den Alten; 
Ich bin bereit, es ſey fo fchwer ed will! 
Was kann ih thun? — Freiwillig dich enthalten, 
Antworter ihm Alfons; was bu gefündigt haft, 
Wird dadurch nur gebüßt. — Der junge Mann erblaft. 
Ich fühl’ ed, ſyricht der Greis mit fanft erröthender Wange; 
Allein ich weiß, von wen werkam. 


39. 
edles Selbfigefühl ergreift den jungen Mann: 
iſt dus meine Hand!” Mehr ward Fein Wort gefprochen. 
yLihm, der, nach mehr ald hundert Wochen, 
bft das Zeugniß geben kann, 
ſein Gelübde nicht gebrochen! 
der fchönfte Sieg, den Hüon je gewann. 
ter oft die Furcht, vorm Alten zu erroͤthen, 
ia's ſtandhaftern Ernſt vonndthen. 


40. 
ts unterhaͤlt ſo gut (verſichert ihn der Greis) 
ane mit der Pflicht im Frieden, 
Big fie durch Arbeit zu ermüden; 
ringe fie leichter aus dem Gleiſ' 
p’ge Traumerei. Um der zuvor zu kommen, 
ngefäumt, fobald der Tag erwacht, | 
wfe Art zur Hand genommen, 
I; im Hain gefällt bis in die dunkle Nacht. 


41. 
ı eine Hütte für Amanden aufzurichten 
ıh und Wände wohl mit Leim und Moos zu dichten 
um Kamin, ber immer Iodern muß, 
:den Herb den nöthigen Ueberfluß 
tem Kien und klein gefpaltnen Fichten 
ı den Wänden aufzufchichten, 
nd viel Andres gibt dem Prinzen viel zu thun: 
3 hilft ihm Nachts auch defto beſſer ruhn, 
ıd fimmtl. Werte. XX. W 


42, 

Zwar anfangs will es ihmmicht gleich nach Wunfch gelingen, 
Die Holzart ftatt des Ritterſchwerts zu fchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift Alles fchwerer an, 
Und in der halben Zeit hart? es ein Knecht gethan. 
Doch täglich nimmt er zu, denn Hebung macht den Meiſter; 
Und fühlt er dann und wann fih dem Erliegen nah, 
Sp wehet der GedanP, es ift für Rezia, 
Sein Feuer wieder an und ftärkt die matten Getiter. 


43, 

Indeſſen Huͤon fih im Wald’ ermüdet, pflegt 
Der edle Greis, der mit noch feftem Tritte 
Die ſchwere Laft von achtzig Jahren trägt, 
Der Ruhe nicht; nur daß er von der Hütte 
Eich felten weit entfernt. Kein heiter Tag entflicht, 
Der nicht in feinem lieben Garten 
Ihn dieß und das zu thun befchäftigt fieht. 
Amandend Sorge ift, des Meinen Herds zu warten. 


44. 

Da fahe man (wiewohl, wenn Engel nicht 
Mit ftillem Blick' ihr Ebenbild umweben, 
Wer fieht fie hier?) mit heiterm Angeficht?, 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölfchen fchweben, 
Die Königstochter gern fich jeder niedern Pflicht 
Der Heinen Wirthſchaft untergeben: 
Auch was fie nie gefannt, viel minder je gethan, 
Wie ſchnell ergreift fie ed, wie et ir Mes anl 
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45. 

Oft ſchuͤrzt ſie ohne mindſten Harm, 
Daß ihre zarte Haut den ſchoͤnen Schmelz verliere, 
Beim Waflertrog, vor ihrer Hüttenthüre, 
Den ſchlanken fchwanenweißen Arm. 
Die Freud’, (ihr füger Kohn) den väterlichen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem dbrüdendften der Armuth fie befreit, 
Beredelt, würdigt ihre des Tagwerks Niedrigkeit. 


. 46. 
Und fieht fie danıi (auch er ift jener Engel einer)- 
Der heil’ge Greis, der von der Arbeit fehrt, 
Und fegnet fie: o, dann ift ihre Freude reiner 
Und inniger, ald würd’ ihr dreimal mehr verehrt, 
Als fie zu Bagdad lief. Wenn dann bei Sternenlichte- - 
Die Nacht fie alle drei am Feuerherd vereint, 
Und auf Amandens lieblichem Gefichte, 
Das halb im Schatten fteht, die Flamme wiederfcheint: 
47. 
Dann ruht, mit ſtillem liebevollen 
Entzuͤckten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und ſeine Seele ſchwillt, und ſuͤße Thraͤnen rollen 
Die dunkle Wang' herab. Tief ſchweiget die Begier! 
Sie iſt ein uͤberirdiſch Weſen, 
Das ihm zum Troſt' erſcheint — er iſt begluͤckt genug, 
Daß er ſie lieben darf und, o! in jedem Zug', 
In jedem keuſchen Blick, daß er geliebt iſt, leſen! 
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48. 
Oft ſitzen ſie, der fromme freundliche Greis 
In ihrer Mitt', Amanda ſeine rechte 
Sn ihrer linken Hand, und hören halbe Nächte 
Ihm zu, von feiner langen Lebensreif j 
Ein Stüd, das ihm lebendig wird, erzählen. 
Dom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An Allem nehmen, wird's ihm felber warm dabei, 
Dann werden unvermerft aus zwei Gefchichten drei. 
49, 
Zuweilen, um den Geift des Trübfinns zu beſchwören, 
Der, wenn die Flur in dumpfer Stille traurt, 
Im Schneegewölf mit Eulenflügeln laurt, | 
Laͤßt Hüon feine Kunft auf einer Harfe hören, 
Die er von ungefähr in einem Winkel fand, 
Lang’ ungebraucht, verftimmt und kaum noch halb beipannt: 
Doch fcheint das fchnarrende Holz von Orpheus Geift befeelet, 
Sobald fih Rezia's Gefang mit ihm vermählet. 


50. 

Dft lockte fie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von firenger Kälte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und jest die Abendſonn' ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lodte fie der wunderfchöne Glanz, 
Im reinen Strom der Falten Luft zu baden. 
Wie mächtig fühlten fie fih dann geftärkt! wie ganz 
Durchheitert, new belebt und Med Sram entladen! 


| 


51. 
Unmerklich fchlüpfte fo die Winterdgeit vorbei. 
Und nun erwacht aus ihrem langen. Schlummer 
Die Erde, Hleidet fih aufs new’ 
Sn helles Grün; der Wald, nicht mehr ein fkummer 
Verödeter Ruin, wo nur die Pfeiler ſtehn 
Der prächt’gen Laubgewölb’ und hohen Schattengänge. 
Des Tempels der Natur, fteht wieder vol und ſchoͤn, 
Und Laub drückt fih an Laub in lieblichen Gedraͤnge. 
52. 
Mir Blumen dedet fih der Bufen der Natur , 
Aufblühend lacht der Garten und die Flur; 
Man hört die Luft von Vogelfang erfchallen; 
Die Zelfen ftehn bekraͤnzt; die fließenden Krpftallen 
Der Quellen riefeln wieder rein 
Am frifhen Moof herab; den immer dichtern Hain 
Durfchmettert ſchon, im lauen Mondenfchein, 
Die file Nacht hindurch, dad Lied der Nachtigallen. 


53. 

Amanda, deren Ziel nun immer näher rückt, 
Sucht gern die Einſamkeit, fucht ftille dunkle Steige 
Sm Hain fih aus und dicht gemwölbte Zweige. 
Da lehnt fie oft, von Ahnungen gedrüdt, 
An einem blühnden Baum’ und freuer ſich des Webens 
Und Sumfend und Gedrängs und allgemeinen Lebens 
Sin feinem Schoß' — und drüdt mit vorempfunduer Tut 
Ein lieblich Kind im Geiſt' an ihre Bruſt; 
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54, . 

Ein lieblih Kind, das ihre Mutterliebe 
Mit jedem füpen Reiz verfchwenderifch begabt, 
Sich fhon voraus an jedem zarten Triebe, 
Der ihm entfeimt, fich fhon am erften Lächeln labt, 
Mont es ıhr die Leiden alle danket, 
Die fie fo gern’ um feinetwillen trug, 
Sich labt an jedem fehönen Zug, 
Worin des Vaterd Bild fanft zwifchen ihrem ſchwanket. 


55. 

Almählich wird der wonnigliche Traum 
Don fhüchternen Beängftigungen 
Und ftilem Gram, ben fie vor Hüon kaum 
Verbergen kann und doch verbirgt, verdrungen. 
Ach, Zatme, denkt fie oft, und Chränen ftehen ihre 
Im Auge, wäreft du in diefer Noth bei mir! 
Getroſt, 0 Rezia! das Schickſal, das dich leiter, 
Hat, dir zu helfen, längit die Wege vorbereiten! 


56. 
Titania, bie Eifenkünigin, 

Sie hatte feit dem Tag, da Troß und Widerfinn 

So unvermuthet fie um Dberond Herz betrogen, 

Eih in dieß nämliche Gebirg zurüdgezogen. 

Mit dem. Gemapl, der ihr durch einen Schwur entfagt, 

Den unterm unbegrnäzten Bogen 

Des himmliſchen Azurs tein Sit au brechen wagt, 
Mit feiner Lieb und ihm war ihr Ss anti. 
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57. 

Zu fpät beweint fie num die eitle, rafhe That 
Des Augenblids; füylt mit befhämten Wangen 
Die Größe ihrer Schuld, den ſchweren Hochverrath, 
Den fie an ihm und an fich felbft begangen. 
Vergebens kämpft ihr Stolz der ftärkern Zärtlichkeit 
Entgegen! — Ad! fie flüge himmelweit 
Und wärfe gern’, um ihr Vergehn zu büßen, 
Sn Thränen fih zu des Erzürnten Füßen, 


58. 

Was half es ihr? Er fhwor, in Waffer, noch in Luft, 
Noch, wo im Blüthenhain die Sweige Balfam regnen, 
Noch, wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfhäßen macht, ihr jemals zu begegnen! 
Vergebens kim’ ihn felbft die fräte Neue anz. 

Auf ewig feſſelt ihn der Schwur, den er gethan. 
Ihn auszuführen, bleibt ihr Feine Pforte offen! 
Denn von der einz’gen, ach! was iſt von der zu hoffen? 


x 59. 

Sie ift auf ewig zu. Denn nur ein liebend Paar, 
Wie keines ift, wie niemals eined war, 
Noch feyn wird, fchließt fie auf. Von ſchwachen Adamskindern 
Zu hoffen eine Treu, die keined Sturmwinds Stoß 
Erſchuͤttert, eine Treu, die feine Probe mindern, 
Kein Neiz beräuben kann? Unmöglih! — Hoffnungslos 
Sinkt in der fernften Zukunft Dunkeln Schoß 
Ihr thranenfchwerer Blick; nichts kann ihr Elend andern 





| 60. 

Verhaßt iſt ihr nunmehr der Eifen Scherz, der Zanı 
Im Mondenlicht, verhaßt in feinem Roſenkleide 
Der fhöne Mat. Ihr Ihmüdt Fein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anblid jeder Freude 
Reißt ihre Wunden auf. Sie flattert durch bad Leer 
Der weiten Zuft im Sturmwind’ bin und her, 
Find't nirgends Ruh’ und fucht mit trübem Blicke 
Nah einem Ort, der fich zu ihrer Schwermuth fehide. 


61. 

Zulegt entdedt fich ihr im großen Dcean 
Dies Eiland. Aufgethärmt aus ſchwarzen ungeheuern 
Ruinen, lockt es fie durch feine Schwärze an, 
Den irren Flug dahin zu ſteuern. 
Es ſtimmt zu ihrem Sinn. Sie taumelt aud der Kuft 
Herab und ftürzet fih in eine finftre Gruft, 
Um ungeftört ihr Dafeyn wegzumweinen 
Und unter Felſen felbft, wo möglich, zu verfteinen. 


62. 
Schon fieben Mal, feitdem Titania 
Dieß traurige Leben führt, verjüngte fih die Erbe 
Ahr unbemerkt. Als wie auf einem Opferherde 
Liegt fie auf einem Stein, den Tod erwartend, da; 
Der Tag geht auf und finft, die holde Schattenfonne 
Beleuchtet zauberifch die Zelfen um fie her; 
Vergebens! ftrömten auch die Quellen aller Wonne 
Auf einmal über fie, ihr Heer lieb wenneleer, 
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63. 
Das Einz’ge, was ihr noch, mit einem Traum des Schattend 
on Troft, ihr ewig Leid verfügt, 
ft, daß vielleicht der Zuftand ihres Gatten 
em ihren gleicht, und er vielleicht noch härter büßt. 
ewig, noch liebt er fie! und, o! wofern' er liebet, 
r, duch fich felbft verdammt zum Schöpfer ihrer Pein 
nd feiner eignen Qual, wie elend muß er feyn! 
o elend, daß fie gern’ ihm ihren Theil vergibet! 


64. 

Doch, da für jede Seelenwunde, 
Bie tief fie brennt, die Zeit, die große Tröfterin, 
yen wahren Balfam hat: fo Fam zulekt die Stunde 
uch bei Titania, da ihr verdbumpfter Sinn 
sich allgemach entwölft, ihr Herz geduld’ger leidet, 
nd ihre Phantafie in Grün fich wieder Kleider; 
zie gibt den Schmeichelein der Hoffnung wieder Raum, 
Ind was unmöglich fhien, wird jest ihr Morgentraum. 


65. 
Auf einmal granet ihr vor diefen düſtern Schlünden, 
Borin fie einft fih gern gefangen fah; 
Schnell muß aus ihrem Aug’ ein Theil der Klippen ſchwinden, 
Ind ein Elyſium ſteht blühend vor ihr da. 
Yuf ihren leifen Ruf erfchtenen 
Drei lieblihe Sylphiden, die ihr dienen; 
Sin fchwefterliches Drei, das ihren Gram zerftreut 
Ind der Verlafnen, mehr aus Lieb’ a3 HAir, Ih welt. 
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66. 

Das Paradies, das fich die Eifenfönigin 
In diefe Felfen fchuf, war eben das, worin 
Alfonſo ſchon feit dreißig Jahren wohnte; 
Und, ihm unwiffend, war’d die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus ihm, durchs Sebüfh vom Nachtwind zugeführt, 
Der lieblihe Geſang, gleich Engelsftimmen, hallte; 
Sie war's, die ungefehn bei ihm vorüber wallte, 
Wenn er an feiner Wang’ ein geiftig Wehn verfpürt. 


| 67. 
Auch unfre Kiebenden, vom Tag’ an, da die Wogen 
An dieſes Eilund fie getragen, hatte fie 
Bemerkt und täglich fpat und früh’ 
Erkundigung von ihnen eingezogen. 
Dft ftand fie felbft, wenn jene fich allein 
Vermeinten, ungefehn, fih näher zu belehren; 
Und was fie hört’ und fah, gab ihr den Zweifel ein, 
Ob fie vielleiht das Paar, das fie erwartet, wären. 


68. 
Se länger fie auf ihre Betragen merkt, 
Se mehr fie fih in ihrer Hoffnung frärkt. 
Sind Hüon und Amanda die getreuen 
Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
So mag fie ihrer nur auf ewig fich verzeihen! 
Bon nun an find fie ihr wie ihre Augen werth, 
Und fie befchließt, mit ihren Eleinen Feen 
Dem edeln jungen Weib’ untiigtbor keiniteten. 


69. 

Die Stunde fan. Von dumpfer Bangigfeit 
Umher getrieben, irrt Amanda im Gebüfche, 
Das um die Hütten her ein liebliches Gemiſche 
Bon Wohlgeruch zum Morgenopfer ftreut. 
Sie irret fort, fo wie der fchmale Pfad fich windet, 
Bis fie fih unvermerft vor einer Grotte finder, 
Die ein Geweb von Epheu leicht umfränzt, 
Auf deffen dunfelm Schmelz die Morgenfonne glänzt. 


70. 

Alfonfo hatte oft vordem hinein zu geben 
Verſucht, und alle Mal vergebens; eben dieß 
War feinem alten Freund, war Hüon felbft gefchehen, 
Sp oft er, um des Wunders ſich gewiß 
Zu machen, es verfucht. Sie hatten nichtd gefehen: 
Sie fühlten nur ein feltfam Widerftehen, 
Als fchöbe fich ein unfichtbares Chor, 
Indem fie mit Gewalt eindringen wollten, vor, 


71. 

Schnell überfiel fie dann ein wunderbares Grauen; 
Sie ſchlichen leife fih davon, | 
Und feiner wollte fich der Probe mehr getrauen. 
Man weiß nicht, ob Amanda felbft es fchon 
Zuvor verfucht; genug, fie konnte dem Gedanten, 
Die Erfte, der’s geglüdt, zu feyn, 

Nicht widerftehn; fie fchob die Epheuranken 
Mit leichter Hand hinweg und — ging hinein, 
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72. 
Kaum fah fie fih darin, fo fam ein heimlich Zittern 

Sie an; fie ſank auf einen weihen Siß 

Bon Nofen und von Moos. Test fühlt fie, Blitz auf Blitz, 

Ein fchneidend Weh Gebein und Marl erfchüttern. 

Es ging vorbei. Ein angenehm Ermatten 

Erfolgte drauf. Ed ward wie Mondesihein 

Vor ihrem Blick, der ftetd in tiefre Schatten 

Sich taucht’, und, fanft fich feldft verlierend, ſchlief fie ein. 


73. 

Sept däͤmmern lieblihe verworrene Geftalten 
Sn ihrem Innern auf, die bald vorüber fliehn, 
Bald wunderbar fih in einander falten. 

Ihr däucht, fie feh drei Engel vor ihr knien 

Und ihr verborgene Myſterien verwalten; 

Und eine Frau, gehüllt in rofenfarbnes Licht, 
Steht neben ihr, fo oft der Arhem ihr gebricht, 
Ein Büfchel Nofen ihre zum Munde bin zu halten. 


74. 
Zum leuten Mal beflemmt ihr höher fchlagend Herz 

Ein kurzer, fanft gedämpfter Schmerz; 

Die Bilder fhwinden weg, und fie verliert fich wieder, 
Doch bald, erwedt vom Nachklang ſüßer Lieder, 

Der halb verweht aus ihrem Ohr’ entflicht, 

Schlägt fie in ihrem Traum die Augen auf und fieht 
Die Drei nicht mehr, Äeht wur die Königin der Feen 
In Rofenglanz fanft \ühelad wor Ye Then. 
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25. 
Auf ihren Armen liegt ein nengeboren Kind, 
Sie reicht's Amanden und verfhweber 
Mor ihren Augen, wie im Morgenmwind 
Ein Wöltchen ſchmilzt, aus Blumenduft gewebet. 
Im gleihen Nu entwacht Amanda ihrem Traum’ 
Und ſtreckt die Arme aus, als wollte fie den Saum 
Des rofigen Gewandes noch erfaflen; 
Umfonft! fie greift nah Luft, fie ift «Hein geladen. 


, 76. 
Doch, einen Pulsfchlag noch, und_wie unnennbar groß 
Iſt ihr Erftaunen, ihr Entzüden? 
Kaum glaubt fie dem Gefühl, kaum traut fie ihren Bliden! 
Sie fühlt fi ihrer Bürde log, 
Und zappelnd liege auf ihrem fanften Schoß 
Der fhönfte Kuabe, feifch wie eine Morgenrof 
Und wie die Liebe Ihön! Mit wonnevollem Beben 
Fühlt fie ihr Herz fich ihm entgegen heben. 


7. 

Sie fühlt's, es ift ihr Sohn! — Mit Thranen inniger Luft 
Gebadet, drüdt fie ihn an Wange, Mund und Bruft 
Und kann nicht fatt fih an dem Knaben fehen. 
Auch fcheint der Knabe ſchon die Mutter zu verftehen. 
Laßt ihr zum mindften den Genuß 
Des ſüßen Wahns! Er fhaut aus feinen hellen Augen 
Sie ja ſo ſprechend an — und ſcheint nicht jeden Kuß 
Sein kleiner Mund dem ihren zu entſaugen? 
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.78. 

Sie hört den ftillen Ruf — wie leife hört 
Ein Murterherz! — und folgt ihm unbelehrt. 
Mir einer Luft, die, wenn fie neiden Eönnten, 
Die Engel, die auf fie herunter fahn, 
Die Engel felbft beneidenswuͤrdig nennten, 
Legt fie an ihre Bruft den Holden Säugling an. 
Sie leitet den Inſtinct und läßt nun an den Freuden 
Des zartftien Mitgefühls ihr Herz vollauf fich weiden. 

79. 

Indeſſen hat im ganzen Hain’ umher 
Ihr Hüon fie gefucht, zwei ängftlich lange Stunden, 
Und, da er nirgends fie gefunden, 
Fuͤhrt ihn zulegt fein irrer Fuß hierher. 
Er nähert fih der unzugangbarn Grotte; 
Nichts Halt ihn auf, er kommt — o welch ein Augenblid! 
Und fieht das holde Weib, mit einem Kiebesgotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verfchlungen in ihre Slüd. 

80. 

Ihr, denen die Natur, beim Eingang in dieß Xeben, 
‚Den überfehwenglichen Erſatz 
Für alles andre Glück, den unverlierbarn Schaß, 
Den alled Gold der Aureng-Zeben 
Nicht faufen Tann, das Befte in der Welt, 
Was fie zu geben hat, und was ins beffre Leben‘ 
Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 
Blickt hin und fchaut — Der heil’ge Vorhang fallt! 





Barianten. 


Stanze 2. Berd 7. 
(a) — — — in Felfen eingefchloffen 

St. 5. V. 4, 2% 
(e) Allein, vor Hunger ſchwach, vor Müdigkeit erſtarrt 
Und nun in diefen wilden Höhen, 


V. J. 
(e) Glaubt Sion ein Geficht zu fehen, 
2.6, 7% 

(a. ) — — — von einem weißen Bart, 
Der ihn fo Tieblich ſchreckt — glaubt ein Geſicht zu fehen, 

©t. 7. V. 7. 
(e) — — — Umarmt er Ihn wie feinen Sohn, 

Et. 8 V. 6 


(e) In einen Korb u. f. w. 
er 11, V. 1. 

(e) Herr Hion dankt dem guten alten Mann, 
er 16. V. 6 

Ihm fchweht, und inımer u. f. w. 
St. 19.2. 6. 

GG) — — — fein einʒ ger Freund! 
St. 20. V. 6. 

(a) Des Gluͤckes Spielraum, u. ſ. w 
Er. 21. ®. 6. 

(e) Ihn nicht verkaffen kann, u. f. w 
St. 25. V. 5 = 

Den Duell von feinem armen Weberfluß, - 

” V. 4. 

(e) Mit einer Muͤhe, die ihm Wolluñ wird, zu warten. 
St. 27. V. 2. 

(e) Mit ſchauderlicher Luſt, u. ſ. w. 

Mit der zeften Stanze endigt ſich in der erſten Ausgabe der neunte 

©efang. 
St. 33. V. 6 

(e) Vielleicht ſelbſt Dberon! m. f. mw, 


240 


St. 37. B. 2. 
(a) So liebreich und zugleich fo fireng’ erziehet, 
St. 52. V. 4, 5 
— — — die fließenden Kryſtallen 
Der Quellen perlen wieder rein 
St. 55. V. 4, 5. 
Verbergen kann und doch verbergen will, u. ſ. w. 
O Fate, 
Er 57.2. 1, 2. 
Zu ſpät beweint ſie nun die unbeſonnene That 
Des raſchen Augenblikd; u. ſ. w. 
St. 58. B. 8. 
Die einz'ge, die ihr bleibt, was iſt von der zu hoffen? 
St. 68. V. 5. 
So muß ſie ihrer nur auf ewig ſich verzeihen! 
St. 72. V. 4. 
(s) Ein ſchneidend reißend Web u. ſ. w. 
St. 79. V. €. 
Schlaägt fie die Augen auf und ſieht 
V. 8. 
Sn ihrem Roſenglanz u. f w. 
Er. 75. 
Auf ihren Armen lag ein neu geboren Kind. 
Sie reicht’d Amanden Hin, und, wie verweht vom Wind”, 
Entfhwebt die Goͤttin Ihrem Blicke; 
Doc blieb noch lang' ein Mofenduft zuruͤcke. 
Im gleihen Nu erwacht Amand’ aud Ihrem Traum’, 
Und firedt ten Arm empor, ald wollte fie den Saum 
Ded vofigen Gewandes noch erfaffen; 
Unfonft! fie greife nach Luſt und ift allein gelaffen. 
Ei, 7 V. 1. 
(e) Nur einen Pulsſchlag noch u. ſ. w. 
©. 7.8.6 
(a) — — Er ſchaut aud feinen großen Augen 
St. 78 8. 7. 
(e) Sie leitet der Inſtinct u. f. w. 





Neunter Gefang. 


1. 
ift num Seit, uns auch nach Fatmen umzuſchauen, 
e, feit Rezia mit Hüon fih ind Meer 
t, im Schiff, allein und alles Troſtes leer 
a, Tag und Nacht das Schickſal ihrer Franen . 
end, und ihr eignes freilich auch. 
ach! fie weint, fie fchreit, fie rauft ihr Haar vergebens; 
verweht, mit einem einzigen Hauch 
‚t, der ganze Dan der Ruhe ihres Lebens. 

2. 
8 fol num aus ihr werben, fo allein 
em Schiff von zügellefen Söhnen 
ben Meers umringt, die ihren Sammer höhnen, 
chen Augen fchon, berauſcht in fenrigem Wein, 
ingen ihren Raub — was wird ihr Schickſal ſeyn? 
zluͤck“ erbarmet ſich der ſchutzberaubten Schönen 
werboffter Sturm, der in der zweiten Nacht 
ee zum Tummelplap’ empörter Wogen mat. 
ut, ſunimti. Werte. XX, 16 


4‘ N 
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3. 
Die Minte treibt, indeß ein allgemeines Zagen 
Das Volt entnervt, auf ungewiſſem Meer’ 
Herum gejagt, bald weſt-, bald füdwärts hin und her; 
Bis, da der Winde Wurh in fieben fchredlichen Tagen 


Erſchoͤpft ift, an den Strand von Tunis fich verfehlagen - 


Der Hauptmann fieht. Den Zufall, der ihn fehr 
Zur Unzeit überrafcht, in Vortheil zu verwandeln, 
Beichließt er Fatmen hier als Sklavin zu verhandeln. 


4 . 
Denn Fatme, die faum vier und dröigig Mal 
Den Mai fein Blumenkleid entfalten 
Sefehn, war eine aus der Zahl 
Der lange blühenden Geftalten, 
Die nicht fo leicht verwittern noch veralten, 
Und die mit Reizen von Gewicht, 
Viel Feu’r im Blick, viel Gruͤbchen im Geſicht', 
Euch für den Rofenglanz der Jugend fchadlos halten. 


5. 

Des Koͤnigs Gaͤrtner kam durch Zufall auf den Platz, 
Wo Alles das um hundert Sultaninen 
Zu kaufen war. Es ſchien Bemerkung zu verdienen. 
Er trat hinzu, beſah's und fand, es ſey ein Schatz. 
Sein grauer Kopf ward nicht zu Rath gezogen. 
Es fehlte, dünkt ihn, nichts in feinem Guliſtan 
Als eben dieß. Das Gold wird hurtig vorgewogen, 
Und Fatme duldet TAU, was Te mir inkeru kann. 


d 


‚3 
6 

Indeß verfolge mir ſtets gewognem Winde  ! 
ver treue Scherasmin den anbefohlnen Lauf. 
aum nahm Maffiltend Port ihn mohlbehalten auf, 
;o fegt er fih zu Pferd und eilt fo fchnell, ald fünde 
‚ein Leben drauf, zum Katfer nach Paris. 
r batte fhon den Märtrerberg erftiegen 
nd fah im Morgenrorh die Stadt noch (tunen ten, 
18 ploͤtzlich ſich ſein Kopf an einen Zweifel ſtieß. J 


7. 

„Halt, ſprach ſein Oeiſt zu ihm, und eh wir weiter traben, 
zedenke wohl, was du beginnſt, mein Sohn! 
war follte das dein weißer Schädel ſchon Ä 
u Askalon erwogen haben, BErEr 
bgleich der Wind, der dort in Hüons Segel blied, - 
ir wenig Zeit zum Weberlegen lieh. i 
)oh, wenn wir ehrlich mit einander fprechen wollen, 
‚u hätteft damals dich ganz anders fträuben .follen. 


8. 

„Denn, unter und gefagt, es ift doch offenbar 
ein Menfchenfinn in diefer Ambaflade. 
en Kaifer, der vorhin und nie gewogen war, 
rbittert fie gewiß im höchften Grade. 
m Ende wär’ es nur ums reiche Kaͤſtchen Schade! 
ſenn, wahrlih, mit der Hand voll Ziegenhaar 
nd mit den Zahnen da, Sort weiß aus welchem Machen, 
Bird deine Ercellenz fehr wenig Eindruc maden. 
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9. 

„Ja, wenn Herr Hüon. felbft, mit ſtattlichem Geleite 
Von Meifigen, Trabanten ımd fo fort 
Und mit der Tochter bes Khalifen an der Seite 
Herein: gefehritten wär’ und hätte ſelbſt das. Wort 
©eführt und mit gehörigen Grimaſſen, 
Wie einem Mitter, Duc und Pair. 
Geziemt, auf roten Sammt, von goldnen Quaſten ſchwer, 
Die Sachen überreicht — da wollt?’ ich's gelten laſſen! 


10. 

„Da kommt des Aufzugs Pracht, die-Feirlichkeit, der Glanz 
"Der Sultanstochter, an bee Hand bes ftolzen: Gatten, 
Kurz, jeder Umftand. kommt dem andern da zu Statten 
Und trägt das Seine bei, die Sache rund und ganz 
Zu machen. Karlen bleibt nichts weiter einzumenden, 

Er hat den Glauben in den Augen und in Haͤnden; 
Der Ritter bat fein. Wortogehalten als ein Mann 
Und fordert frei, was ihm kein Recht verſagen kann. 


11. 
„Das Alles geht auf einmal in die Wuͤche, 

Freund Scherasmin, wenn: du nicht Müger biſt, 

Als der dich abgeſchickt. Wohlen, mas: Raths? mas iſt 
Zu thun? — Das Beſte wart, auf allen: Fall, er ſchliche 
Mir feinem Käftchen: ſich ganz fachte: wieder ab, 

Eh Jemand ihn. bemerft, und ritt im: großen: Trab 
Geraden Wege nad Rom, dem Freiport: aller Frommen, 
Wo hoffentlich fein Hern vayiiäen uartamnen.“ 





«42, 
So ſprach zu Scheradmm fein beſſrer Genins: 
Ind da er ihm nad langem leberlegen 
Nichts Klügerd, wie ihn dünft, entgegen 
zu feßen hatte, war fein endlicher Entſchluß, 
Der guten Stadt Paris dad Schulterblatt zu weiten 
Ind ſporenſtreichs nah Mom zu feinem Herrn zu reifen. 
kr überfteigt die Alpen, langet an, 
Ind gleich fein erfter Gang ift — nach dem Lateran. 


13. 

Allein umfonft ermüdet er mit Fragen 
Nach feinem Herren den Schweizer, der die Wach’ 
Um Thore hat, umſonſt dad ganze Vorgemach. 
Rein Menfh kann ihm ein Wort von Ritter Hion iagen. 
Jergebend rennet er die Stadt von Haus zu Hans 

nd alle Kirchen und Spitäler. fragend aus 

sd fchildert ihn vom Zerfen bis zur Scheitel 

m Leuten vor, all feine Müh' ift eitel. 


14, 

Vier ewige Wochen lang und dann noch zwei dazu 
weilt er fich in fletö betrognem Hoffen, 

feinen Tag fich felbft noch Audern Ruh 

Forſchen, ob fein Prinz denn noch nicht eingetroffen; 

da kein Warten Hilft, begiunt er überlaut 

großen Schwur des Baskenvolks zu Anden 

Hwört, fo weit der Himmel blaut, 

em Pilgerfleib den Ritter aufzuſuchev. 
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13. 

Was konnt?’ er anderd thun? Sein Geld war aufgegehtl, 
Und eine Perle nur vom Käftchen anzugreifen, 
(Das billig hundertfahen Werth | 
In Hüons Augen hat, weil’d Oberon ihm verehrt) 
Eh ließ er fih den Balg vom Leibe ftreifen! 
Don einem Pilgerdmann wird weder Gold begehrt 
Noch Silbergeld; er fann mit Muſchelſchalen 
Und Liranein bie halbe Welt bezahlen. 


16. 

Sp bettelt nun zwei Sahre lang und mehr 
Der treue unverdrofne Alte 
Sich dur die Welt, die Länge und die Quer’, 
Und macht an jedem Port, auf jeder Infel Halte, 
Fragt überall vergebens feinem Herren 
Und feiner Dame nah — bis ihn zulekt fein Stern 
Und ein geheimer Trieb, der feine Hoffnung fchüret, 
Nah Tunis vor die Thür ded alten Gaͤrtners führet. 


17. 
Er feßt fi dort auf eine Bank von Stein, 

Um, müd’ und ſchwach von langem Faften, 

Im Schatten da ein wenig auszuraften, 

Und eine SHavin bringt ihm etwas Brod und Wein. 

Sie fieht dem Mann’ im braunen Pilgerkleide 

Erftaunt in’d Ang, und er der Sklavin ebenfalls, 

Und, fi mit einem Scheel des Schredend und der greude * 
Erfennend, fallen fie einander wm vea AA. 

N 
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18. 

Biſt du ed, Fatme, ruft an ihrer haften Wange 
Der Pilger freudig aus; iſt's möglih? — Ad, ſchon lange 
Ließ Scherasmin die Hoffnung fich vergehn! 
Iſt's möglich, dag wir und zu Tunis wieder fehn? 
Was für ein Wind hat euch in diefe Heidenlande 
Verweht? Und wo ift Hüon und Amande? 
Ah, Scherasmin , fchreit Fatme laut, und Briht 
In Thraͤnen aus — Sie find — Ich Arme! Frage nicht! 


19. 

Was fagft du? ruft der Alte — Gott verhüte! 
Was find fie? Sprih! — „Ah, Scherasmin, fie find —“ 
Mehr bringt fie nicht heraus. Das ſtockende Geblüte 
Erſtickt die Ned’ in.ihrer Bruft — Sie find? — 
D Gott! ſchluchzt Scherasmin und weinet wie ein Kind 
An Fatmens Hald — In ihrer vollen Blüthe! 
Das ift zu hart! Allein mir ſchwante lang vorher 
Nichts Gutes! Fatme — ach, die Probe war zu ſchwer! 


20. 

Sobald die gute Frau zum klaͤglichen Berichte 
Nur wieder Athem hat, erzählt fie Stüd für Stüd, 
Don feiner Abreif an bis auf den Augenblid 
Der Schredensnaht — da, beim auffadelnden Lichte 
Der Blige, Rezia durch alles Volt, das dichte 
Auf Hüon drangt, fih flürzt, den Arm in Liebeswuth 
Um den Geliebten ſchlingt und in die wilde Flut 
Ihn mit fih reißt, — die traurige Geſchichte. 


8. 


Drauf figen fie wohl eine Stunde Lang 

Beiſammen, fih recht fatt zu Magen und zu weinen 
Und beide fih, aus treuem Kiebesdrang, 

Zum Preis des fehöntten Paares zu vereinen, 
Das je die Welt gesiert. Nein, ruft fie vielmals, nie, 
Nie werd’ ih eine Fran, wie diefe, wieder fehen! 
Noch ich, ruft Scherasmin in gleicher Melodie, 

Se einem Fürftenfohn wie er zur Seite fteben! 


mM. 
Zuletzt, nachdem er fich wohl drei Mal fagen laſſen, 
Wie Alles fih begab, geht ihm ein ſchwacher Schein 
Bon Glauben auf und laßt ihn Hoffnung fallen, 
Ste könnten beide doch vielleicht gerettet feyn. 
Ye mehr er es bedenkt, je minder geht ihm ein, 
Daß Oberon auf ewig fie verlaffen. 
In Allem dem, was er für fie getban, 
War Abficht, wie ihn daucht, und ein geheimer Pan. 


23. 
Bei diefem Ihwahen Hoffuungsichimmer , 
Der wie ein ferned Licht in tiefer Nacht ihm ſcheint, 
Entfchließt er fih, von Fatmen nun fih nimmer 
Zu trennen und, mit ihr durch gleihen Schmerz vereint, 
Des Schickſals Aufſchluß bier in Tunis abzumarten. 
Durch ihren Vorſchub taufcht er Pilgerftab und Kleid 
Mit einem Sklavenwammſ' und einem Grabefdeit 
Und dient um Tagelohn Im tanidinen Berun, 





ai. 

Indeſſen Fatme und. der wadre Scherasmin 
Die Blumenfelder,, die fie bauen, 
Wie ihrer Lieben Grab, mit Thränen oft berhauen; 
Sieht Hüon, feit fein prafend Schickſal ihn 
In jene Einfiedlei vol Anmuth und voll Grauen 
Verbannt, nicht ohne Sram den dritten Frühling blühn. 
Unmögli kann er noch fein Heldenherz entwöhnen, 
Ans Weltgetüämmel fih mit Macht zurüd zu fehnen. 


25. 

Der Heine Hüonnet, das fchönfte Mitteldbing 
Bon mütterlibem Neiz’ und vaterlicher Stärke, 
Das je am Hald von einer Göttin hing, 
Und wahrlich doch zu anderm Tagewerke 
Beſtimmt, ald mit der Art auf feiner Schulter einft 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur feinen Kummer. 
Auch did, o Nezia, in Nächten ohne Schlummer, 
Belauſcht dein Engel oft, wenn du im Stillen weint. 


| 26. 
Tief fühlt ihr beit? in diefer Iugenbblüthe, 
Daß Abgefchiedenheit euch unnatürtich tft, 
Fühlt Kraft zu edleem Thun in eurer Bruft, vermißt 
Des Heldenfinnd, der unbegränzten Güte 
Gleich unbegränzten Kreis! — Umfonft bemühn fie fi, 
Die Chräne, die dem abgewandten Aug? entfchlich, 
Dem alten Vater zu verheblen; 
Ihr Lächeln tänfcht Ihn nicht, ex est in ihren Seen. 


2. 

Und ob ihm diefe Welt gleich nichts mehr ift, doch ſtellt 
Er fih an ihren Plaß, in das, was fie verloren, 
Was ihnen zugehört, wozu fie fih geboren 
Empfinden — fühlt ang ihrer Bruft und hält 
Die Thräne für gerecht, die fie vor ihm aus Liebe 
Verbergen, tadelt nicht die unfreiwilligen Triebe “ 
Und frifcht fie nur, fo lang’ als ihren Lauf .r 
Das Schickſal hemmt, zu ftillem Hoffen auf. 


28. 

An einem Abend’ einft — das Tagwerk war vollbradt, 
Und alle drei, (Amande mit dem SKinaben 
Auf ihrem Schof’) um an der herrlichen Pracht 
Des hellgeftienten Himmels fih zu laben, 
Sie faßen vor der Hütt' auf einer Raſenbank, 
Derfentten fih mit ahnungsvollem Grauen 
In dieſes Wundermeer und blidten ftilen Dank 
Su ihm, der fie erſchuf — gen Himmel aufzufhauen: 


29. 
Da fing der fromme Greis, mit'mehr gerührtem Ton’ 
ALS fonft, zu reden an von diefem Erbenleben 
Als einem Traum’ und vom Hinüberfchweben 
Ins wahre Seyn. — Es war, als wehe fchon 
Ein Hauch von Himmelsluft zu ihm herüber 
Und trag’ ihn fanft empor, indem er fprach. 
Amanda fühlt’3; die Augen gehn ihr über, 
Ihr iſt's, ale fühe fe dem Halweriimunurn was. 
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30. 

Mir, fuhr er fort, mir reichen fie die Hide 
Vom Ufer jenfeits fchon — Mein Lauf ift bald zu en; 
Der eurige beginuer kaum, und viel, 

Biel Trübfal noch, auch viel der beften Freuden, 

(Oft find’s nur Stärkungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ihr unvermerft dem Ziel? 

Euch nähert. Beides geht vorüber | 
Und wird zum Traum’, und nichts. begleitet uns hinüber; | 


31. 

Nichts, als der gute Schag, den ihr in euer Herz 
Gefammelt, Wahrheit, Lieb’ und innerlicher Frieden 
Und die Erinnerung, dag weder Luft noch Schmerz 
Euch je vom treuen Hang’ an eure Pflicht geichieden. 
So ſprach er vieles noch; und als fie endlich fi 
Zur Ruh begaben, drüdt?’ er, wie fie dünfte, 

Sie wärmer an fein Herz, und eine Thräne blinfte 
In feinem Aug’, indem er fchnell von ihnen wid. 


32. 

In eben biefer Nacht, von dunkeln Vorgefühlen 
Der Zukunft aufgefchredt, erhob Titania 
Die Augen himmelwärts — und alle Rofen fielen 
Bon ihren Wangen ab, indem fie ftand und fah 
Und lad. Sie rief den lieblihen Gefpielen, 
Hit ihr zu fehen, was in diefem Nu gefchab, 
Und wie zu unglüdsfchwangern Zügen 
Amandens Sterne ſchon fi aneinander fügen. 


33. 
Und, dit in Schatten eingefchleiert, fliegt 
Sie ſchnell dem Lager zu, mo zwiſchen Mandelbaumen 
(Der Knabe neben ihr) Die Koͤnigstochter Liegt, 
Aus ihrem Schlaf von ahnungsvollen Träumen 
Oft aufgeftört. Titania berührt 
Die Bruft der Schläferin (damit die Unruh fchweige, 
Die in ihr Hopft) mit ihrem Roſenzweige | 
Und raubt den Kuaben weg, der nichts davon verfpürt. 


34. 

Sie kommt gurüd mit ihrem fchönen Raube 
Und fpricht zu ihren Grazien: Ihr feht 
Das graufame Geftirn, das ob Amanden ftehr! 
Eilt, rettet dieſes Kind in meine fihänfte Laube 
- "Und pfleger fein, ald waͤr's mein eisner Sohn. 
Drauf 308 fie aus dem Kranz’ um ihre Stirne 
Drei Roſenknoſpen aus, gab jeder Holden Dirne 
Ein Knöfpchen hin und fprah: Hinweg, es daͤmmert ſchon! 


35. 
Thut, wie ich euch gefagt, und alle Tag’ und Stunden 

Schaut eure Roſen an; und wenn ihre alle drei 

Zu Lilien werben feht, fo merfet dran, ich ſey 

Mit Hberon verfühnt und wieder neu verbunden 

Dann eilet mit Amandens Sohn Herbet, | 

Denn mit der meinen ift auch ihre Roth verſchwunden. 
Die Nymphen neigten ſoh uud Cohn 
In einem Wöltchen {nel yinweg at Hm Syn. 


38. 

Kaum war bee Morgen aufgegangen, 
Sp ſucht mit bebendem unendigem Verlangen 
Amanda ihren Freund, der feine Lagerftatt, 
Gern von Alfons und ihr, in einem. Felfen hat. 
So haftig. eilt ſie fort, daß fie: (was nie gefchehen, 
Seitdem fie Mutter war) vor lauter. Eil vergißt, 
Nach ihrem Sohn, der noch ihr Schlafgefelle- tft 
Und ruhig (glaubt fe) fchläft, vorher fih umzuſehen. 


37. 

Sie finder ihren Mann, im Garten irrend, auf, 
Und beide nehmen auf der Stelle, 
Was fie beforgen, fih verbergend, nach der Selle 
Des alten Vaters ihren Lauf. 
Wie Hopfr ihr Herz, indem fie feinem Lager 
Sich langfam nahn! Er liege, die Hände auf fein Herz 
Gefaltet, athemlos, fein Antlis bleich und Hager, 
Doc edel: jeder Zug, und rein und ohne Schmerz. 


38. 

Er ſchlummert nur, fpriht Rezia und legt 
Die Hand fo leicht, daß fie ihn kaum berühret, 
Auf feine: Hand — und, de fie Falk fie fpürer, 
Und keine Aber mehr ſich regt, 
Sinkt fie in ftiller Wehmuth auf den blaſſen 
Erftarrten Leichnam hin: ein Etrom von Thränen bricht 
Aus ihrem Aug” und badet fein Geſicht: 
D Pater, ruft fie aus, fo haft du uns verlafent 
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Sie rafft fih auf und ſinkt an Huͤons Bruſt, 
Und beide werfen num fich bei der Falten Hülle 
Der reinften Seele hin, in ehrfurchtsvoller Stille, 
Und fättigen die fhmerzlich füge Luft 
Zu weinen, — drüden oft, um endlich wegzugehen, 
Auf feine Hand der Liebe legten Sol 
Und bleiben immer, nie gefühlter Negung vol, 
Bei dem geliehtem Bild’, als wie bezaubert, ſtehen. 


‚2%. 

Es war, als fähen fie auf feinem Ungeficht 
Die Dammerung von einem neuen Xeben 
Und wie von reinem Himmelslicht 
Den Widerfchein um feine Stirne weben, 
Der fhon zum geift’gen Leib den Erbenftoff verfeint, 
Und um den ſtillen Mund, der eben 
Vom letzten Segen noch ſich ſanft zu ſchließen ſcheint, 
Ein unvergangliches kaum ſichtbars Lächeln ſchweben. 


41. 

Iſt dir's nicht auch, (ruft Hüon, wie entzüͤckt, 
Amanden zu, indem er aufwärts blickt) 
Als fa? aus jener Welt ein Strahl in deine Seele? 
Se fühlt’ ich nie der menfhlihen Natur 
Erhabenheit! noch nie dieß Erdenleben nur 
Als einen Weg durch eine dunfle Höhle 
Ind Reich des Lichts! nie eine folhe Stärle 
In meiner Brust zu jedem guten Bere! 
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42, 

Zu jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diefe Kraft, nie diefe Munterkeit, 
Durch ‚alle Prüfungen mich männlich durchzukämpfen! 
Laß ſeyn, Geliebte, daß der Trübfal viel 
Noch auf und harrt — fie nähert und dem Ziel! 
Nichts foll uns muthlos fehn, nichts diefen Glauben dampfen! 
Sp fpricht er, fih mit ihr von diefem heiligen Ort’ 
Entfernend — und ihn nimmt das Schiekfal gleich beim Wort. 


43. _ 

Denn, wie fie Hand in Hand nun wieder 
Hervor gehn aus der Zell’ und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was für ein Anblick ſtellt 
Sich ihren Augen dar! In welche fremde Welt 
Sind fie verfeßt! Verfhwunden, ganz verfhwunden 
Sfr ihr Elyfium, der Hain, die Blumenflur, - 
Verſteinert ftehn fie da. Iſt's möglich? Keine Spur, 
Sogar die Stätte wird nicht mehr davon gefunden! 


44. 

Sie ftehn an eined Abgrunds Rand, | ' 
Umringt, wohin fie fhaudernd fehen, 
Bon überhangenden gebrochnen Zelfenhöhen ; 
Kein Gräschen mehr, wo einft ihre Garten ftand! 
Vernichtet find die lieblichen Gebuͤſche, 
Der dunkle Nachtigallenwald | 
Zerftört! Nichts übrig, ale ein gräßliches Gemifche — 
Von ſchroffen Klippen, ſchwarz und oͤd' und ungeltelt\ 
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45, 

Zu weldhen neuen Jammerſcenen x 
Bereiter fie dieß graufe Schaufpiel vor? 
Ad, rufen fie und heben, ſchwer von Thränen, 
Den Eummervollen Blick zum heil’gen Greif’ empor: 
„Ihm wurde dieß Gebirg' in Fruͤhlingsſchmuck gekleidet, 
Dieß Eden ihm gepflanzt; um ſeinetwillen nur 
Genoſſen wir's; und Schickſal und Natur 
Verfolgen uns aufs neu, ſobald er von uns ſcheidet!“ 


> 46. . 

Ich bin gefaßt, ruft Rezia und fchlingt 
Ein Ah zurüd, das ihrer Bruft entfteiger. 
Unglüdliche! der Tag, der all dieß Unglück bringt, 
Hat dir noch nicht das Schredlichite gezeiger! 
Sie eilt dem Knaben zu, den fie vor furzem, füß 
Noch ſchlummernd, (wie fie glaubt) verließ! 
Es ift ihr letzter Troſt; des Schickſals hartiten Schlägen 
Geht ſie getroſt, mit ihm auf ihrem Arm', entgegen. 


| AT. 

Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Seite lag, und, wie vom Blitz getroffen, 
Schwanft fie zurüd — der Knab' iſt weg, das Lager leer. 
„Hat er ſich anfgerafft? Fand er: die Thüre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenner: verunglüdt wär’? 
Entfeglih! — Doc vielleicht hat um die Hütte ber, 
(Sp denft fie zwiſchen Angſt und Hoffen) 
Dielleicht im Garten nur ver Advar ün werinfen? ” 


48. 

Im Garten? ad! der ift num felfiger Auin! 
Sie fürzt hinaus und ruft mit bebenden Lippen 
Den Knaben laut beim Namen, fuchet ihn . 
Ringsum mit Todesangſt, in Höhlen und in Klippen. 
Der Bater, den ihr Schrein herbei gerufen, fpricht 
Umfonft den Troft ihr zu, woran's ihm felbft gebricht; 
„Er werbe fich gewiß in diefen Felögewinden - 
Sefund und frifh auf einmal wieder finden.” 


Zwei Stunden fhon war alle ihre Müh 
Vergeblich. Ach! umſonſt, laut rufend, irren ſie 
Tief im Gebirg' umher, beſteigen alle Spitzen, 
Durchkriechen alle Felſenritzen 
Und laſſen ſich, um wenigſtens ſein Grab 
Zu finden, kummervoll in jede Kluft hinab: 

Ach! keine Spur von ihm entdeckt ſich ihrem Blicke, 
Und von den Felſen hallt ihr eigner Ton zurücke. 


50. 
Das unbegreidliche des Zufalls, daß ein Kind 

Von ſeinem Alter ſich verliere, 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere, 
Noch Menſchen (wilder oft als jene) furchtbar find, 
Mehrt ihre Angſt; doch nährt es auch ihr Hoffen: 
„Es Kann nicht anders fepn, er hat fih nur verloffen 
Und fchlief vielleicht auf irgend einem Stein, 
Vom Wandern mid’, in feiner Unſchuld ein. 

Wierand, Fimmtl, Werte, XX. Ivy 
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51. 

Aufs neue wird der ganze Felfenrüden, 
Wird jeder Winkel, jeder Strauch, 
Der ihn vielleicht verftedt, durchſucht mit Falkenblicken. 
Die Unruh treibt fogar, wie unwahrfcheinlich auch 
Die Hoffnung ift, ihn dort lebendig aufzufpüren, 
Sie bis zum Strand’ herab, wo, unter dem Gemiſch 
Bon aufgerhürmtemn Sand’ und fumpfigem Gebäfch, 
Sie endlich unvermerkt einander felbft verlieren. 


52. 

Auf einmal fchredt Amandens Ohr 
Ein ungewohnter Ton. Ihr daͤucht, es glich dem Schalle 
Bon Stimmen. Doch, weil’ wieder fi verlor, 

Und fie bei einem Wailerfalle, 

Der mit betäubendem Getöfe übern Rand 

Bon einem hohen Felfenbogen 

Herunter ſtürzt, fih ziemlich nah befand, 
Glaubt fie, fie habe fich betrogen. 

7 


53. 

Ihr ſchwanet nichts von groͤßerer Gefahr, 
Ihr einziger Gedank' iſt ihres Sohnes Leben: 
Und ploͤtzlich, da ſie kaum um einen Hügel neben 
Dem Wafferfal? herumgekommen war, 

Sieht fie, beftürzt, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Männer fih umgeben, 

Und hinter einem hohen RIP 

Erblict fie in der Bucht ein onterad Tietiuit. 
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54. 

Ste hatten kurz zuvor, um Wafler einzunehmen, 
Bor Anfer hier gelegt und waren noch damit 
Beſchäftigt: ale, mit fchnell gehemmtem Schritt, 
Auf einmal eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht beim erften Blick die fhönften zu befchämen. 
Erftaunen fchien fie Alle fchier zu lähmen, 

An diefem öden Ort, den fonft der Schiffer feucht, 
Ein junges Weib zu fehn, die einer Göttin gleicht. 


55. 

Der fhöne Anblick macht ſonſt rohe Seelen milder, 
Und Tiger ſchmiegen ſich zu ihren Füßen bin: 
Doc diefe fühlen nichts. Ihr ſtumpfer Räuberſinn 
Berechnet ſich den Werth der ſchoͤnſten Frauenbilder 
(Von Marmor oder Fleiſch, gleich viel!) mit kaltem Blut 
Bloß nach dem Marktpreis, juſt wie andres Kaufmannsgut. 
Hier, ruft der Hauptmann, ſind zehntauſend Sultaninen 
Mit einem Griff, ſo gut wie hundert, zu verdienen. 


56. 

Auf, Kinder, greifet zu! So ein Geſicht wie dieß 
Gilt uns zu Tunis mehr, als zwanzig reiche Ballen: 
Der König, wie ihr wißt, liebt ſolche Nachtigallen; 

Und dieſer Wilden bier gleicht von den Schönen allen 
In ſeinem Harem nichts. Ihr reicht Almanſaris, 

Die Königin, fo ſchoͤn fie iſt, gewiß 

Das Wafler kaum. Wie wird der Sultan brennen! | 
Der Zufall hätt? ung, traum! nicht beiler Türen Tannen. 


7. 

Indeß der Hauptmann dieß zu feinem Volke ſprach, 
Steht Rezia und denkt zwei Augenblicke nad), 
Was hier zu wählen if. „Sind diefe Leute Feinde, 
So hilft die Flucht mir nichts, da fie. fo nahe find: 
Vielleicht, dag Edelmuth und Bitten fie gewinnt, 
Ich geh’ und rede fie als Freunde, 
Als Retter en, die und der Himmel zugefendet. 
Vielleicht. iſt's unfer Glück, daß fie bier angeländet.“ 


58. 
Dieb dentend, geht, mit unſchuldsvoller Ruh' 
Im offnen Blick' und mit getroften Schritten, 
Das edle, fhöne Weib auf die Sorfaren zu: 
Allein fie blieben taub bei ihren fanften Bitten. 
Die Sprache, die zu allen Herzen fpricht, 
Rührt ihre eifernen entmenfchten Seelen nicht. 
Des Hauptmann winkt; fie wird umringt, ergriffen, 
Und Alles läuft und rennt, Die Beute einzufchiffen. 


59. 
Auf ihr erbärmliches Geſchrei, 
Das durch die Zelten halt, fliegt Hüon voller Schreden 
Den Wald herab, zu ihrer Hülf herbei, 
Sanz außer fih, fobald ihm, was es fey, 
Die Bäume länger nicht verfieden, 
Ergreift er in der Noth des erſten knot'gen Steden, 


Der vor ihm liegt, wand Garzt, wis and der Wollen chef 


Ein Dounerteil, auf vie Barbaren \nt. 


FE 
Sein holdes Weib zu fehn, die mit blutrüuuſt'gen Armen 

Sich zwifchen Raͤubertatzen ftränbt, 

Der Anblick, der zu Tigerwuth ihn treibt, 

Macht bald den Eichenſtock in feiner Fauft erwarten. 

Die Streiche fallen hageldicht 

Auf Köpf und Schultern ein mit ſtürzendem Gewiche. 

Er ſcheint kein Sterblicher; ſein Auge ſpritzet Funken, 

Und ſieben Mohren ſind ſchon vor ihm hingeſunken. 


61. 

Beſtürzung, Scham und Grimm, von einem einz'gen Mann 
Den ſchönen Raub entriſſen ſich zu ſehen, 
Spornt alle Andern an, auf Huͤon loszugehen, 
Der ſich, ſolang' er noch die Arme regen kann, 
Unbändig wehrt; bis, da ihm im Gedränge - 
Sein Stod entfällt, die überlegte Menge _ 
(Wiewohl er raſend fchlägt und ftößt und um fich beißt) 
Ihn endlich übermannt und ganz zu Boden reißt. 


| 62. 
- Mit einem Schrei gen Himmel finft Amande 

In Ohnmacht, da fie ihn erwürgt zu fehen glaubt. 

Man fchleppt fie nach dem Schiff, indep das Volt am Strande 

Auf den Gefallnen ftürmt und tobt und Mache fhnanbt. 

Ihm einen fchnellen Tod zu geben, 

Wär’s auch der blutigfte, daͤucht fie Gelindigkeit: 

Nein, ruft der Hauptmann aus, um deſto längre Zeit 

Der Tode graufamften zu fierben, fol ex een‘ 
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63. 

Sie ſchleppen ihn tief in den Wald hinein, 
So weit vom Strand, daß auch ſein lautſtes Schrein 
Kein Ohr erreichen kann, und binden ihn mit Stricken 
Um Arm und Bein, um Hals und Nüden, 

An einen Baum. Der Unglüdfel’ge blidt 

Zum Himmel auf, verfiummend und erdrüdt 

Von feines Elends Laſt; und laut frohlodend fahren 
Mir iprem fchönen Raub nah Tunis die Barbaren. 


— — — — — 


Varianten. 
An der erſten Ausgabe fängt Hier der eilfte Geſang an. 
©. 5. 3. 2. 
Wie Alled dad um vierzig Sultaninen 
V. 5. 
(a) — — Es ſchien Betrachtung zu verdienen; 
V. a. 
Er trat hinzu, beſah u. ſ. w. 
St. 6. V. 6. 
Er Hatte ſchon die nächſte Höh' erſtiegen 
St. 42. V. 2, 3 


— — — nach langem Ueberlegen 

Der Sache, Klũgers nichts entgegen 
St. 44. V. 6. 

(s) Ein große Ventregris nach Basken Art zu fluhen, 
St. 15. V. a. 

— — — weil ihm's der Zwerg verehrt) 
Et. 17. V. 4. 

Er fept ſich vor die Thür’ auf eine Bau von Etein, 

RN. 


(a. b) Um, müde wie er iR um —8 v. W. 
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Er. 51. B. 3, 4. 
— — — daß weder Luft noch Schnierz 
&uch nie u. f. w. 
Et. as. V. ®. 
ce) — — — und ruft mit fchweren Lippen 
St. 39. V. 2. 
(Ce) Umſonſt. Laut rufend, irren fie 


V. 4. 
Durchkriechen jeden Buſch und alle Felfenrigen, 
D. 8. 
(ed — — — ihr eigner Ruf zurüde, 


Et. 52. V. 4. 
Auf einmal ſchreckt Amandens ſtilles Ohr 
B. 2. 
(e) Ein ungewohnter Laut, — — 
St. 57. V. 6. 
(a) Ich rede fie, mit Zuverſicht, als Freunde, 


N 


Behnter Gefang. 


1. 

Schon ſinkt der Tag, und trauernd wirft die Nacht 
(Ah! nicht vertraulich mehr in füßer Herzensfülle 
Von Liebenden und Freunden zugebradt) 

Mitleidig ihre trübfte Hülle 

Ums öde Eiland her, wo aus der tiefen Stille 
Nun keinen Morgen mehr ber Freude Lied erwacht; 
Nur ein Verlaffener von Allem, was er Tiebet, 
Der Pflichten fchredlichite durch ftilles Dulden über. 


2. 

Ihn hört Titania, in ein Gewölk verhält, 
Tief aus dem Wald’ herauf in langen Paufen aͤchzen, 
Sieht den Unglüdlichen in ſtummer Angft verlechzen 
Und wendet fih von ihm. Denn, ach! vergebens ſchwillt 
Ihr zarted Herz von innigem Erbarmen. 
Ein ſtaͤrkrer Zauber ſtoͤßt mit unaufhaltbarn Armen 
Sie weg von ihm; und wie fie überm Strand 
Dahin ſchwebt, blinkt wor Vor cin VDWeð0K voð ven Seud. 
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3. 
Amanda hatte ihn, im Ningen mit ben Söhnen 
Des Raubes, unvermerft vom Finger abgeftreift. 
Die Elfenkoͤnigin, indem fie ihn ergreift, 
Srfennt den Talisman, dem alle Geifter eeöhmen. 
Bald, ruft fie freudig, iſt das Maß des Schickſals vol! 
Bald werden wieder dich die Sterne mir verföhnen, 
Seliebter! Diefer Ring verband uns einft; er fell 
zum zweiten Mal zu meinem Herrn dich kroͤnen! 


4. 
Inzwiſchen hatte man im Schiff, mit großer Muͤh', 
Amanden, die in Ohnmacht lag, ins Leben 
Zurüd gerufen. Kaum begonnte fie 
Die fhweren Augen troſtlos zu erheben; 
Sp fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie 
Und bat fie, fih dem Gram nicht länger zu ergeben: 
Dein Glück iſt's, fprah er, bloß, wovon ich Werkzeug bin; 
In wenig Tagen bift du unfre Königin. 


5. | 

Beforge nichts von uns, wir find nur dich zu ſchuͤtzen 
Und dir zu dienen da: dich, Schönfte, zu befißeit, 
Iſt nur Almanfor werth, der dir an Neizen gleicht. 
Cr wird beim erften Blick' in deinen Feſſeln liegen; 
Und, glaube meinem Wort, du wirft ihn mit Vergnuͤgen 
Zu deinen Füßen fehn. Der Hauptmann ſpricht's und reicht 
(Um allen Argwohn, den fie hegen mag, zu ſtillen) 
Ein reihed Tuch ihr bar, fich ganz dareln yu kühlen. 


6. 

Der ift des Todes, (fährt er fort, 
Mit einem Blick' und Ton, der alled Volk am Bord’ 
Erzittern macht) der je des Frevels fich verwäget 
Und feine Hand an diefen Schleier leget! 
Betrachtet fie von diefem Augenblid’ 
Als ein Juwel, das ſchon Almanforn angeböret. 
Er ſagt's und zieht, damit fie ungeftöret 
Der Ruhe pflegen kann, niebeugend fih zurüd. 


7. 

Amanda, ohne auf des Raͤubers Wort zu hoͤren, 
Bewegungslos, betäubt von ihrem Unglüd, ſitzt, 
Die Hände vor der Stirn, die Arme aufgeftügt 
Auf ihre Knie, mit flarren, thranenleeren 
Erloſchnen Augen da. Ihr Sammer ift zu groß, 
Ihn auszufprechen, ihn zu tragen, 
Ihr ftarkes Herz zu zart. Ach! diefen lekten Stoß 
Erträgt fie nicht! Sie finkt, doch ſinkt fie ohne Klagen. 


8. 

Sie ſchaut nah Troſt fih um und findet Feinen; leer 
Und hoffnungslos und Nacht, wie ihre Seele, 
Sf Alles, Alles um fie her; 
Die ganze Welt verkehrt in eine Mörderhöple! 
Sie ſtarrt zum Himmel auf — auch der 
‚Kat keinen Troft, hat keinen Engel mehr! 
Am Abgrund der Meryweidung, wo fie ſchwebet, 
Stebt noch. der Tod alein, der fe in Site yet, 


> . 
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. 9. 
Mitleidig reicht er ihr die abgezehrte Hand, 

yer lebte, treufte Freund der Leidenden! Sie fteiget 

inab mit ihm ins ftille Schattenland, 

Bo aller Schmerz, wo aller Sammer fchweiget; 

Bo feine Kette mehr die freie Seele reibt, 

Ye Scenen diefer Welt wie Kinderträume fchwinden, 

nd nichts aus ihr ale unfer Herz ung bleibt: 

)a wird fie Alles, was fie liebte, wiederfinden! 


10. 
. Wie ein verblutend Lamm, ftill duldend, liegt fie da 
Ind feufzt dem lebten Augenblid’ entgegen: 
18, in der ftillen Nacht, fih ihr Titania 
Troftbringend naht. Ein unfihtbarer Regen 
Bon Schlummerdüften ftärkt der fchönen Dulderin 
Matt fchlagend Herz und fchläft den äußern Sinn 
Inmerflih ein. Da zeigt fih ihr im Traumgefichte 
Die Eifentönigin in ihrem Roſenlichte. 


11. Ä 
Auf! fpricht fie; faſſe Muth! Dein Sohn und dein Gemahl 
Sie athmen noch, find nicht für dich verloren. 
Srfenne mich! Wenn du zum dritten Mal 
Mich wieber fiehft, dann ift, was Oberon gefchworen,. 
Srfült durch eure Treu’. Ihr ender unfre Pein, 
Und wie wir glüdlich find, fo werdet ihr es ſeyn. 
Mit diefem Wort zerfließt die Göttin in die Lüfte, 
Doch wehen, wo fie fand, noch ihre Rofenvükte. 


12. 
Amand’ erwacht, erfennt an ihren Duft’ 

Und Nofenglanz, die nur allmählich ſchwanden, 

Die göttergleihe Frau, die in der Felfengeuft, 

Gleich unverhofft, ihr ehmals beigeftanden. 

Gerührt, befhämt von diefem neuen Schup’, 
Ergreift ihre Herz mit dankbarlichem Beben 

Dieß Pfand von ihres Sohns und ihres Hüons Leben 
Und beut mit ihm nun jedem Schiefel Trug. 


13. 

Ach! wüßte fie, was ihr (zu ihrem Glücke) 
Verborgen bleibt, wie troftlos dieſe Nacht 
Ihr unglüdfel’ger Freund, mit fiebenfahem Stricke 
An einen Eichenftamm gebunden, zugebracht, 
Wie brach’ ihr Herz! — Und er, vor deſſen Augenblitze 
Nichts dunkel ift, der ‚gute Schußgelft weile? 
Cr fieht, am Quell des Nils, auf einer Felfenfpige, 
Die, ewig unbewöltt, die reinften Lüfte theilt. 


14. 
Den ernften DBli dem Eiland zugekehrt, 
Wo Huͤon ſchmachtet, fieht der Geifterfärft und hört 
Sein Aechzen, dad aus tiefer Ferne 
Zu ihm Herüber bebt, — ſchaut nach dem Morgenſterne 
Und hüllt fich feufzend ein. Da nähert, aus der Schaat 
Der Geifter, die theild einzeln, theils in Ringen, 
on überall begleiten und umſchwingen, 
Sich einer ihm, der fein Wertrantet war. 
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15. 

Erblafiend, afme Glanz, naht fih der Sylphe, blickt 
yn fchweigend an, und feine Augen fragen 
em Kummer nach, der feinen König drüdt: 
enn Ehrfurcht halt ihn ab, die Frage kant zu wagen. 
hau’ auf, fpricht Oberen. Und mit dem Worte weist 
ı einer Wolle, die mit ausgefpanntem Flügel 
orüber fahrt, fich dem beftürzten Geift 
ed armen Hüons Bild als wie in einem Spiegel. 


16. 

Verſunken in der tiefften Noth, 
a feines Herzens offnen Wunden 
erblutend, fteht er da, verlaffen und gebunden 
m öden Wald’, und ftirbt den langen Martertod. 
3 dieſem hoffnungslofen Stande , 
chwellt feine Seele noch das zürnende Gefühl: 
Berdient? ich das? verdiente dad Amande? 
t unfer Elend nur den höhern Weſen Spiel? 


17. 

„ie untheilnehmend bleibt bei meinem furchtbarn Leiden, 
tie ruhig Alles um mich her! 
sin Mefen fühlt mit mir; fein Sandkorn ruͤckt am Meer’ 
ns feinem Plaß, kein Blatt in diefen Laubgebäuden 
it meinetwegen ab. Ein ſcharfer Kiefel wär, 
m meine Bande durchzuſchneiden, 
enugſam — ach! im ganzen Raum der Zeit 
ſt feine Hand, die ihm dezu Bewegung Weiht! 


270 


48. 

Und. doch! wenn meine Noth zu wenden - 
Dein Wille wär’, o du, der mich dem Tod fo oft 
Entriffen, wenn ih am wenigften gehofft, 
Es würden alle Zweig’ in diefem Wald zu Händen 
Auf: deinen Wink!“ — Ein heil’ger Schauder blitzt 
Durch fein Gebein mit diefem Himmelsfunten; 
Die Stride fallen ab; er ſchwankt, wie nebeltrunften, 
In einen Arm, der ihn unfichtbar unterftügt. 


19. 

Es war der Geift, dem DOberon die Gefhichte 
Des treuen Paars im Bilde fehen ließ, 
Der diefen Dienft ihm ungefehn erwieg. ' 
Der Sohn des Lichts erlag dem Häglichen Geſi chte. 
Ach! rief er, inniglich betrübt, 
Und ſank zu ſeines Meiſters Füßen, 
So ſtrafbar, als er ſey, kannſt du, der ihn geliebt, 
Vor ſeiner Noth dein großes Herz verſchließen? 


20 
Der Erdenſohn iſt für die Zukunft blind, 
Erwiedert Oberon: wir ſelbſt, du weißt es, ſind 
Des Schickſals Diener nur. In heil'gen Finſterniſſen, 
Hoch über uns, geht ſein verborgner Gang: 
Und, willig oder nicht, zieht ein geheimer Zwang 
Uns Alle, daß wir ihm im Dunkeln folgen nrüffen. 
Sn dieſer Kluft, die mich von Hüon trennt, 
Iſt mie ein Einyigd wood The ie da Van weradunt, 


« 
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21. 
Fleug hin und mach' ihn los und trag' ihn auf der Stelle, 
50 wie er iſt, nah Tunis, vor die Schwelle 
‚es alten Ibrahim, der, nahe bei der Stadt, 
ie Gärten des Serats im feiner Aufficht hat. 
ort leg’ ihm auf die Bank von Steinen, 
art an die Hüttenthür’ und eile wieder fort: 
och Hüte dich ihm fichtbar zu erfcheinen, 
nd mad? es fchnell und fprich mit ihm Fein Wort. 


22. 

Der Spiphe kommt, fo rafch ein Pfeil vom Bogen 
as Ziel erreicht, bei Hüon angeflogen. 
;8t feine Bande anf, beladet ſich mit ihm 
nd trägt ihn, über Meer und Länder, durch die Lifte 
is vor die Thür des alten Ibrahim; 
a fhüttelt er von feiner ſtarken Hüfte 
hn auf die Bank, fo fanft als wie auf Flaum. 
em guten Ritter daͤucht, was ihm gefchieht, ein Traum. 


23. 

Er [haut erftaunt umher und fucht ſich's wahr zu machen: 
och Alles, was er ſieht, beftätigt ſeinen Wahn. 
39 bin ich? fragt er fih und fürchtet zu erwacen. ' 
ndem beginnt, nicht fern von ihm, ein Hahn 
u Erähn und bald der zweite und der dritte; 
ie Stille flieht, des Himmels goldnes Thor 
röffner fih, der Gott des Tages geht hervor, 
nd Alles lebe und regt fih um die Hütte, 


24, Ä 
Auf einmal Enarrt die Thür’ und kommt ein langer Mann _ 
Mit grauem Bart, doch frifh und roth won Wangen, 
Ein Grabfcheit in der Hand, zum Hauf herausgegangen; 
Und beide fehn zugleich, was Feiner glauben kann, 
Herr Hüon feinen treuen Alten 
In einem. Sklavenwamms — der gute Scherasmin Ä 
Den werthen Herrn, den er für tobt gehalten, 
In einem Aufzug, der nicht glüdweisfagend fchien. 
25, 
Iſt's möglich? rufen alle beide 
Zu gleicher Zeit — „Mein befter Herr!” — „Mein Geemd!" 
„Wie finden wir und hier?” — Und, außer firh vor Freude, 
Umfaßr der alte Mann des Prinzen Knie und weint 
Auf feine Hand. Ihn herzlich zu umfangen, 
Bückt Hiüon fih zu ihm herunter, hebt | 
Ihn zu ih auf und küßt ihn auf Die Wangen: Ä 
Gott Lob, ruft Scherasmin, nun weiß ich, daß Ihr lebt! 


26. 

Was für ein guter Wind trug Euch vor diefe Schwelle? 
Doch zum Erzählen ift der Ort bier nicht geſchickt; 
Kommt, lieber Herr, mit wir in meine Zelle, 

Eh Jemand bier beifammen ung erblidt. 

Auf allen Fall ſeyd Ihr mein Neffe Hallen, (flüftert 
Er ihm ins Ohr) ein junger Handelsmann 

Ton Halep, der die Welt zu fehn gelüjtert 

Und Schi Meruch litt und wit dem Lehen sur entrauu. 
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27. 

‘a, leider! blieb mir nichts, ſeufzt Hüon, als ein Leben, 
as keine Wohlthat tft! — Das wird fih Alles geben, 
rwiedert Scherasmin und fehtebt fein Kämmerlein  _ 
hm Hurtig auf und fchließt fh mit ihm ein. 
a, Tpricht er, nehmer Maß; bringt dann anf einem Teller 
as Beſte, was fein Heiner Vorrathskeller 
zermag, herbei, Dliven, Bred und Wein, 
nd ſetzt fih neben ihn und heißt ihn froͤhlich ſeyn. 

28, 

Mein befter Herr, daß wir, nad allen Streichen, 
Yie-und das Glück gefpielt, fo unvermurbet hier 
u Tunis vor der Hättenthür 
)es Gaͤrtners Ibrahim uns finden, ift ein Zeichen, 
a6 Dberon ganz unvermertt und FÜR 
Ins Alle wiederum zufammen bringen will. | 
Roc fehlt das Befte; doch, zum Pfande für Amanden, 
iſt wenigftend die Amme ſchon vorhanden. 

29. 

Was fagft du? ruft Herr Hüon voller Freuden. 
Demfelben Ibrahim, dem ich bedienftet bin, 
Dient fie als Sklavin hier, erwiedert Scherasihin. 
Wie wird das gute Weib die Augen an End weiden! 
Drauf fängt er ihm Bericht zu geben on, 
Bas er in all der Zeit gelitten und gethan, 
Ind was ihn, unverrichter Sachen, 
Bewogen, von Paris fi wieder wegzumachen, 

Zölrtand, ſammti. Werke, XX, 8 
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zo. 
und wie er ihn zu Rom im Lateran geſucht 
Und, ſeiner dort viel Wochen ohne Frucht 
Erwartend, unvermerkt ſein Bißchen Geld verzettelt, 
Darauf, mit Muſcheln ausſtaffirt, 
Sich durch die halbe Welt als Pilger durchgebettelt, 
Bis ihn ſein guter Geiſt zuletzt hieher gefuͤhrt, 
Wo Fatme, die er unverhofft gefunden, 
Auf beſſre Zeit mit ihm zu harren ſich verbunden. 
31. 
Sum Glüuck' iſt immer unverſehrt 
(Setzt er hinzu) das Kaͤſtchen mitgezogen, 
Das Euch der ſchoͤne Zwerg zu Askalon verehrt; 
Denn, wie ich ſehe, Horn und Becher ſind entflogen. 
Verzeiht mir, lieber Herr! ich traf den wunden Ort; 
Es war nicht hübſch an mir, ſo frei heraus zu platzen: 
Die Frende, daB ich Euch gefunden, macht mic ſchwatzen; 
Allein Ihr kennt mein Herz, und weiter nun kein Wort! 


32. \ 
Der edle Zürftenfohn drückt feinem guten Alten 

Die Hand und fpriht: Ich kenne deine Treu, 
Sollſt Alles wiſſen, Freund! ich will dir nichts verhalten; 
Allein, vor Allem, fteh’ in einem Ding mir bei. 
- Das Käftchen, das du mir erhalten, 

Iſt an Juwelen reih. Denkſt du nicht auch, es fey 

Am beften angewandt, mir eilends Pferd und Waffen 
Und ritterlihen Schmut in Tomi mnschaften ? 
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| | 33. 
Es find zwölf Stunden kaum, feit eine Raͤuberſchaar 

Amanden mir entriß, mir, der am dden Strande 

Allein mit ihr und unbewaffnet war. 

Sie führen fie vielleicht in diefe Mohrenlande, 

Nah Marok oder Fey, gewiß nach einem Pla, 

Wo Hoffnung ift, fie theuer zu verkaufen: 

Allein Fein Harem fol mir meinen höchften Schuß 

Entziehen, ſollt' ich auch die ganze Welt durchlaufen. 


34. 

Der Alte finnt der Sache fchweigend nad). 
„Die Gegend, wo Ihr Euch mit Rezia befunden, 
Iſt alfo wohl nur wenig. Stunden 
Bon hier entfernt?” — Nicht daß ich wüßte, ſprach 
Der junge Zürft; vielleicht find’s taufend Stunden: 
Mich trug, unendlich fchnell, ich weiß nicht wer, 
(Doch wohl ein Geift) aus einem Wald’ Hierher, 
Wo mich das Näubervolf an einen Baum gebunden. 


35. 

Das hat, ruft jener aus, Fein andrer Arm gethan, 
Als Oberons. Ich felber, fpricht der Ritter, | 
Ich trau' ihm's zu und nehm's als ein Verfprechen an, 
Er werde mehr noch thun. So bitter 
Die Trennung ift, fo fhredenvoll dad Bild 
Des holden Weibs in wilden Räuberklauen; 

Dieß nene Wunder, Freund, erfüllt 
Mein nen belebted Herz mit Hoffnung und Mertranen. 


36. 
Der müßte ja ganz herzlos, ganz von Stein. 

Und ohne Sinn und gänzlich unmwerth fepn, 

Daß fih der Himmel feinetwegen 

Bemühe, (hätt? er auch von dem die Hälfte nur 

Erfahren, wad mir wiberfuhr) 

Mer Kleinmuth und Verdacht zu hegen 

Noch fählg war! Es geh burch Zemer oder Flut 

Mein dunkler Weg, ich halte Treu’ und Muth. 


| 37. 
Nur, lieber Scherasmin, wenn's möglich ift, noch heute 
Verſchaffe mir ein Schwert und einen Saul. 
Zu lang? entbehr? ich beides! an der Seite 
Der LKiebe zwar — doch jeßt, in dieſer Weite 
Bon Rezia, daͤucht mir, mein Herzblut ſtehe faul, 
Als wie ein Sumpf, bis ich die ſchoͤne Beute 
-Den Heiden abgejagt. Ihr Leben und mein Glück, 
Bedenk' es, hängt vielleicht an einem Augenblick. 


38, . 
Der Alte fhwört ihm zu, es foll an ihm nicht liegen, 
Des Prinzen Ungeduld noch heute zu vergnügen. 
Doch unverhofft hält feines Eiferd Lauf 
Am erften Abend ſchon ein leidiger Zufall auf. 
Denn Hüon fühlte von fo viel Erfchütterungen, 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, auf einmal fih bezwungen 
Und brachte, matt und glühend, ohne Kuh, 
Die ganze Nacht in Flebertriumen 1. 
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39. 
Die Bilder, die ihm ſtets im Sinne lagen, 
Beleben ſich; er glaubt, mit einem Schwarm 
Von Feinden ſich ergrimmt herum zu ſchlagen: 
Dann ſinkt er kraftlos hin und drückt im kalten Arm 
Die Leiche ſeines Sohns; bald kampft er mit den Fluten, 
Halt die verfintende Geliebte nur am Soum 
Des Kleided noch; bald, feldft an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Ränberarmen biuten. 


40. 

Erſchöpft von Grimm und Angſt ſtürzt er aufs Lager hin 
Mit ſtarrem Blick. Dem treuen Scherasmin 
Kommt feine Wiſſenſchaft in diefer Noth zu Statten. 
Denn dazumal war's eined Kuappen Amt, | 
Die Heilkunft mit der Kunft der Nitterfchaft zu gatten. 
Ihm war fie fhon vom Vater angeſtammt, 
Und viel Geheimes ward auf feinen langen Neifen 
Ihm mitgetheilt von Nittern und von Weifen. 


Al, 

Er eilt, fobald der ſchöne Morgenftern | 
Am Himmel bleicht, (indeß bei dem geliebten Herrn 
Als Wärterin fih Fatme emfig zeige) 
Den Gärten zu, worin noch Alles ruht und fchweiget; 
Sucht Kräuter auf, von deren Wunderkraft 
Ein Eremit auf Horeb ihn belehret, 
Und drüdt fie aus und miichet einen Saft, 
Der binnen kurzer Friſt dem ſtarkſten Fieber weitet. 
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39, R . . 
Ein fanfter Schlaf beginnt fhon in der zweiten Nacht 

Auf Hüons Stirne fih zu ſenken. 

Mit liebevoller Treu gepfleget und bewacht 

Und reichlich angefrifcht mit Fühlenden Getränken, 

Süplt er am vierten Tag fo gut fich hergeftellt, 

Um. fich, fobald der Mond die laue Nacht erhellt, 

Sn einem Gaͤrtnerwamms, womit man ihn verfehen, 

Mit Scherasmin im Garten zu ergehen. 


43. 

Ste hatten in den Nofenbüfchen, 
Nah’ an der Hütte, noch nicht manchen Gang gethan, 
Sp kommt die Amme (die, was Neues aufzufiſchen, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die kraͤft'ger ift, ald irgend ein Laudan, 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfrifchen: 
Es ſey, verfichert fie, beinahe zweifelsfrei, 
Daß Rezia nicht fern von ihnen ſey. 


Au, 

Wo iſt fie? wo? ruft Hüon mit Entzüden 
Und Ungeduld, auffahrend — Hurtig! ſprich! 
Wo fahft du fie? — Gefehn? erwiedert Fatme, ich? 
Das ſagt' ich nicht; allein ich laſſe mich zerſtücken, 
Wenn's nicht Amanda ift, die diefen Abend hier 
©elandet. Höret nur, was die Minute mir 
Die Jüdin Salome, die eben 
Vom Innern Harem ta, KÜt U MR warten. 


8. 

Kurz7 ſprach fie, vor ber Abendzeit 
Ließ auf dem hohen Meer fich eine Barke fehen; 
Sie flog daher mit Mogelsfchnelligkeit, 
Die Segel fhien ein frifher Wind zu blähen. 
Auf einmal ſtürzt aus woltenlofen Höhen 
Zickzack ein feur’ger Strahl herab, 
Und mit dem erften Stoß, den ihm ein Sturmwind r , 
Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme ftehen. 


46. 

An Löhen denkt Fein Menſch in folder Noth. 
Das Feuer tobt. Vom fürchterlichſten Tod’ 
Umfchlungen, fpringt aus feinen Flammenrachen, 
Wer fpringen kann, und wirft fih in den Nachen. 
Der Wind macht bald fie von dem Schiffe los, 
Treibt fie dem Ufer zu; doch eine Viertelftunde 
Rom Strand’ ergreift den Kahn ein neuer Wirbelftoß - 
Und ſtürzt ihn um, und Alles geht zu Grunde. 


47. 

Die Leute fchrein umfonft zu Ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Stärke 
Der Todesangft, umfonft fih aus der Flut herauf: 
Nur eine einz’ge Frau, die fih zum Augenmerfe 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr, 
Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverfehrt und unbenest fogar 
Dem nahen Ufer zugetragen. 


0 


48, 

Bon ungefähr fand mit Almanfaris 
Der Sultan juſt auf einer der Terraſſen 
Des Sclofles, die hinaus ind Meer fie fehen lieg, 
Ermwartungsvoll den Ausgang abzupaflen. 
Ein fanfter Zephyr ſchien die Frau herbei zu wehn. 
Doch, um fi nicht zu viel auf Wunder zu verlaffen, 
Winkt jest Almanfaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ind Meer, der Schönen beizuftehn. 


49. 

Man fagt, der Sultan felbft fey an den Strand gekommen 
Und habe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem firudelnden Schaum bie zur Terra hinan 
Sie auf dem Rücken trug, ſelbſt in Empfang genommen. 
Man konnte zwar nicht hoͤren, was er ſprach; 
Doch ſchien er ihr viel Höfliches zu ſagen 
Und, weil's an Seit und Freiheit ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, wenisftend durch Blide, anzutragen. 


50. - 

Wie dem auch ſey, dieß ift gewiß, 
(Fährt Fatme fort) daß fi Almanfaris 
Der Ihönen Schwimmerin gar freundlich und gewogen 
Bewiefen bat und ihr viel Schönes vorgelogen, . 
Wiewohl der Fremden feltner Neiz | 
Ihr gleich beim erften Blick' Almanford Herz entzogen; 
Und daß fie ein Gemach bereite. 
Im Sommerhaud der Küniain berynuen. 
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31. 
Angft, Freude, Lieb’ und Schmerz malt, während Fatme 
fpricht, 

Sich wechfelöweif in Hüons Angeficht. 

Daß ed Amanda fey, fcheint ihm, je mehr er denket, 

Se minder zweifelhaft. Es zeigt fih fonnenklar, 

Daß Dberon, wiewohl noch unſichtbar, 

Die Zügel feines Schickſals wieder lenket. 

Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 

Was meiner ihr? was ift nunmehr zu thun? 
52. 

Dem Sultan mit Gewalt Amanden zu entreißen, 
Das würde Noland felbit nicht wagen gut zu heißen, 
Erwiedert Scherasmin; wiewohl es rathſam tft, 
Uns insgeheim auf Alles, was geichehen 
Und nicht gefchehen kann, mit Warfen zu verfehen. 
Doch vor der Hand verfuhen wir's mit Lift! 
Wie, wenn She, da Ihr Euch doch nicht des Grabeng ſchämet, 
Bei Ibrahim als Gaͤrtner Dienſte naͤhmet? 

53. 

Geſetzt, er macht auch anfangs Schwierigkeit, 
Er ſieht Euch ſchaͤrfer an und ſchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir iſt dafür nicht leid: 
Ein fhöner Diamant hat Manches fchon vermittelt. 
Laßt dieſe Sorge mir, Herr Ritter! Zwiſchen heut’ 
Und morgen fehn wir Euch, troß aller Schwierigkeit, 
Zu einen Gaͤrtnerſchurz vetitelt; 
Das Weitre überlaßt dem Himmel und der Zeit. 
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54. 

Der Vorſchlag daͤucht dem Ritter wohl erfonnen 
Und wird nun ungefäumt und Plüglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim ift bald fo gut gewonnen, 

Daß er ben Paladin zum Neffen adoptirt, 
Zu feinem Schwefterfohn, der von Damask gekommen 
Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum Gärtner angenommen 

Und tritt fein nened Amt mit vielem Anftand’ an. 


— — —— — — 


Varianten. 


In der erſten Ausgabe fängt hier der zwelfte Geſans an. 
Stanze 4. V. 4. 
Mitleidig wirſt fie Ihre trübſte Hülle 
St. 2. V. —B 8. 
Und weint und flieht. Denn, ach! vergebens ſchwillt 
Ihr Herz von Mitgefuͤhl! Ein eiſernes Geſchicke 
Stößt ſie, ſobald ſie ſich ihm nähern will, zurücke, 
Sie flieht, und wie ſie nach dem einſt geliebten Strand 
Noch einmal umſchaut, blinkt ein Goldring aud den Sand. 
St. 3. V. 8 
(e) Zun zweiten Male dich zu meinen Herren Erönen 
St. 4. V. 4. 
(e) Die ſchweren Augen zu erheben; 
St. 7. V.7 
(a. b) Ihr ſtarkes Herz zu ſchwach. Mur dieſen letzten Stoß 
Er. 10. V. 3 
Als, in der Stille der Nacht, u. ſ. w. 
St. 11. V. 7, 8. 
Mit dieſem Wort entſchwebt die Göttin ihrem Blicke, 
Doc bleibt noch, wo fie ſaud, we eientuit wutlke, 
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St. 1.8.5 

Sein. feifed Aechzen u. f. w. 

St. 15.8. 4. 

Ca) Deun Ehrfurcht hemmet ihn, die Frage u. ſ. m. 

St. 16. V. 6. 

Sebt feine Seele noch u. ſ. w. 
St. 19. V. 2. 

Der beiten Liebenden im Bilde ſehen ließ, 
SB. 8. 

GC) — — und mis den Leben kaum eutraun.“ 


St. 30.2. 4. 
Und wie er drauf, mit Mufcheln ausſtaffirt, 


Et. 335, V. 4. 
G) Sie führen fie. vielleicht in diefe Rande, 
Er. 45. V. 2 
Lieb auf der Höh fi cine Burke ſeben; 
St. a9. V. 


(e) Der aus ver Brandım: 9 ji bis zur era hinan 
m Rüden trug, u. f. w. 

Auf ſeinem d St. 50. V. 1. 

(a) Wie tem auch feyn mag, dieß ift ganz gewiß 
et. 51. V. 7. 

(a) Wohlan dann, Freunde, fpricht er, rathet nun, 
St. 53. V. 7. 

(#8) Zum nettfien Gaͤrtnerſchurz betitelt; 


a 


« 
Eilfter Gefang. 


1. 

Die Hoffnung, die ihr ſchimmerndes Gefieder 
Um Hüon wieder fehwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung gibt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fhönften Jugend wieder. 
Schon der Gedanke bloß, daß fie fo nah’ ihm iſt, 
Daß diefes Lüftchen, das ihm Fühler, 
Vielleicht Amandens Wange kaum geküßt, 
Vielleicht um ihre Kippen kaum gefpielet; 

2. 

Daß dieſe Blumen, die er bricht 
Und malerifch in Kranz’ und Straͤuße flicht, 
Um in den Harem fie, wie üblich ift, zu ſchicken, 
Vielleicht Amandens Loden fhmüden, 
Ihr ſchoͤnes Leben vielleicht an ihrer lieblihen Bruft 
Verduften, — der Gedank' erfüllt ihn mit Entzüden; 
Das ſchöne Roth der Sehnfucht und der Luſt 
Zärbt wieder feine Wany und Krait ud nen Blicken. 
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: 15. 

Den fchönften Füngling, den fie jemals ſah — und fchön, 
tie Helden find, mit Kraft und Würde — fremde 
er Sarbe nah — in einem Särtnerhemde — 
ieß fchien ihr nicht natürlich zuzugehn. 
ern? hätte fie mit ihm fich naher eingelaffen, | 
ielt nicht der firenge Zwang des Wohlſtands fie zurück. 

ie winkt ihm endlich weg; doch feheint ein Seitenblid, 

er ihn begleitet, viel, fehr viel in ſich zu faflen. 


16. 

Sie fehreitet langſam fort, ftillfehweigend, dreht foger 
en fhönen Hals, ihm hinten nachzufehen, | 
nd zürnt, daß er dem Wink fo fchnell gehorfam wer. 
zar er, den Blick, der ihn erflärte, zu verftehen 
u blöde? Fehlt's vielleicht der reizenden Geftalt 
n Seele? Trügt das ungeduld’ge Teuer 
n feinem Auge? Macht Gefahr ihn kalt? 
zie, oder fucht er hier ein andred Abenteuer ? 


17. 

Ein andres? — Diefer Zweifel büllt 
hr plötzlich auf, was fie fich felber zu geftehen 
rröthet. Unruhvoll, verfolgt von Hüons Bild, 
ret fie die ganze Nacht durch Lauben und Allen, 
orcht jedem Lüftchen, das fich regt, 
ntgegen, jedenr Blatt, das an ein andres fchlägt: 
till! fpricht fie zur Vertrauten, laſ uns lauſchen! 
Kir däucht, ich hörte was durch jene Hece ranihen. 
Wieland, fimmtl, Werte. XX, 9% 
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| 6. 

Fußfaͤllig angefleht von Fatme, Ibrahim 
Und Scherasmin , ihr und fein eigned Leben 
Sp offenbar nicht in Gefahr zu geben, 
Mollt’ er, wiewohl der Sonnenwagen ihm 
Zu fchnell hinab gerolt, am vierten Abend’ (eben 
Zur höchften Zeit) fih noch hinweg begeben, 
Als plöglih, wie er fih um eine Hede dreht, 
Almanfaris ganz nahe vor ihm fieht. 


7. 
Sie kam, gelehnt an ihrer Rymphen eine, 
Um, lechzend von des Tages ſtrengem Brand', 
Im friſchen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. Ein leichtes Nachtgewand, 
So zart, als hätten Spinnen es gewebet, 
Umſchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 
Schließt's um den Bufen zu, der durch die dünne Wand 
- Mir fchöner Ungeduld fih durchzubrechen ftrebet. 


8, 

Nie wird die Bildnerin Natur 
Ein göttliher Modell zu einer Venus bauen, 
Als diefen Leib. Sein reizender Contour 
Sloß wellenhaft, dem feinften Auge nur 
Bemerklich, zwiſchen dem Genauen 
Und Ueberfluͤſſigen fo weich, fo lieblich Hin; 
Schwer war's dem Fältften Joſephsſinn, 
Gie ohne Lüfternheit und Sehntait munuktiuen! 


⸗ 





9, 

Es wer in jedem Theil, was je die Phantafie 
er Alkamenen und Lyſippen 
ich ale das Schönfte dacht' und ihren Bildern lieh; 
3 war Helenens Bruft und Atalantens Knie 
ad Leda's Arm und Erigonens Kippen. 
och bid zu jenem Reiz’ erhob die Kunft fi nie, 
er ftets, fobald dazu die Luft in ihr erwachte, 
de zur Beflegerin von allen Herzen machte, 


10. 
Der Geiſt der Wolluft ſchien alsdann 
dit ihrem Athem fih den Lüften mitzurheilen,. 
ie um fie fäufelten. Won Amors ſchaͤrfſten Pfeilen 
sind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, 
yer mit ihr kämpfen will! Denn, könne? er auch entgehen 
em feurig fhmachtenden Blick, der ihn fo lieblich kirrt, 
Bie wird er diefem Mund voll Lockungen, wie wird 
r feinem Lächeln widerftehen ? 


11. 
Wie dem Sirenenton der zauberifhen Stimme, 

)er des Gefühls geheimfte Saiten regt? - 

yer in der Seele Schoß die füße Täuſchung trägt, 

3 ob fie ſchon in Wolluftfenfzern ſchwimme? 

nd wenn nun, eh vielleicht die Weisheit ſich's verſah, 

3erräthrifh jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 

Jen Testen Augenblick der Trunkenheit befchleunigt; 

), fagt, wer wäre dann nicht feinem Falle nah? 


12, 

Doc, ruhig! Fern’ iſt noch umd ungewiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der und jest faft unvermeidlich daucht, 
Zu fliehen — fonft auf alle Falle 
Das Klügfte — ging in diefem Augenblick 
Nicht an — fie war zu nah — wiewohl an Hüons Stelle 
Ein wahrer Gärtner doch geflohen wär. Sum Glüd’ 
Hilft, falls fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit Früchten, 
Den er im Arme trägt, ihm eine Antwort dichten. 


13, 

Natürlich ſtutzt die fhöne Königin, 
In ihrem Wege hier auf einen Mann zu treffen. 
Was machſt du hier? fragt fie den Paladin 
Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Gaͤrtners tödtlich war. 
Doch Hüon, unterm Schirm gefenkter Augenlieder, 
Laͤßt auf die Kniee fih mit edler Ehrfurcht nieder 
Und ftellt den Blumenkorb ihr ald ein Opfer bar. 


14 

Er hatte (fpricht er) bloß, es ihr zu überreichen, 
Die Zeit verfäumt, die Allen feines gleichen 
Die Särten fließt. Hat er zu viel gethan, 
Sp mag fein Kopf den raſchen Eifer büßen. 
Allein die Göttin fcheint in einen mildern Plan 
Dertieft, indeß zu Ihren Füßen 
Der fchöne Frevier liegt. Ste fieht ihn gürig au 
Und fheint mit Mühe fh zum Serien va eutichliehen. 
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15. 

Den fhönften Füngling, den fie jemals ſah — und fchön, 
Wie Helden find, mit Kraft und Würde — fremde 
Der Zarbe nah. — in einem Gärtnerhemde — 
Dieß fchien ihr nicht natürlich zuzugehn. 
Gern' hätte fie mit ihm fich näher eingelaffen, 
Hielt nicht der ftrenge Zwang des Wohlſtands fie zurüd. 
Sie winkt ihm endlich weg; doch fcheint ein Seitenblid, 
Der ihn begleitet, viel, fehr viel in fih zu faffen. 


16. 

Sie fhreitet langiam fort, ftillfchweigend, dreht fogar 
Den Ihönen Hals, ihm hinten nachzufehen, | 
Und zürnt, daß er dem Wink fo fchnell gehorfam war. 
War er, den Bli, der ihn erflärte, zu verftehen 
Zu blöde? Fehlt's vielleicht der reizenden Geftalt 
An Seele? Trügt das ungeduld’ge Feuer 
In feinem Auge? Macht Gefahr ihn kalt? 

Wie, oder fucht er hier ein andres Abenteuer ? 


17. 

Ein andred? — Diefer Sweifel hüllt 
- Ihr plöglich auf, was fie ſich felber zu geftehen 
Erröthet. Unruhvoll, verfolgt von Huͤons Bild, 
Sert fie die ganze Nacht durch Lauben und Alleen, 
Horcht jedem Lüftchen, das fich regt, 
Entgegen, jedenr Blatt, dad an ein andres fchlägt: 
Stil! fpricht fie zur Vertrauten, laſ uns lauſchen! 
Mir däucht, ich hörte was durch jene Hecke ranihen. 

Wirtand, Kimmtl, Werke. XX. ax.) 
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18. 

Es iſt vielleicht der ſchoͤne Gaͤrtner, ſpricht 
Die ſchlaue Zof': er iſt, wofern mich Alles nicht 
An ihm betrügt, der Mann, fein Leben dran zu fehen, 
Um bier, im Hinterhalt, an einen Buſch gedrüdt, 
Mir einem Anblick fih noch einmal zu ergeken, 
Der ihn ind Paradies verzüdt. 
Wie, wenn wir ihn ganz leife überrafchten | 
Und auf der frifhen Chat den fchönen Frevler hafchten. 


19. 
Schweig, Narrin, fpricht die Haremskoͤnigin; 

Du fafelft, glaub’ ich, gar im Traume? 

Und gleichwohl richtet fie geraben Wegs zum Baume, 
. Woher dad NRaufchen fam, die leichten Schritte hin. 

Es war ein Eidechs nur geweſen, 

Der durchs Gefträuh gefchlüpft. — Ein Seufzer, halb erftidt, 
Halb in den Strauß, den fie zum Munde hielt, gedrüdt, 
Bekraͤftigt, was Nadin' in ihrem Blick gelefen. 


20. 

Unmuthig kehrt ſie um und mit ſich ſelbſt in Zwiſt, 
Beißt ſich die Lippen, ſeufzt, ſpricht etwas und vergißt 
Beim dritten Wort ſchon, was ſie ſagen wollte, 

Zuͤrnt, daß Nadine nicht die rechte Antwort gibt 

Und nicht erräth, was fie errathen ſollte; 

Die fchöne Dame ift, mit einem Wort — verliebt! 
Sogar ihr Blumenftraus erfäntt’d — wird, ohn' ihr Willen, 
Zerfnidt und, Blatt für Dlott, veruttät iu eriiin, 





31 
| | 21. 
Drei Tage hatte nun das Uebel ſchon gewährt 
Und war, durch Zwang und Widerftand genährr, 
Mit jeder Nacht, mit jedem Morgen ſchlimmer 
Geworden. Denn, fobald der Abendfhimmer 
Die bunten Fenfter malt, verläßt fie ihre Zimmer 
Und ftreiht, nah Nymphen- Art, mit halb entbundnene Heat, 
Durch alle Gartengäng’ und Felder, wo nur immer. 
Den Neffen Ibrahims zu finden möglih war. >" 


22, 

Allein vergebens laufcht’ ihr Blick, vergebens pochte .. 
Ihr Buſen Ungebduld: der fhöne Gärtner ließ f 
Sich nicht mehr fehn, was auch die Urſach' heißen. mode. | 
Unglüdliche Almanfaris! “ 
Dein Stolz erliegt. Wozu dich felbft noch länger qualen 
(Denkt fie) und, was dich nagt, Nadinen, die gewiß. 

Es lange merkt, aus Eigenfinn verhehlen? 
Verheimlihung heilt keinen Schlangenbiß. 


23. 

Sie wähnt, fie ſuche Troft an einer Freundin Buſen; 
Doch, was fie nöthig hat, ift eine Schmeichlerin. 
Sn diefer Hofkunſt war Nadine Meifterin. 
Der Saft von allen Pompelmufen 
In Africa erfriſchte nicht ſo gut 
Der wolluſtathmenden Sultanin gährend Blut, 
Als diejer Freundin Math und zärtliched Bemühen, 
. Den Mann, den fie begehrt, bald in ihre Nes zu hau. . - 
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24. ' 

Um Mitternacht und bei verfhlof’nen Thüren 

Ihn in den Theil des Harems einzuführen, 

Worin Almanfaris ganz unumfchränkt befahl, 

Schien nicht fo fehwierig, feit der Sultan, ihr Gemahl, 
Der Leidenfchaft zur fchönen Zoradinen 

Wie fih die junge Fremde hieß, 

Die dur ein Wunder jüngft an diefem Strand’ erfchienen) 

Sanz öffentlich und frei fi überließ. 

25. 

Die Amme hatte fih im Schließen nicht betrogen; 
Es war Amande felbft, die aus der Näuber Macht 
Titania durch einen Blitz gezogen 
Und unverlest an diefen Strand gebracht. 

Ihr wißt, was fih begab, als fie and Land gefommen; 
Wie ihre Almanfor ſtracks fein flüchtig Herz geweiht, 
Und wie mit neidifcher verftellter Zärtlichkeit 
Almanfaris fie aufgenommen, 


26. 
Der Sultan war vielleicht der allerfchönfte Mann, 

Auf den die Sonne je gefchienen, ; 

Und wußte deffen fich fo fiegreich zu bedienen, 

Daß ihm noch nie ein weiblich Herz entrann. 

Zum erften Mal bei diefer Soradinen 

Verlor er feinen Ruhm, Für fie it nur ein Mann 
Huf Erben; fie hat keine Augen, keinen 
Gebanten, keinen Sinn, Ad wur für Te Sim, 
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27. 
Die Wuͤrde ohne Stolz, die edle Sicherheit, 
Die anſtandvolle, unverſtellte 
Gleichgültigkeit und ungezwungne Kälte, 
Womit ſie ihn, der hier befehlen kann, ſo weit 
Von ſich zu halten weiß, daß er, wie ſehr er brennet, 
Ihr kaum durch einen ſtummen Blick 
Zu klagen wagt — dieß Alles ſieht und nennet 
Almanſaris der Buhlkunſt Meiſterſtück. 
28. 
Gewohnt, des Sultans Herz nach ihrer Luſt zu drehen, 
Zu herrſchen über ihn, im Harem unbeſchraͤnkt | 
Zu herrſchen, könnte fie den Scepter ungekränkt 
Bon diefer Sremden aus der Hand fich fpielen fehen? 
Zwar leiht fie ihrem Ha ein lächelndes Geſicht 
Und thut, als zweifle fie an Zoradinen nicht; 
Doch überall if’8 in des Haremd Mauern 
DVerborgner Augen voll, die all ihr Thun belauern. 


29. | 

‚Allein, feitdem des fchönen Gärtnerd Reiz 
Mit Amors fhärfftem Pfeil? ihr ſtolzes Herz durchdrungen, 
Hat Luſtbegier die Eiferſucht verſchlungen. 
Ihr Ehrgeiz weicht nun einem ſüßern Geiz, 
Dem Geiz nach feinem Kuſſ. Ihm wieder zu beſiegen, 
Iſt nun ihr einz’ger Stolz. Mag doch die ganze Welt 
Zu Zoradinend Füßen liegen, | 
Wenn fie nur, den fie Liebt, in ihren Armen HA\, 


30. | | 
Ste felbft befördert nun den Anſchlag — Zoradinen, 
Entfernt von ihr, in einem andern Theil  . 
Des Harems, den Almanfor fhon in Eil 
Für fie bereiten ließ, anftänd’ger zu bedienen: 
Der Fremden wahrer Stand, wiewohl fie ihn noch nicht 
Seftanden, mache dieß zu einer Art von Pflicht; | 
Beim erften Anblick koͤnn' es feinem Aug’ entgehen, 
Sie fey gewohnt, nichts über fih zu fehen. 


31. 

Indem Almanfaris, mit liſt'ger Höflichkeit, _ 
Auf diefe Weife fich in ihren eignen Zimmern 
Von einer Zeugin, die ihr läftig ift, befreit, 
Läßt, ohne fih um fie, und wie fie fich die Zeit 
Vertreiben kann und will, im mindeften zu kümmern, 
Almanfor, der num ganz fich feiner Liebe weiht, 
Ihr freien Raum, Entwürfe auszubrüten, 
Wozu im Harem ihr fih hundert Hände bieten. 


32. 

Unmäͤßig grämt indeß der fhöne Gärtner fih, 

Daß ihm — der fchon feir mehr als fieben Tagen 

Die Mauern, wo Amanda traurt, umfchlich, 

(Denn, daß fie traurt, das kann fein eignes Herz ihm fagen) 
Das holde Weib au durch ein Gitter nur | 

Zu fehn, nur ihres leichten Fußes Spur, 

(Er würd’ ihn, o gewiß! aus taufenden erfennen!) 
Die unmitleidigen Seftiene vo, wigaimern., 
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‘39. 

Indeſſen kommt, entzädt von ihres Auftrag? 
Und ohne Argwohn, Hintergangen Ku) 
Zu feyn, faft athemlos, mit glühend rothe Barsgen \ 
Bor Freud und Haſtigkeit, die Amme nu ri 








Aus Wolfen, die fih juft zu theilen angefahn 
Herr Ritter, (raunt " ihm ing Ohr) was 


40. 
Mit einem Wort', Ihr ſollt Amanden ſehen! 
Noch heut', um Mitternacht, wird Euch die kleine Thür’ 
Ins Myrtenwäldchen offen ſtehen; 
Der ˖Sklavin, die Euch dort erwartet, folget Ihr 
Getroft, wohin fie geht, und fürchtet Feine Schlingen; 
Sie wird Euch unverfehrt an Ort und Stelle bringen. — 
Das gute Weib, dem nichts von Arglift ſchwant, 
Verlaͤßt fih auf den Weg, den fie ihm felbft gebahnt. 
41. 
„Wie hoch, o Fatme! bin ich dir verbunden! 
Nuft Hüon aus — ich foll fie wiederfehn! | 
Noch diefe Nacht! Und wär's, durch taufend Wunden 
Unmittelbar von ihr in meinen Tod zu gehn, 
Kaum würde weniger die Nachricht mich erfreuen!” 
Mein befter Herr, ich habe guten Muth; 
Die Sterne find uns hold, Ihr werdet fie befreien, 
(Spricht Scherasmin) und Alles wird noch gut! 
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36. 

Die gute Fatme ging. Allein, weil ihr kein Zimmer 
Im innern Theil des Harems offen fand, 
So lief der Strauß durch manche Sklavenhand 
Und warb zuletzt (wie fih der Zufall immer 
In Alles ungebeten mifcht) 
Durch einen Irethum von Nadinen aufgefifcht 
Und ihrer Königin, nachdem fie erft durch Fragen 
Das Wie und Wann erforfht, frohlodend zugetragen. 


37. 
Weil Fatme dieſen Brief gebracht, 

Die Sklavin Ibrahims, fo konnte der Verdacht 
Auf keinen Andern als den fchönen Haſſan fallen; 
Und daß er aus ded Harems Schönen allen 
Der Schönften gelten muß, fcheint eben fo gewiß; 
Zumal nady dem, was jüngfe fih zugetragn. 
Was könnte denn das A und H fonft fagen, 
Als — Haſſan und Almanfaris? 


38. 

Und hätte fie, wiewohl es nicht zu glauben, 
Auch eine Nebenbuplerin; 
Nur defto mehr Triumph für ihren ftolzen Sinn, 
Der Feindin mit Gewalt die Bente wegzurauben ! 
Die Eiferfucht, die dieß auf ein Mal rege macht, 
Vereinigt ſich mit andern fanftern Trieben, 
Nicht länger als bis auf die nächte Nacht 
Den fchönen Sieg, noch dem fe tüürket, wu verfchieben. 
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‘39. 
Indeſſen kommt, entzüdt von ihres Auftragẽ 
Und ohne Argwohn, hintergangen 







Aus Wolfen, die fi juft zu theilen angefa eh 
Herr Ritter, (raunt fie ihm ind Ohr) was 
Sp öffnet heute noch fih Euch die Himmelsth 


| 40. 

Mit einem Wort’, Ihr follt Amanden fehen! 
Noch heut’, um Mitternacht, wird Euch die Feine Thür’ 
Ins Mprtenwäldchen offen ftehen; 
Der. Sklavin, die Euch dort erwartet, folget Ihr 
Getroft, wohin fie geht, und fürchtet Feine Schlingen; 
Sie wird Euch unverfehrt an Ort und Stelle bringen. — 
Das gute Weib, dem nichts von Arglift ſchwant, 
Merläßt fih auf den Weg, den fie ihm felbft gebahnt. 

/ 


41. 

„Wie hoch, o Fatme! bin ich dir verbunden! 
Ruft Hüon aus — ich foll fie wiederfehn! 
Noch diefe Nacht! Und wär's, durch taufend Wunden 
Unmittelbar von ihr in meinen Tod zu gehn, 
Kaum würde weniger die Nachricht mich erfreuen!“ 
Mein befter Herr, ich habe guten Mutb; 
Die Sterne find und hold, Ihre werdet fie befreien, 
(Spricht Scherasmin) und Alled wird noch gut! 
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42, Ä 
Gebt mir drei Tage nur, um heimlich eine Pinke 
Zu miethen, die nicht fern’ in einer fihern Bucht 
Bor Anker liegen fol, bereit, beim erften Winke, 
Sobald der Augenblid zur Flut 
Uns günftig wird, frifh in die See zu ſtechen. 
Noch laͤßt's das Käftchen und an Mitteln nicht gebrechen; 
Nur Gold genug, fo ift die Welt zu Kauf; 
Ein genen Sclüffel, Herr, ſchließt alle Schlöffer auf! 


| 43, 
Indeß daß unſer Held die Zeit von ſeinem Glücke 

Mit Ungeduld an ſeinem Pulſe zaͤhlt 

Und, weil ſein Puls mit jedem Augenblicke 
Behender fhlägt, ſich immer überzählt, 

Seufzt, nicht geduldiger, die reizende Sultane, 
Gerüuͤſtet ſchon zum Sieg, die Mitternacht herbei. 
Gefällig bot der Zufall ihrem Plane 

Die Hand und machte fie von allen Seiten frei, 


44. 
Ein großes Feft, der fchönen Boradinen 

zu Ehren im Palaft vom Sultan angeftellt, 

Wobei die Odalisken al’ erfchienen, 

Gab ihr in ihrem Theil des Harems offnes Feld. 
- Da ſich Almanſaris für überflüffis halt 

Bei diefer Luftbarkeit, ſchien Keinem ungebührlich: 

Im Gegentheil, man fand dag Kopfweh fehr natürlich, 
Das, wie gebeten, fe auf Kman überiele. 
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91. | 

eigt vom Thron’ herab, kommt lächelnd ihm entgegen 
nt ihn bei der Hand und feheint bereit, für ihn 
sftät, vor der ihm fchwinbelt, abzulegen 

Vortheil bloß von ihrem Weiz zu ziehn. 
b wird ihr Anftand immer freier; 

Augen brennt ein lieblich lodernd Feuer 
t elektrisch fich in feinen Bufen ein; 
t ihm fanft die Hand und ‚heißt ihn fröhlich feyn... 


52, | 
unentfchloffen ſcheint fein Bli ihr was zu fagen; 
t die Npmphen weg, und weg ift auch fein Muth; 
t zu furchtiam, nur die Augen aufzufchlagen. 
ve ändert fih. Ein zweiter Vorhang thut 
Almanfaris führt ihren blöden Hirten 
andern Saal, wo rings umher die Wand 
war mit Roſen und mit Myrten, 
Erfrifhungen ein Tiſch beladen ftand. 


53. 
Eintritt werben fie mit Sang und Klang empfangen, 
ten und Gefang ertönt der Freude Geift; 
an fet, wie ihm's die Dame heißt, 
nüber fih. Grröthendes Verlangen 
ve Ungeduld befennet, furchtfam dreift, 
r fhwimmenden Blid’, auf ihren glühenden Wangen 
en Sieg; allein aus feinen Augen bricht 
GewölP ein traurig düſtres Licht. 





48. 

Su beiden Seiten rauſcht der reiche Golbftoff auf, 
Und welch ein Schaufpiel zeigt fich feinen ftarren Blicken! 
Ein goldner Thron, und eine Dame drauf, 
So wie ein Bildner fih, verloren in Entzüden, | 
Die Kiebesgöttin denft. Zwölf Nymphen, jede jung » 
Und voller Reiz, wie Amors Schweftern, fchweben 
Sn Gruppen rings umher, — um, gleich der Dammerung, 
Den fteisenden Triumph der Sonne zu erheben. 


49. 

Von rofenfarbner Seide kaum 
Beſchattet, ſchienen fie, zu ihrer Dame Füßen, 
Wie Wöltchen, die in einem Dichtertraum’ 
Um Spthereend Wagen fließen. 
Sie felbft, im reichften Pug’ und mit Juwelen ganz 
Belaftet, zeigt ihm bloß, dag all dies bunte Funkeln 
Nicht fähig ift, den angebornen Glanz 
Bon ihrer Schönheit zu verdunkeln. 


50. 

Herr Hüon, (der fih nun der Gärtner Haſſan nennt) 
Sowie fein Auge fih zu ihr erhebt — erkennt 
Almanfaris, erſchrickt, verwirrt fih, wankt zurücke. 
Dies allverblendende wolüft’ge Traumgeficht, 

Was foll es ihm? — Er fieht Amanden nicht!. 

Sie ſuchte hier fein Herz, fie fuchten feine Blice. 
Almanſaris, die ſehr verzeihlich irrt, 

Glaubt, daß ihr Slanı len ihn Veodet und verwirrt, 
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1. | 
Sie ſteigt vom Thron? herab, kommt lächelnd ihm entgegen 
Und nimmt ihn bei der Hand und feheint bereit, für ihn 
Die Majeſtaͤt, vor der ihm ſchwindelt, abzulegen 
Und allen Vortheil bloß von ihrem Reiz zu ziehn. 
Unmerklih wird ihr Anftand immer freier; 
In ihren Augen brennt ein lieblich Iodernd Feuer 
Und fpielt elektriſch fich in feinen Bufen ein; 
Sie drüdt ihm fanft die Hand und heißt ihn fröhlich feyn. . 


52. | 
Halb unentſchloſſen fheint fein Blid ihr was zu fagen; 
Sie winkt die Nymphen weg, und weg ift auch fein Muth; 
Er fcheint zu furchtfam, nur die Augen aufzufchlagen. 
Die Scene ändert fih. Ein zweiter Vorhang thut 
Sih auf. Almanfaris führt ihren blöden Hirten 
In einen andern Saal, wo rings umher die Wand 
Befleidet war mit Rofen und mit Myrten, 
Und mit Erfrifchungen ein Tifch beladen ftand. 


53. 
Beim Eintritt werden fie mit Sang und Klang empfangen, 
Aus Saiten und Gefang ertönt der Freude Geiſt; 
Und Haflan ſetzt, wie ihm's die Dame heißt, 
Ihr gegenüber fih. Erröthendes Verlangen 
Und fhöne Ungeduld befennet, furchtfam dreift, 
In ihrem Ihwimmenden Blid’, auf ihren glühenden Wangen 
Ihm feinen Sieg; allein aus feinen Augen bricht 
Wie aus Gewölt ein traurig düſtres Licht, 
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60. 
Und ob fie gleih mit Müh kaum über fih gewann, 
Dem marmorharten jungen Mann’ 
In ihren Armen nicht Empfindung abzuzwingen, 
Verſucht fie doch noch Eins, das fehwerlich fehlen kann: 
Sie läßt fih ihre Laute bringen. 
Auf ihrem Polfterfig mit Reiz zurüdgelehnt 
Und, zum Bezaubern faft, durch ihre Glut verfchönt, 
Was wird ihr durch die Gunſt der Mufen nicht gelingen? 
| 61. 
Wie raſch durchläuft in lieblihem Gewuͤhl 
Der Rofenfinger Flug die feelenvollen Saiten! 
Wie reizend tft dabei aus ihrem offnen weiten 
Nüdfallenden Gewand der fchönen Arme Spiel! 
Und, da aus einer Bruft, die Weife zu bethören 
Vermögend war, dad mächtige Gefühl 
Sich in Gefang ergießt, wie Tann er fich erwehren, 
Auf feinen Knien die Göttin zu. verehren? 


62. _ 

Süß war die Melodie, bedeutungsvoll der Sinn. 
Es war das Lied von einer Schäferin, 
Die lange fhon ein Feuer, das Feine Naft ihr gönnet, 
Merbarg — doch nun dem allgewall’gen Drang 
Nicht länger widerfteht und dem, der fie bezwang, 
Erröthend ihre Pein und feinen Sieg befennet. 
Das Lied ftand zwar im Buch’; allein, fo wie fie fang, 
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6. 

Hier weicht die ſtolze Kunſt der ſiegenden Natur; 
So lieblich girrt der Benus Taube nur! 
Die Sprache des Gefuͤhls, ſo maͤchtig ausgeſprochen, 
Der ſchoͤnen Toͤne klarer Fluß 
Durch kleine Seufzerchen ſo haͤufig unterbrochen, 
Der Wangen hoͤhers Roth, des Buſens ſchnellers Poden, 
Kurz, Alles iſt vollftrömender Erguß u 
Der Leidenſchaften, die in ihrem Innern kochen. 


| 64. 
Im Uebermaß von dem, was fie empfand, 

Faͤllt ihr zuleht die Laute aus der Hand. 

Die Arme Öffnen fih — Doch Hüon, dem es graute, 

Greift eilends noch im Fallen nach der Laute, 

Wie ein Begeifterter, und ſtimmt mit mächt’gem Ton 

Die Antwort an, gefteht, daß eine Andre fchon 

Sein Herz befigt, und dag im Himmel und auf Erben 

Ihn nichts bewegen kann, ihr ungetren zu werden. 


65. 
Geft war fein Ton, und unbeſtechlich ftreng - 

Sein edler Blick. Die Bauberin, wider Willen, 
Fuͤhlt feine Obermacht. Sie blaßt, und Thraͤnen füllen 
Ihr zürnend Aug; die Luft kommt ind Gedräng 
Mit ihrem Stolz. Sie eilt, fih zu verhüllen; 
Verhaßt ift ihr das Licht, der weite Saal zu eng; 
Mit einem Falten Blick' auf ihren 
Rebellen wintet fie, ihn fhleunig abzuführen, 

Wieland, Ämmil, Werke, XX. 7) 
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Die Oipfel glänzten ſchon im erſten Puwprelichte, 
Als unſer Held, die Stirn' in finſtern Gram | 
Gehüllt, zuruͤck zu feinen Freuuden kam. 
Erfhroden Iafen fie in feinem Angeſichte 
Beim erften Bit Die Hälfte. der Geſchichte. 
Ungläriiche, Tericht er zu Fatmen, bie vor Scham 
Zur Erde finft, wohin wer dis dein Sinn entflagen? 
Doch — dir verzeih' ich gern — du wurdeft ſelbſt betrogen. 


_ ‚62. 
Und als er drauf, was ihm in biefer Rat 
Begegnet war, erzählt, faßt ex den guten Alten 
Born’ an der Bruft und ſchwoͤrt: ihn fol die ganze Macht 
Bon Africa nicht länger halten, | 
Mit Schwert und Schild, wie einem Rittersmann 
Seziemt, in:den Palaft zu dringen 
Und feine Rezia dem Sultan abzuzwingen. 
Du fiehft num, fpricht er, ſelbſt, was ich mit Lift gewann! 


‚GB, - 
Zu feinen Füßen fleht ihn Scherasmin, und lange 
Vergebens, nur drei Tage noch dem Zwange 
Der nöthigen Verborgenheit 
Sich in Geduld zu untergehen 
Und nicht dur einen Schritt, den felbft die Lapfeket 
Verzweifelt nennt, fein und Amandens Leben 
Zu wagen; bittet nur um diefe kurze Beit, 
Um jedes Hinderniß von feiner Aus zu Heben, 
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- u :\ ne 
Auch Fatme fleht auf ihren Anieen, ſtreckt 
Ihr Haupt der Rache dar, wofern fie zu Amanden 
Ihm binnen diefer Frift den Zugang nicht entdedt. 
Sie ſchwoͤrt, zum zweiten Mat foll fein Berrug zu Schanden 
Sie mahen — Kurz, der Nitter felber fühlt, 
Das ihm fein Unmuth nicht den beften Weg empfiehlt: 
Er gibt fein Wort und kehret in den Garten - 
Zuruͤck, um feined Dienfts und des Erfolgs zu warten. 


Darianten. 


In ter erfien Ausgabe fängt hier ter dreisehnte Geſaug ar. 
Stanje 3. Vers 1-6. 
Die Damen pflegen dann, beim fanften Roienglanz 
Der Dämmerung, (die bier fich felten ganz 
Berliert) bald paarweis, bald in Rotten, 
Die bluͤhenden Alleen zu durchtrotten. 
Oft kürzt Geſang und Saitenſpiel und Tanz * 
Die ſchnelle Nacht; — 
St. 5. v. 6. 
In einem Buſch, bei dem (VBuſche, wo) vorbeizuge hen 
Et 9. V. 7, 8 
(e) Der ſie, ſobald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Zur Siegerin von allen u, ſ. w. 
St. 10, 82. 3 
Die um fie wehn. — — 
27,8 
(a. 5) Wie wird er diefed Munds Merführungen, wie wird 
Er ihrem Laͤcheln widerfiehen? - 
(ce) Wie wird er diefer Kippen Reiz, wie wird 
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| St. 11. ®. 5. 
— — 05 vielleicht die Welsheit fih’d verfehn, 
V. 8. 
Wie kann, 9, ſagt, wie kann er widerfiehn? ‘ 
St. 16. 8. 7 
In feinem Blick? Macht die Gefahr ihn kalt? 
St. 18%. 4. 
(eo) Vielleicht den ſchoͤnen Gärtner? ſpricht 
St. 20. V. 5. 
(0) Beim dritten Worte, was fie fagen wollte, 
St, 35.8. 8. 
‚Ste fen gewohnt, nichtd über ihr zu fehen. 
©t. 30. V. 8. 
(8) Hält fih ded Weyd gewiß, den u. f. w. 
St. 42. V. 6. 
Ks) Dad Käſtchen läßt ed und u. f. w. 
St. 43. V. 1. 
(6) Indeſſen unfer Held die Zeit u. ſ. w. 
St, 45. V. 7. 
— — — lichtloſe Bogengänge, 
St. 47. V. 8. 
— — — ſo ſehr iſt Gold und Lazuli 
St. 48. V. 7. 
In Gruppen um ſie her u. ſ. w. 
©. 83. V. 7. 
(e) Ded Yünglingd Sieg: — — 
St. 54. B. 8. 
— — — den keuſchen Reizen weichen. 
St. 56. V. 4. 
(o) — — und ſchnell fügt ſich die Schweſterſchaar 
St. 66. V. 5. 
(e) Fuͤhlt ſeine Obermacht, erblaßt, und Thraͤnen fuͤllen 
St. 66. V. 4, 2 
(e) Schon flimmerten im erſten Purpurlichte 
Die Gipfel, als der Held u. ſ. w. 
St. 67. B. 4. 
Bon Africa zurück nicht Länger halten, 





Bwölfter Gefang. 


| 1. 

Indeſſen fucht auf Polftern von Damaſt 
Almanfaris, mit Amors wildftem Feuer 
In ihrer Bruft, umfonft nur eine Stunde Raſt. 
Iſt's moͤglich, oder hat das fchnöde Abenteuer 
Der legten Nacht ihr nur geträumt? Ein Mann 
Verachtet dich, Almanfaris? Er Tann 
Dich fehen und für eine Andre brennen, 
Kann dich verſchmaͤhn und darf es dir befennen? 


2. 
Zur Wuth treibt der Gedanke fie; 
Sie fhwört fih granzenlofe Rache. | 
Wie haͤßlich wird er ihr! Ein Ungeheur, ein Drake - 
Iſt lieblicher, als ihre Phantafie 
Den Undankbaren malt — Wie lang’? — In zwo Minuten - 
Iſt fie des vorigen fich fchon nicht mehr bewußt: 
Bald foll er teopfenweif im Staub vor ihr verbluten, 
Bald drüdt fie ihn entzüdt an ihre Bruſt. 
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3. 

Nun fteht er wieder da in feiner ganzen Schöne, 
Der erfte aller Erdenföhne, 
Ein Held, ein Gott! — Unmöglich ift er nur 
Der Neffe Ibrahims; in feinem ganzen Wefen, 
In feinem Tom’ und Anftand iſt die Spur 
Don dem, wad er umfonjt verbergen will, zu lefen; 
Wo ift der Stempel der Natur, 
Der einen Konig macht, fihtbarer je geweſen? 


4 
Er, er allein ift ihrer wert, 
Iſt werth, in ihrem Arm fih zu veraöttern. 
Und, o! ihr fehlt ein Blitz, die Feindin zu zerſchmettern, 
Die ihn bezaubert Halt und ihr den Sieg erfchwert! 
Do, wie, Almanfarts? Fühlſt du dich felbft nicht Heer? 
Goͤnn' ihm den Meinen Stolz, ſich pfauengleich zu blaͤhn 
In feinem Heldenthum! fetbft dir zu widerſtehn! 
Das Alles macht doch nur Vie Luſt des Sieges größer! 
| 5 
Beſtürm' ihn erft, eh du den Muth verlierfk, 
Mit jedem Reiz’, auf den fih wahre Schönheit brüſtet; 
Begib, damit du ihn um fo viel fichrer ruührſe, 
Der fremden Waffen dich, womit die Kunſt uns ruͤſtet; 
Er fühl’ und feh, was Götter ſelbſt geluͤſſet! - 
Und wenn du dann fein Herz noch nicht verführkt, 
Er dann dich noch verfhmäht — dann, Königin, erwache 
Dein Stolz und {hate den die füge Zul der; Rache! 
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6. 

Sp fläftert ihr aus einer Zofe Mund 
Der Beine Damon zu, den ihr, mit vollen Köcher, 
Gebietriſch finen feht auf dieſem Erdenrund! 
Der alle Welt aus feinem Sauberbecher 
Beraufcht, und den, wer ihn nicht beffer Kennt, 
Zur Ungebühr den Gott der Liebe nennt! 
Denn — jeder jungen unerfahrnen Dame 
Zur Nachricht ſey es Fund! — Admodi if fein Name. 


7. 

Almanſaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Verfuͤhrer ſchleicht, iſt gegen den Betrüger 
Von außen weniger als jemals auf der Hut; 
Sein Anhauch naͤhrt und faͤchelt ihre Glut, 
Und kaum daß ſie, zur Zier, dergleichen thut, 
Als wiederſtaͤnde ſie, ſo iſt Asmodi Sieger. 
Die Zofe Schmeichlerin, ſein würdiges Organ, 
Legt den Entwurf ſogleich mit vieler Klugheit an. 


8. 

O! raubet nun dem Blitz die Fenerſchwingen, 
Ihr Stunden, ihn herbei zu bringen, 
Den ſuͤßen Augenblick! Zu langſam ſchleichet ihr 
(Wie ſchnell ihr eilt!) der lechzenden Begier! 
Doch — Sie iſt's nicht allein, die jetzt Secunden zahlet: 
Auch Hüon überlebt, von Ungeduld gequälet, | 
Den trägen Gang ber drei verhaßten Tage kaum, 
Und wachend und im Schlaf ift Rezia fein Traum. 


9, 

Der zweite Morgen war dem fehnlicgen Verlangen 
Der Haremlönigin nun endlich aufgegangen; 
Soldlodig, fhön und roſenathmend flieg . 
Er, wie der Herold, auf, der ihr den fhönften Sieg 
Verkuͤndigte; fchon fäufelt durch die Myrten, 

Die, dicht verwebt, der Grotten fchönfte gürten, 
Ein leihtes Morgenwind, und taufendftimmig ſchallt 
Der Vögel früher Chor im nah gelegnen Wald. 


10, 

Doch um bie Grotte her ift unterm Mprtenlaube 
An ew’ger Dammerung das Heiligthum der Ruf’. 
Hier girret nur die fanfte Turfeltaube 
Dem Tauber ihre Sehnſucht zu, 

Sn diefen lieblichen Gebüfchen, 

Dem dunkeln Sig verborgner Einſamkeit, 
Pflegt öfters ſich zur ſtillen Morgenzeit 
Almanfaris mit Baden zu erfrifcen. 


411. 
Der anmuthsvolle Morgen rief 

Den fchönen Haffan auf, indeß noch Alles fchlief, 
Die Blumenkörbe voll zu pflüden, 
Die er, mit jedem Tag, dem Harem zuzuſchicken 

Verbunden war: als ihm ein Sklav' entgegen lief 
Und keichend ihm befahl, die Grotte aufzufhmäden. 
Der Neger fügt, zur Ei’ ihn anzufpornen, bei, 

Daß eine Dame dort zu baden Willens fey. 
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| 

Verdroffen geht Herr Hüm, auszurichten, 
Was ihm befohlen war. Er füllt mit bunten Schichten 
Bon Blumen, Zlorend ganzem Schag, | 
Den größten Korb und eilt zum angewiesnen Platz. 
Kern’ if’ von ihm, der Sache mißzutrauen. 
Allein beim Eintritt in die Grotte fällt auf ihn ‘ _ 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm fcheint ihn zurüd zu ziehn. 


| - 13. - 
Ä Betroffen fept er feine Blumen nieder; 

Doch faßt er augenblidd fih wieder 
Und lächelt feiner Furcht. Das zweifelhafte Licht, 
Das umter tauſendfachem Flittern 
In diefem Labyrinth mit fihtberm Dunkel ficht, 
Iſt ohne Sweifel Schuld an dieſem kind'ſchen Zittern, 
Denkt er und geht getroft, bei immer hellem Schein, 
Mir feinem Blumenkorb' ind Innerfte hinein. 


14. 

Hier herrſcht ein Tag, wie zu verftohlnen Freuden 
Die ſchlaue Luft ein Zauberlicht fih wählt, | 
Nicht Tag, nicht Dämmerung; er fhwebte zwifchen beiden, 
Nur liebliher durch das, was ihm zu beiden fehlt. 

Er glich dem Mondſchein, wenn durch Nofenlauben 
Sein Silberlicht zerſchmilzt in blaffes Roth. - 
Der Held, wiewohl ihm hier noch nichts Gefährliche droht, 

Erwehrt fih kaum, bezaubert fich zu glauben. - 
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13. 

Was er am wenigften fich überreden kann, 
Sfr, daß man hier, mo Alles um und an 
Bon Blumen ftrokt, noch Blumen nöthig hätte, 
Doch, wie fein Auge nun: auf allen Seiten irvt, 
D, wer befchreibt,, wie ihm zu Muthe wid, 

Da ihm auf einem: Ruhebette 
Sich eine Nymph' aus Mahoms Paradief . 
Im vollen Glanz der reinften Schönheit wies! 


16. 

Sn einem Licht, dad zamberifch von. oben 
Wie eine Gloͤrie auf fie herunter ſtroͤmt 
Und, durch die Dunkelheit des Webrigen erhoben, 
Mir ihres Buſens Schnee die Lilien beſchaͤmt; 
Sn einer Lage, die ihm Neizungen: entfaltet, 
Wie feine Augen nie fo fchön entfchleiert ſahn; 
Mehr werth, ald Alles, was zum Farren und zum Samm 
Den Jupiter der Griechen umgeſtaltet. 


17; 

Die Gaze, die nur, wie ein leichter Schatten 
Auf einem Alabaſterbild, 
Sie hier und da umwaller, nicht verhuüͤllt, 
Scheint mit der Nacktheit felbft ben Netz der Scham zu gatten. 
Weg, Feder, wo Apell und Tizian 
Beſtürzt den Pin ſel falten ließen ! 
De Ritter fteht und bebt und ſchaut bezanbert an, 
Wiewohl ihm beifer wor, Wie Bauen wuniiältegen, 


38: 
48: 

In fügen Irrthum ſteht er De. 

Und glaubt, doch ner zwei Hugenblide, 
(So fchön ift, was er ſieht) ex fehe Rezia. 
Allein, mit Recht. mißteraniſch einem Glücke, 
Das ihm unglaublich daͤucht, tritt er ihr naäber, fieht,. - 
Erkennt Almanſaris und wendet. fih und Richt; - E 
Er flieht und fühlt im Fliehn von zwei elafbifch runden 
Milchweißen Armen fich. gefangen und ummunden. 

| 19. 

Er kämpft den fhwerften Kampf, den je ſeit Joſephs Zeit 
Ein Mann gelämpft, ben edeln Kampf der Tugend 
Und Kiebestren’ und feuervollen Jugend 
Mit Schönheit, Reiz und heißer Ueppigkeit. 

Sein Wi ift rein. von ſtraͤflichem Entzäden; 
Allein wie lange wirb er ihrem füßen Flehn, 
Den Küffen voller Shut, dem zärtlich wilden Drüden 
An ihren Bufen widerfiehn? dꝛ? 


20: 

O Oberon, wo iſt bein Lilienſtaͤngel, 
Wo iſt dein Horn in dieſer Faͤhrlichteit? 
Er ruft Amanden, Oberon, alle Engel 
Und Heilige zu Huͤlf' — Und noch. zu rechter Zeit 
Kommt Half ihm zu. Dean juft, da jobe Sehne 
Ermatten will zu. längerm Widerfichn, 
Und mit wollüft’ger Wuth ihn bie erhißte Schöne 
Faſt überwältigt har, laͤßt fi Almanfor fein. 


* 


21. 
Gleich einem angefhoffnen Wilid⸗ 


Und wüthend, eine Frau, bie ihn verfchmäht, zu lieben, 


Hat er, verfolgt von Zoradinens Bild, 

Schon eine Stunde fih im Garten-umgetrieben: 
Der Zufall leitet ihn in dieſes Myrtenrund; 
Er glaubt die Stimme von Almanfarid zu hören, 
Und, weil die Grottenthür nur angelehnet ftund, 
Geht er hinein, fich näher zu belehren. 


Der Damon, der durch feiner Prieſterinnen 
Gefaͤhrlichſte des Mitterd Trem beftritt, 
Wird fhon von fern’ an feinem Sultansſchritt' 
Almanford nahe Ankunft innen. 
O Hülfe, Hülfe! fchreit das ſchnell gewarnte Weib 
Und wechſelt ſtracks mir Huͤons ihre Rolle, 
Stellt ſich, als kaͤmpfte ſie um ihren eignen Leib 
Mit einem Wuͤthenden, der ſie entehren wolle. 


23, 

Ihr wilder Blick, ihr halb zerriffenes Gewand, 
hr fliegend Haar, des jungen Gaͤrtners Schreden, 
Der von der unverfehnen kecken 
Beihuldigung wie blißgetroffen fand; 

Der Drt, wo ihn der Sultan fand, 

Kurz, Alles fchien in ihm ben Frevler zu entdecken. 
O! Allah! fey gelobt, rief die Betruͤgerin, 

Daß ich Almanforn ſeloſ die Wertung (duldig bin ! 
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28. 

D Sort! es if zu viel, auch Dich mach zu erbuiden? 
&8 büße immerhin für meine Suͤndenſchulden 
Der firengfie Tod! Ich Mage Niemend aa! 
Dieß Einz’ge nur, o Oberon, gemähre 
Dem, den du liebteft, nad: beſchutze meine Ehre, 
Beihüte Rezia! — Du weißt, mad ich gethau! 
Sag’ ihr, daß ich, den heil'gen Schwux der Treue 
Zu halten, den ich ſchwor, den Fauertod nicht fcheme. 


. m. 
Sp ruft ex aus, und, vom Vertraun getaͤrkt 

Daß Dberon ihn hört, beruͤhrt ihn unpermerft 

Mer mohnbelränzte Gott bes Schlummers 

Mit feinem Stab, dem Stiller alles Kummers, 

Und wisget ihn, wiewohl nur harter Stein 

Sein Kiffen ift, in leichte Tranme ein. 

Hat ihm vielleicht, zum Pfand, daß bald fein Leiden endet, 

Der gute Schußgeift felbft dieß Labfal augefender? 


BR. 

Noch lag die halbe Welt mit Kinftermiß -bebedt; 
Als ihn aus feiner Ruh’ ein dumpfes Klirren weckt. | 
Ihn daͤucht, er hör’ im Schloß die ſchweren Schlüflel drehen; 
Die Eifenthür geht auf, des Kerkers ſchwarze and 
Erpelt ein blaſſer Schein, er höret Jemand gehen 
Und ſtaäͤmmt fih auf und fieht — in ſchimmerndem Gewand, 
Die Krone auf dem Haupt, bie. Lampe in der- Head/ 
Almanſaris zu feiner Seite fichen. | 


3. 

Ste reicht bie Lilienhand ihm, reizvoll laͤchelnd, dar, 
Und — Wirſt du, fpricht fie, mir vergeben, 
Bas nur die Schuld ber Noth, nicht. meines Herzens, war? 
D du Beliebter, hängt an deinem ſchoͤnen Leben 
Mein eignes nicht? Ich komme, der Gefahr 
Di zu entziehn, (teo& deinem MWiderftreben! ) 
Vom Holzſtoß dich, wozu dich der Barbar 
Verdammt, auf einen Thron, den du verdienſt, zu heben! 


34. 

Die Liebe oͤffnet dir der Hoheit Sonnenbahn: 
Auf, mache fie von deinem Ruhm’ erfchallen! 
Nimm diefe Hand, die bir fich fchentet, an; 
In einem Wink fol dein Verfolger fallen, 
Und all fein Volt, wie Staub, um deine Füße wallen. 
Im ganzen Harem ift mir Alles untertban; 
Wertrane. dich der Kiebe fihern Händen, 
Und, was ſie wagte, wird dein eigner Muth vollenden! 


35. | 

„Hoͤr' auf, o Königin! dein Antrag häufer bloß 
Mein Leiden durch die Dual, dir Alles abzufchlagen. 
D! warum zwingſt du mich's zu fagen? | 
Ich Taufe mic durch kein Verbrechen Ins!“ 
Iſt's möglich, ruft fie, kann fo weit der Unſinn gehen? 
Ungluͤcklicher, im Angeficht 
Der Flamme, die bereits aus deinem Holzſtoß bricht, 
Kannſt du Almanſoxib vo Cinen Uxton werihmähen? 
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36. 

Sag mir, verfeßt er, Königin, 
Sch könne dir mit meinem Blute nügen, 
So fol die Luft, womit ich eil’, ed zu verfprißen, 
Dir zeigen, ob ich unerkenntlich bin! 
Sch kann, zum Danke, dir mein Herzensblut, mein Leben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treue geben. 
Wer ich bin, weißt du nicht, vergiß nicht, wer du bift, 
Und muthe mir nichts zu, was mir unmöglich iſt. 


37, 

Almanſaris, aufs Aeußerſte getrieben 
Durd feinen Widerftand, fie wendet Alles an, 
Was feine Treu durch alle Stufen ben 
Und feinen Muth ermüden kann. 
Sie reizt, fie droht, fie fleht, fie fallt, verloren 
Sn Lieb und Schmerz, vor ihm auf ihre Kniee hin: 
Doch unbeweglich bleibt des Helden fefter Sinn, 
Und rein die Treu, die er Amanden zugeſchworen. 


So ftirb denn, weil du willft! — ruft fie, des Athems fchier 
Bor Wuth beraubt: ich felbft, ich will an deinem Leiden 
Mein gierig Aug mit heißer Wollujt weiden! 

Stirb als ein Thor! des Sterrfinns Opferthier! 

Schreit fie mit funfelndem Aug’ und flucht der eriten Stunde, 

Da fie ihn fah, verwünfcht mit bebendem Munde 

Sich felbft und ſtürmt hinweg, und hinter ihr 

Schließt wieder Mirrend ſich des Kerkers Eifenthät, 
Bırland, ſaninitl. Werke. XX. Zi 


39. 

Inzwiſchen hatte das Gerüchte, 
Das Unglüksmährchen gern verbreitet und verziert, 
Non ihrem Herrn bie traurige Gefchichte 
Auch Scherasmin und Fatmen zugeführt. 
Der ſchine Haſſan, hieß ed, ſey im Bade 
Dom Sultan mit Almanfaris allein 
Gefunden worden, und morgen ohne Gnade 
Werd’ er, im großen Hof, ein Raub der. Flammen feyn. 

40: 

Ob Hüon fhuldlos fey, war ihnen Feine Frage; 
Sie kannten ja der Sachen wahre Lage: 
Doch, hatt’ er auch gefehlt, fe war. er mitleidswerth. 

- In Fällen dieſer Art wird echte: Treu bewährt, 
Anftatt die Zeit mir Jammern zu verberben, 
Beichloffen fie, das Aeußerſte für ihn 
Zu wagen, um ihn noch aus. diefer Noth zu ziehn 
Und, fchlüg’ es fehl, mit ihrem Herrn zu flerben, 
a. 

Kurz eh der Tag begann, gelingt es: Fatmens Muth 
Und Wachfamleit, die Hüter zu betrügen 
Und unerlannt fi bis ins Schlafgemac zu fehmiegen, 
Wo Nezia, von Huͤon träumend, ruht. 
Des unverhofften Wiederſehens Freude 
Macht einen Augenblick fie ſprachlos alle beide. 
Das erfte Wort, das Fatme fprechen kann, 
Iſt Huͤon, iſt Bericht von dern ide Mm. 
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42, 

Was fagft du, goldne Amme? ruft Amande 
Und fällt ihr um den Hals '-— Mein Hüon mir fo nah? 
Wo iſt er? — Ach! Prinzeffin, mas geſchah! 
(Schluchzt jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
Spreng feinen Kerker auf! Dem Unglüdfel’gen drohr, 
Aus Liebe bloß zu dir, ein jämmerlicher Tod. 
Und drauf erzählt fie ihr genau die ganze Sache 
Und ihres Ritters Trew und der Sultanin Race, 


43. 

Schon, ruft fie, ftebt der Holzftoß aufgethürmt, 
Nichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradine ſchirmt! 
Mit einem Schrei der Angft, halb finnlos, fährt Amande- 
In wilder Haft von ihrem: Lager auf, 
Wirft, wie fie fteht, im leichten Nachtgewande, 
Den Kurde um, und eilt in vollem Lauf 
Des Sultans Zimmer zu, durch alle Sklavenwachen, 
Die fie mit Wunder ſehn und ſchweigend Pla ihr. machen. 


44, 

Ste dringt hinein, nichts achtend, daß es früh' 
Am Tage war, und wirft mit lilienblaffen Wangen 
Und Haaren, die zerfireut um ihre Schultern bangen, 
Sich vor dem Sultan auf die Knie; 

„Almanfor, laß mic nicht vergebens 

Dir Inieen! Schwöre, wenn mein Leben dir 
Grhaltungswürdig fheint, dag du die Bitte mir 
Gewaͤhren wilft! Es gilt die Ruhe meines Lebevov 


324 


45. 

Begehr', o Schoͤnſte, ſpricht erſtaunt und froh zugleich 
Der Sultan, laß mich nicht in Ungewißheit ſchweben! 
Dir zu gefallen, iſt mein feurigſtes Beſtreben; 

Begehre frei! Mein Schatz, mein Thron, mein Reich, 
Nichts iſt zu viel, was ich zu geben 
Vermag. Ein Einzigs nur behält ſich Manſor vor, 
Dich ſelbſt! — „Du ſchwoͤrſt es mir?“ — Der liebestrunkne 
| Mohr 
+ Beihwört’d — „So ſchenke mir des Gaͤrtners Haffan Leben” 
46. 
Wie? ruft er mit beftürzter Miene, 
Welch eine Bitte, Zoradine? 
Was geht dad Leben dich von diefem Sklaven an? 
„O, viel, Almanfor, viel! Mein eigned hängt daran!“ 
Sprihft du im Fieber? Schwärmeft du? Verzeihe, 
Doch du mißbrauchft des unbegränzten Rechts, 
Das dir die Schönheit gibt. — Am Leben eines Knechts, 
Der fein Verbrechen buͤßt? — „Er büßt für feine Trene! 
\ 47. 

„Mir ift fein Herz befannt, er hält an feiner Pflicht, 

Iſt ſchuldlos, iſt ein Mann von umverleßter Chre; 

Und doch — o Manſor! — wenn er ſchuldig wäre, 

Sp rache fein Vergehn an Zoradinen nicht!“ 

Mit Augen, die von kaum verhaltnem Grimme funfeln, 
Ruft Manſor: Graufame, was quält dein Zögern mic? 
Welch ein Geheimnig dämmert aus dem dunfeln, 
Verhaßten Räthſel auf? Was ik ie Alm? Syrich! 
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48, 

„So wi es denn, weil mich die Noth zum Neben zwinget, 
Ich bin fein Weib! Cin Band, das nichts zerreigen Fan, 
Ein Band, gewebt im Himmel felber, fchlinget 
Mein Süd, mein Alles feſt an den geliebten Mann. 

Uns drüdt mit feiner ganzen furchtbarn Schwere 

Des Schickſals Arm — Wer weiß, wie bald an Dich 

Die Reihe kommt? Du fiehft mich elend — Ehre 

Mein Leiden, Slüdlicher! — Du kannſt es, rette mich!“ 


49, 

Wie? du bift Haffand Weib und liebft ihn 2 — „Ueber Alles!” 
Unglüdlihe, er ift dir ungetreu! — 
„Er ungetreu? die Urfach feines Falles, 
Sch bin’s gewiß, tft einzig feine Treu'.“ — 
Ich glaube, was ih fah! — „Sp ward er erft betrogen, 
Und du mit ihm!” Mit zürnendem Geficht j 
Spriht Manfor: Spanne nicht den Bogen, 
zu ſtolz auf deinen Reiz, ſo lange, bis er bricht! 


50. 

Dein Haſſan ſtirbt — und ich Kann nichts, als dich betlagen. 
Er ſtirbt? ſchreit Rezia — Tyrann, 
Er, dem ein Wort von dir das Leben ſchenken kann, 
Er ſtirbt? Du haſt ein Herz, mir das zu ſagen? 
Er hat des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manſor kalt; ihm iſt der Tod geſetzt! 
Doch, weil du willſt, ſo ſey des Sklaven Leben, 
Sein Leben oder Tod in deine Hand gegeben! 
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51. 

Gib, Schönfte, mir ein Beiſpiel edler Huld, 
Gib mir die Ruh, die du mir. raubteft, wieder! 
Ich lege Krom’ und Meich zu deinen Füßen nieder; 
Ergib dich mir, fo fey dem Frevler feine Schuld 
Gefchentt! Er zieh, mit königlichen Gaben 
Noch überbäuft, zu feinem Volt zurück! 
O, zögre nicht, die Güte felbft zu haben, 
Die du begehrft! — Ein Wort macht mein und fein Geſchick! 


52. 

Unedler, ruft mit eines Engels Zuͤrnen 
Das fchöne Weib, fo thener kauft der Mann, 
Den Zoradine liebt, fein Leben nicht! — Thrann, 
Kennft du mich fo? — Die fchlechtefte der Dirnen, 
Die mich bedienten einft, verfehmähte deinen ‘Thron 
Mnd dih um folhen Preis! Zwar fteht, und zu verderben, 
In deiner Macht: doch hoffe nicht, davon 
Gewinn zu ziehn — Barbar, auch ich kann fterben. 


53. 

Der Sultan ftust. Ihn ſchreckt des edeln Weibes Muth. 
Sein .feiged Herz wird mehr von ihrem Draun gerührer, 
Als da fie bat; doch ihre Schönheit fchüret 
Das Feuer ber Begier zugleich in feinem Blüt. 

Was ſagt' er nicht, ihr Herz mit Liebe zu beftechen? 

Wie bat er fie? wie fchlangenartig wand 

Er fih um ihren Fuß? — Umfenft? Ihr Miderftand 

War nicht durch Drokungen, war niert wur Tlehn gu brechen. 
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' ‚94. 

Sie blieb Darauf, ihr foll der Tod willkommner ſeyn. 
Der Sultan fohwört mit fürchterliher Stimme 
Bei Mahoms Grab, nichts fol vor feinem Grimme 
Sie retten, geht fie. nicht fogleich den Antrag ein. 

„Iſt's nicht mein letztes Wort, foll Allah mich verbammen! 

Hört man den MWüthenden bis in den Vorſaal (ran: 

Entfchließe dich, fep auf der Stelle mein; 

Wo nicht, fo flirb mit dem Verworfnen in den Flammen!“ 
55. 

Sie ſieht ihn zürnend an und ſchweigt. — Entſchließe dich, 
Marft er zum zweiten Ma. — O, fo befreie mi “ 
Don deinem Anblid, fpricht die Königin der Frauen; 
Des Todes Grinfen felbft erwedt mir minder Grauen. 
Almanfor ruft und gibt, von Wuth erftidt, 

Den sraufamen Befehl, und Höllenfunfen fprühen 
Aus feinem Aug. Der Schwarzen Erfter bit 
Sich bis zur Erde hin und fehwört, ihn zu vollziehen. 


50. 

Schon fteht der graßlihe Altar 
Zum Opfer aufgethürmt; fchon drängt fih, Schaar an Schaar, 
Das Volk herzu, das, gern' in Angſt geſetzet, 
An Trauerſpielen dieſer Art 
Die Augen weinend labt und ſchaudernd ſich ergehet. 
Schon ſtehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, 
Die einz'gen Liebenden, die Oberon rein erfunden. 


N 


3. 
| 57. 
Ein edles Paar in Eins verfhmolzner Seelen, 
Das treu der erften Liebe blieb, 
Entfchlofen, eh den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetren zu feyn felbft einem Thron zu Lieb! 
Mir naffem Blick, die Herzen in der Klemme, 
Schaut alles Volk gerührt zu ihnen auf 
Und doch beforgt, daß nicht den freien Lauf 
Des Trauerfpiels vielleicht ein Zufall hemme. 


58, 
Den Liebenden, wie fie gebunden fiehn, 
Iſt zwar der Troſt verfagt, einander anzufehn; 
Doch über Alles, was fie leiden 
Und noch erwarten, triumphirt 
Die reinfte feligfte der Freuden, | 
Daß ihre Lieb' es tft, was fie hierher geführt. 
Der Tod, der ihre Treu mit ew’gen Lorbeer ziert, 
Iſt ihres Herzens Wahl; fie Eonnten ihn vermeiden. 


59. 
Inzwiſchen ſiehet man mit Fackeln in den Händen 

Zwoͤlf Schwarze fi dem Opfer paarweis nahn. 

Sie ftellen fih herum, bereit, ed zu vollenden, 

Sobald der Asa winkt. Er winkt. Sie zünden an. 
Und ſtracks erdonnert's laut, die Erde fcheint zu beben, 
Die Flamm' erlifht, der Steid, womit bad treue Paar 
Gebunden fand, fällt wie verfengtes Haar, 

Und Hüon fieht das Horn am (einem Halſe ſchweben. 
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’ 54. 

Sie blieb darauf, ihr ſoll der Tod willkommner ſeyn. 
Der Sultan fhiwört mit fürchterlicher Stimme 
Dei Mahoms Grab, nichts Toll vor feinem Grimme 
Sie retten, geht fie nicht fogleich den Antrag ein. 
„Iſt's nicht mein letztes Wort, fol Allah mich werdbammen! 
Hört man den Wüthenden bis in den Worfaal ſchrein: 
Entſchließe dich, ſey auf der Stelle mein; 
Wo nicht, ſo ſtirb mit dem Verworfnen in den Flammen!“ 


55. 

Sie ſieht ihn zürnend an und ſchweigt. — Entſchließe dich, 
Rift er zum zweiten Mal. — O, fo befreie mich 
Don deinem Anblick, fpricht die Königin der Frauen; 
Des Todes Grinfen felbft erwedt mir minder Grauen. 
Almanfor ruft und gibt, von Wuth erſtickt, 

Den graufamen Befehl, und Höllenfunfen ſprühen 
Aus feinem Aug. Der Schwarzen Erfter buͤckt 
Sich bis zur Erde hin und ſchwört, ihn zu vollziehen. 


56. 

Schon fteht ber graßlihe Altar 
Zum Opfer aufgethürmt; ſchon drangt ih, Schaar an Schaar, 
Das Volk herzu, das, gern’ in Angſt gefeget, 
An Trauerfpielen diefer Art 
Die Augen weinend labt und fchaudernd fich ergetzet. 
Schon ftehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, _ 
Die einz’gen Liebenden, die Oberon rein erfunden. 


N 
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63. 

Unluftig faßt der Schach — Almanfarid beim Arm; 
Sie fträubt fi, doch was hilft ſein Unmuth und ihr Straͤuben 
Der Taumel reißt fie fort, fih mitten in den ‚Schwarm 
Der Walzenden mit ihm hinein zu treiben. 

Sn kurzem iſt ganz Tunis in Alarm, 
Und Niemand kann auf feiner Stelle bleiben: 
Selbft Podagra und Zipperlein und Gicht 


Und Todesfampf befreit von dieſer Tanzwuth nicht. 


62. 
Indeſſen, ohne auf das Poſſenſpiel zu blicken, 

Hält das getreue Paar, in ſeligem Entzücken, 

Sich ſprachlos lang’ umarmt. Kaum bat ihr Bufen Raum 

Kür diefen Veberfhwang von Freuden. 

Er tft nun ausgeträumt, der Prüfung ſchwerer Traum! 

Nichts bleibt davon, ald was ihr Glüͤck verfchönt: 

Gebuͤßt ift ihre Schuld, dag Schickſal ausgeföhnt, 

Aufs nen von ihm vereint, kann num fie nichts mehr fcheiben! 


65. 

CTheilnehmend inniglich, fieht, noch auf feinem Roß, 
Der biedre Scherasmin (er war der fchwarze. Ritter) 
‚Der Wonne zu, worin ihr Herz zerfioß. 

Er iſt's, der wie ein Ungewitter 

Vorhin daher geftürmt, um dad geliebte Paar 
Zu retten aus ber frigen Mohren Händen 

Und, fchlüg’s ihm fehl, .ein Xeben hier zu enden, 
Das, ohne fie, ihm wunertränlit war. 
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60. 

Im gleichen Augenblick, da dieß 
Geſchah, zeigt ſich von fern' in zwei verſchiednen Reihen, 
Bon aͤngſtlicher Beküͤmmerniß 
Geſpornt, Almauſor hier, und dort Almanſaris, 
Er Zoradinen, ſie den Haſſan zu befreien. 
Halt! hoͤrt man ſie aus allen Kraͤften ſchreien: 
Auch ſtürzt mir blitzendem Schwert durch die erſchrokne Menge 
Ein ſchwarzer Rittersmann ſich mitten ins Gedraͤnge. 


61. 

Doch Huͤon hat das Pfand, daß nun ſein Oberon 
Verſoͤhnt iſt, kaum mit wonnevollem Schaudern 
An ſeinem Halſ' erblickt, ſo ſetzt er ohne Zaudern 
Es an den Mund und lockt den ſchoͤnſten Ton 
Daraus hervor, der je geblaſen worden. 
Sein edles Herz verfhmäht, ein feiges Volk zu morden: 
Tanzt, ruft er, tanzt, bis euch’d den Athem raubt; 
Dieß fen die einzige Rache, die Huͤon fich erlaubt. 


62. 

Und, wie dad Horn ertönt, ergreift der Sauberfchwindel 
Zuerft das Volk, das um den Holzftoß fteht, 
Schwarzgelbes, Iumpiges, halb nadenbes Gefindel, 

Das plöglich fih, wie toll, im fchnellften Wirbel dreht; 
Bald mifcher fih mit allen feinen Negern 

Der Aga drein; ihm folgt — was Füße hat 

Bei Hof, im Harem, in der Stadt, 

Dom Sultan an bis zu den Waflerträgern, 





69. 

In einem Luftwald, mitten zwiſchen 
Hoch aufgefhofnen vollen Roſenbuͤſchen, 
Stand der Palaft, von deffen Wunderglanz 
Der ftille Hain und das Gebüfche ganz 
Durchſchimmert fhien — War's nicht an diefem Drte, 
Spriht Hüon leif und ſchaudernd — Doch, bevor. 
Er’s ausfpricht, Öffner ſchnell fich eine goldne Pforte, 
Und zwanzig Jungfraun gehn aus dem Palaft’ hervor. 


70. 
Sie kamen, ſchoͤn wie der Mai, mit ewig blühenden Wangen, 
Gekleidet in glänzendes Lilienweiß, - 
Die Erdenkinder zu empfangen, 
Die Oberon liebt. Sie kamen tanzend und fangen 
Der reinen Treue unfterblichen Preis. 
Komm, fangen fie (und goldne Simbeln klangen 
In ihren füßen Gefang, zu ihrem lieblichen Tanz) 
Komm, trautes Paar, empfang den fchönen Siegeskranz! 


71. 

Die Liebenden — ſich faum befinnend — in die Wonne 
Der andern Welt verzüdt — fie wallen, Hand in Hand, 
Den Doppelreihen durch: als, gleich der Morgenſonne 
In ihrem Braͤut'gamsſchmuck, der Geift vor ihnen fand. 
Nicht mehr ein Knabe, wie er ihnen 
In liebliher Verkleidung fonft erfchienen — 

Ein Jüngling, ewig fhön und ewig blühend, ftand 
Der Eifenfünig da, den Ring m Liner Hand. 


68. 

Er fpringt herab, drängt durch den tollen Reigen 
Mit Fatme, die ihm folgte, fih hinan, 
Den Liebenden von ihrem Throne ſteigen 
Zu helfen und fie im Triumphe zu empfahn. 
Groß war die Freude, doch fie ſchwoll noch höher an, 
Da fie den wohl befannten Wagen, 
Bon Schwanen durch die Luft, ſtets niedriger, getragen, 
Zu ihren Füßen nun auf einmal halten fahn. 


6. 
Sie ftiegen eilendd ein — Die Mohren mögen tanzen, 
Solang' ed Hberon gefällt! 
(Wiewohl der Alte rafpeln oder fchanzen 
Kür eine befre Kurzweil halt.) 
Der lüft’ge Phaeton fliegt, leicht und ohne Schwanten, 
Sanft, wie der Schlaf, behender als Gedanken 
Mir ihnen Über Land und Meer, 
Und Silberwoͤlkchen wehn, wie Sacher, um fie ber. 


68. 
Schon tauchte fih auf Bergen und auf Hügeln 
Die Dammerung in ungewiſſen Duft; 
Schon fahen fie den Mond in mandem See ſich fpiegeln, 
Und immer ftiller ward's im weiten Reich der Luft; 
Die Schwanen ließen jegt mit ſinkendem Gefieder 
Allmaͤhlich ſich bis auf Die Erde nieder: 
Als plößlih, wie aus Abendroth gewebt, 
Ein fhimmernder Palaſt vor ihren Augen ſchwebt. 


75: 
In einen fanften Schlaf vertor ſich wonniglich 
Der fel’ge Traum. Und mit dem Tage fünden 
Sie Yeide, Arm in Arm, wie nen geboren, ſich 
Auf einer Bank von Mood. Zu: ihrer Seite ftanden 
Im leicht umfchattenden Gebüſch, 
Reich aufgefhmiüdt, vier wunderſchoͤne Pferbe, 
Und ringsum lag. ein fchimmerndes Gemifch: 
Bon Waffen, Schmuck und. Kleidern auf der Erde, 
‘ - 76. 
Herr Hüon, dem dad Herz von Freude überfloß, 
Weckt feinen Alten auf; Amande 
Sucht ihren Sohn, der noch auf Fatmens Schoß 
Sanft fhlummernd lag. Sie fehn fih um. Wie groß 
fe ihre Erftaunen! — Herr, in welchem Lande 
Glaubt Ihr zu feyn? ruft Scherasmin entzuͤckt 
Dem Ritter zu — Kommt, feht von diefem Stande 
Nah Wehen hin und ſagt, was Ihr erbkickt! 
m 
Der Mieter fchaut hinaus und traut’ 
Dem Anblid kaum. — Er, ber fo viel erfahren, 
Und deffen Augen fo gewöhnt an Wunder ware, 
Slaubt kaum, wad er mit offnen Augen fchaue: 
Es ift die Sein’, an deren Bord fie fiehen! 
Es iſt Paris, was fie verbreiter vor fih feher! 
Er reibt fih Aug und Stirn, fhant immer wieder bin 
Und ruft: Iſt's möglich, day is Khan am Ace in? 


78, 5 
Nicht lange ſchaut er hin, vor Freunde. ganz betroffen, 
So ftellt fi ihm ein. nenes Schaufpiel dar. 
Ihm daucht, daß Alles. am. die Burg in: Auftuhr war. 
Man hört Trommetenfchall, und eine Ritterſchaar 
Trabt dem Turnierplaß zu, die Schranken ſtehen offen. 
Mein Glück, ruft Hüon, läßt mein. Hoffen 
Stets hinter fih. Geh, Freund! wofern nicht Alles mich 
Berrügt, gibt's ein Turnier; geh’ sind. erkund'ge dich, 


79. 

Der Alte geht. Inzwiſchen wird Amande 
Von Fatmen angekleid't. Denn, was fie haben muß, 
Sich mit dem Glanz, der ihrem hohen Stunde 
Und igrer Schönheit ziemt, in diefem fremden Rande 
Zu zeigen, fanden fie im veichften Ueberſtuß— 
Sehäuft zu ihren Füßen liegen. 
Herr Hüon läßt indes: mis manchem Vaterkuß 
Den Heinen Hüonnet auf feinem Knie fich wiegen. 


80. 

Und fieht, mit inniglicher Luft, | 
Das thöne Weib durch alles fremde Zieren 
Und Schimmern nichts gewinnen, noch verlieren. 
Ob eine Nofe ihre Bruft 
Umfchattet, ob ein Strauß von blißenden Juwelen | 
In Glanz fie hüllt — ſtets durch fich felber fehön 
Und liebeathmend, ſcheint Durch. den 
Ihr nich geliehn, bei jener nichts zu fehlen. 
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81. 

Der alte tommt jetzt mit der Nachricht an, 
Drei Tage ſey bereits der Schranken aufgethan. 
Karl (ſpricht er) immer noch durch ſeinen Groll getrieben, 
Hat ein Turnier im Reiche ausgeſchrieben: 
Und rathet, welchen Dank der Sieger heut' erhaͤlt? 
Nichts Kleiners, Herr, als — Hüons Land und Lehen! 
Denn, Euch aus Babylon mit Ruhm gekrönt zu ſehen, 
ft, was dem Kaifer. nicht im Schlaf. zu Sinne fällt. 


82. 

Auf, waffne dich, ruft Hüon voller Freuden; 
Willkommner konnte mir kein’ andre Botfchaft fepn. 
Was die Geburt mir gab, fey nun durch Tugend mein! 

Verdien' ich's nicht, fo mag's der Kaifer dem befcheiden, 
Der’s würdig ift: — Er fagt’d und fiehet Rezia 

Ihm lächelnd ftilen Beifall niden. \ 

Ihe Buſen Eopft ihm Sieg! — In wenig Augenblicken 
Steht glänzend ſchon ihr Held in voller Rüſtung da. 


83. 
Sie ſchwingen fih zu Pferd, die Ritter und. die Franen, 

Und ziehen nach der Stadt; und allenthatben fchauen, 

Bon ihrer Pracht entzüdt, die Leute nad, und wer 

Die Saffen müßig tritt, läuft hinter ihnen her. 

Bald langt mit Rezia Herr Hüon vor den Planken 

Der Stechbahn an. Er läßt, nachdem er fih bei ihr 
Deurlaubt, Scherasmin zu ihrem Schuͤtzer bier, 
Bieht fein Viſir herab und reitet in Vie Schrauten. 
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| 78: 
Nicht lange fhaut er hin, vor Freude. ganz betroffen, 
So ftelt fih ihm ein. neues Schaufpiel dar. 

Ihm daucht, dag Alles. um. die Burg in. Aufruhr war. 
Man hört Trommetenfchall, und eine Ritterſchaar 
Trabt dem Turnierplag zu, die Schranken fichen offen. 

. Mein Släd, ruft Hüon, laßt mein. Hoffen 

Stets hinter fih. Geh, Freund!. wofern nicht Alles mid) 
Betruͤgt, gibt's ein Turnier; geh’ und erfund’ge dich. 


79. 

Der Alte geht. Inzwiſchen wird Amande 
Bon Fatmen angefleid’t. Denn, was fie haben muß, 
Sich mit dem Glanz, der ihrem hoher Stunde 
Und isrer Schönheit ziemt, im diefem fremden Lande 
Zu zeigen, fanden fie im veichften Ueberſtuß 
Sehäuft zu ihren Füßen liegen. 
Herr Hüon laßt indes mit manchem Vaterkuß 
Den Heinen Hüomnet auf. feinem Knie fich wiegen. 


80. 

Und fieht, mit inniglicher Luft, 
Das thöne Weib durch alles fremde Zieren 
Und Schimmern nichts: gewinnen, noch verlieren. 
Ob eine Nofe ihre Bruft 
Umfchattet, ob ein Strauß von blitzenden Juwelen | 
In Glanz fie hüllt — ſtets durch fich felber fehön 5 
Und liebeathmend, ſcheint durch ben | 
Ihr nichs gelichn, bei jener nichts zu fehlen. 


87. ' 

Dem Nitter, der bisher die Nebenbuhler alle 
Die Erde kuͤſſen hieß, ſchwillt mächtiglich bie Galle, 
Daß er gezwungen wird, auf diefe neue Schanz 
Sein Gluͤck und feinen Ruhm zu ſetzen. 
Er war ein Sohn des Doolin von Maganz, 
Und ihm war Lanzenfpiel kaum mehr wie Hafenheben. 
Er ftürmet, wie ein Strahl aus ſchwarzer Wolken Schof, 
In voller Wuth auf feinen Gegner los. 


88, 
Doch, ohne nur in feinem Sie zu ſchwanken, 
Trifft Hüon ihn fo Eräftig vor die Bruſt 
Und wirft mit folder Macht ihn feitwärts an die Planken, 
Daß alle Rippen ihm von feinem. Fall’ erkranken. 
Zum Kampf vergeht ihm alle weitre Zuft; 
Vier Knappen tragen ihn ohnmächtig aus ben Schranten. 
Ein jubelnd Siegsgefhrei prallt an die Wolken an, 
‚Und Hüon ſteht allein ald Sieger auf dem Plan. 


8. 

” &r bleibt am Ziel noch eine Weile fiehen, | 
Ob Jemand um den Dank noch kämpfen will, zu fehen; 
Und da fih Niemand zeigt, eilt er mit fchnellem Trab’ 
Amanden zu, die, hoch auf ihrem fehönen Nofle, 
‚Wie eine Göttin glänzt, und führt fie nach dem Schloſſe. 
Sie langen an. Er hebt gar höflich fie herab 

Und führt fie, unterm Vivatrufen 
. Des Volks, hinauf die yayen Marertuken, 
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90. 

Wie eine Silberwolk' umwebt 
Amandens Angeſicht ein undurchſicht'ger Schleier, 
Durch den ſich jedes Aug' umſonſt zu bohren ſtrebt. 
Voll Ungeduld, wie ſich dieß Abenteuer 
Entwickeln werde, ſtroͤmt die Menge ohne Zahl 
Dem edeln Paare nach. Jetzt öffnet ſich ein Saal; 
Hoch figt auf feinem Thron, von feinem Fürftenzathe 
Umringt, der alte Karl in Faiferlihem Staate. 


91, 

Herr Hüon nimmt den Helm von feinem Haupt’ 
Und tritt hinein, in feinen fchönen Locken 
Dem Gott des Tages gleih. Und Alle fehn erfchroden 
Den Schnellerfannten an. Der alte Kaifer glaubt, 
Des Ritters Geift zu fehn. Und Hüon, mit Amanden 
An feiner Hand, naht Ehrerbierig fich 
Dem Thron und fpriht: Mein Lehnsherr! fiehe mich 
Gehorfam meiner Pflicht, zuruͤck in deinen Landen! 


‘92, 

Denn, was du zum Beding gemacht 
Bon meiner Wiederkehr, mit Gott hab’ ich's vollbracht! 
In diefem Käftchen fieh des Sultans Bart und Zähne, 
An die, o Herr, nach deinem Wort’, ich Leib i 
Und Leben aufgefegt — und fieh’ in biefer Schöne 
Die Erbin feined Throns und mein geliebtes Weib! 
Mit diefem Worte fällt von Reziens Angefichte 
Der Schleier ab und füllt den Saal mit neuem Kichte. 
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93. _ 
Ein Engel fcheint, in feinem Himmelsglanz, 

(Gemildert nur, damit fie nicht vergehen) 
Vor den Erftaunten da zu ftehen: ‘ 
So groß und doch zugleich fo lieblich anzufehen, 
Slänzt Rezia in ihrem Mprtenkrany’ 
Und filbernen Gewand. Die Königin der Feen 
Schmiegt, ungefehben, fih an ihre Freundin an, 
Und alle Herzen find ihr plöglich unterthan. 


94. 


Der Kaifer fteigt vom Thron’, heißt freundlich fie wil: 


. fommen 
An feinem Hof. Die Fürften drängen ſich 
Um Hüon her, umarmen brüderlich 
Den edeln jungen Mann, ber glorreich heim gefommen 
Non einem foldhen Zug. Es ftirbt der alte Groll 
In Karls des Großen Bruft. Er fchüttelt liebevoll 
Des Helden Hand und fpricht: Nie fehl’ ed unferm Reiche 
An einem Fürftenfohn, der dir an Tugend gleiche! 


ne nn — 
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Barianten. 


In der erfien Audgabe fängt bier ber vierzehnte Gefang an. 
Stanze 11. Berd 4. 
Die er, mit jedem Tag, dem u. f. w. 
St. 29 V. 4. 
(e) Verborgen blieb! — o, litt' ich unbeweint 
St. 31. V. 3. 
Der mohnbekränzte Geiſt des Schlummers 
St. 36. V. 6. 
(a) Nur melne Ehre nicht, nur meine Treu nicht geben. 
Et. 39. DB. 5-8 
(e) Der fchöne Haſſan, hieß ed, ward im Bade 
Bom Sultan mit Almanfarid allein 
Sefunden und wird morgen, ohne Gnade, 
Sm großen Hof’, ein Raub der Flammen feyn. 
St. 44. V. 5—5. 
(a) Almanfor, fpricht fie, wenn mein Leben dir 
Erhaltungswürdig feheint, fo laß mich nicht vergebend 
Dir knieen — Schwoͤre, daß du, was ich bitte, mir 
Gewähren will! — — — 
St. 15. V. 5. 
(a) Nichts iſt zu viel, was du verlangſt, umd Ich zu geben 
Et. 16. V. 1. 
(a) Wie? ruft der Sultan, mit benirzter Miene, 
Et. 50. V. 5-6. 
(a) Haft du ein Herz, mir dad zu fagen? 
Er, dem ein Wort von dir dad Leben retten kann, 
Er first? — So ift ed: wer des Harems Zucht verlegt, 
Erwiedert Manfor kalt, dem fit der Top gefept. 
Et. 60. 
Sm gleichen Augenblick, da dieß 
Geſchah, zeigt ſich von fern, mit lautem Sqhreien, 
Almanſor hier, und dort Almanſaris. 
Eile eilen haſtig an, In zwei verſchiednen Reihen, 
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Er Soradinen, fie den Haffın zu befreien; 
Und beiden folgt ein Trupp, bewehrt mit Dolch und Spieß, 
Auch ſtuͤrzt mit bloßem Schwert durch die erfchrodue Menge 
Ein ſchwarzer Mitterömann u. f. w. 
St. 61. V. 4. 
(a) — — — und Todt den. lieblichſten Ton 
3. 7,8 
Kanzt, ruft er, tanzt, bid euch ver Tanz den Athen raubt! 
Dieb foll die Mache ſeyn, die Büon fich erlaubt. 
St. 67. V. 6. 
— — — und fchneller ald Gedanken, 
St 68. V. 6. 
(0) Allmaͤhlich ſich zur Erde nieder: 
St. 71. V. 5. 
(a) Nicht mehr ein ſchöner Zwerg, ein Sinäblein, wie er Ihnen 
St. 72. V. 6. 
(a. b) Bon unfrer Liebe bewahrt, u. f. w. 
St. 74. V. 6—8. 
Sprad Ihre Zunge niemald aus; 
Sle fahn nur himmelwärtd, und Freudenthraͤnen brachen 
Aus ihren Augen aus, fo oft fie davon fprachen, 
St. 75. 3. 4-17. 
— — — Zu Ihrer Seite flanden, 
Reich ausgeſchmuͤckt, vier wunderfchöne Pferde, 
Und ringsum lag, bei Saufen, im Gebüſch' 
Ein prächtig ſchimmerndes Gemiſch 
St. 77.3. 4. 
(8) Gtaubt kaum, was er mit Augen fehaut. 
St %. 2. 6 
(8) In Karlmanns Bruſt. — — 





au Be PER ERSTE: 


341 


Barianten. 


In der erfien Ausgabe fängt hier der vierzehnte Gefang an. 
Stanze 11. Berd 4. 
Die er, mit jedem Tag, dem u. f. w. 
St. 29. V. 4. 
Co) Verborgen blieb! — o, litt' ich unbeweint 
St. 31. V. 3. 
Der mohnbekränzte Geiſt des Schlummers 
St. 36. V. 6. 
(a2) Nur meine Ehre nicht, nur meine Treu nicht geben. 
Et. 39. ®. 5-8 
Ce) Der ſchoͤne Haſſan, hieß ed, ward im Made 
Bom Sultan mit Mlmanfarid allein 
Sefunden und wird morgen, ohne Gnade, 
Im großen Hof’, ein Raub der Flammen feyn. 
St. a1. V. 5—5. 
(a) Almanfor, spricht fie, wenn mein Leben dir 
Erhaltungswürdig fcheint, fo Tag mich nicht vergebend 
Dir tnieen — Schwoͤre, dag du, was ich bitte, mir 
Sewähren will! — — — 
St. 45. 2. 5. 
(a) Nichts ift zu viel, wad du verlangft, umd ich zu geben 
Er. 16. V. 1. 
() Wie? ruft der Euftan, mit benüirzter Miene, 
Et. 50. V. 5-6, 
(a) Haft du ein Herz, mir dad zu fügen? 
Er, dem ein Wort von dir dad Leben retten kann, 
Er flirt? — So iſt ed! wer des Harems Zucht verlegt, 
Erwiedert Manfor kalt, dem iſt der Top gefept. 
Et. 60. 
Sm gleichen Augenblick, da dieß 
Geſchah, zeigt fih von fern, mit lautem Schreien, 
Almanſor hier, und dort Almanfarid. 
Eie eilen Haflig an, In zwei verfchlediien Reihen, 
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Zum Ritt in dad alte vomantifhe Land (d. 5. um ein Ge 
dicht zu verfertigen, deffen Gtoff der romantifchen Poeſie ded Mittelalters ans 
gehörte) fchien num unferm Dichter, wohl nicht mit Unrecht, der moderne 
Gippogryph vor dem antiken Pegafus den Vorzug zu verdienen. — Noch eins 
mat will er in diefed Land, denn er batte fchon Im Idris und Amadis und 
dahin geführt, 

Man kann die beiden erſten Verſe fuͤr eine Aurufung der Muſe, deren 
Nähe aber der Dichter bereits fuͤhlt, wie aus Vers 326 hervorgeht, und 
die Stelle von Vers 7 bis Stanze 7 Vers a für die Ankündigung des Jnhal⸗ 
ted halten. Bene und diefe fchienen den älteren Theoretifern des epifchen Ge: 
dichtes wefentliche Beſtandtheile; unfer Dichter aber treibt mit genialer Raune 
mehr feinen Scherz damit, ald daß er ernſtlich daran dichte, Ihm gerecht 
fcheinende Anforderungen zu erfüllen. Ungeachtet aber dad Ganze nur Irenifch 
gemeint iſt, fo hat er fich dach weidfich gehütet, daß fein Scherz Fein unzei⸗ 
tiger werde, und von der fogenannten Ankündigung fo viel Vortheil gezogen, 
als nur irgend möglich war. Er hat ihr große Aehnlichkeit mit den Prologen 
dee griechifchen Dramen gegeben und alfo von dent Inhalt gerade fo viel 
verratben, ald nöthig war, um nicht nur begieriger dad Ganze, fondern zu: 
gleich auch die Kunft, wie der Dichter ed darftellen würde, erwarten zu machen. 
Mit Haren Worten fagt er dad Letzte felbft In der achte Stange, worin et 
Heftimmt erklärt, daß kei allem Phantaſtiſch-Abenteuerlichen eined roman 
tifchen Gedichts die poetifche Darſtellungskunſt doch die Hauptſache fey. ©. 

St. 3. Sefpertien — Italien, welches die älteften Griechen, weil ed 
innen gegen Abend lag, Hesperia, dad Abendland, nannten. W. 

St. 9. Babylon wird in diefem Gedichte mehrmals (wiewobl un: 
richtig) als gleichbedeutend mit Vagdad gebraucht, weiches Teßtere-unter ben 
abaſſiſchen Khalifen der Sig diefer mächtigen Fürften war. Die alten Ro: 
mancierd uͤbten eine eben fo willfürliche Gewalt Über die Geographie ald 
fiber Chronologie und Gefchichte aus; und unfer Dichter hielt es für fchid: 
Tich, fich ihnen auch In dieſem Stuͤcke gleich zu flellen. Webrigens ift nicht zu 
leugnen, baß dad Babylon im Roman von Huon de Bordeaux, deſſen fo ge: 
nannte Admirale (Miramolins) in den Romanen von Charlemagne und feinen 
Pairs eine große Rolle fpielen, nicht in Mefopotamien, fondern angeblich in 
Aegypten gelegen haben foll. W. 

Gt. 10. Joppe, jetzt Jaffa, ſyriſche Stadt am mittelländifchen Meere. 
Auf der Rhede von Zoppe Ianden meiftend die Pilger von Jeruſalem. ©. 

St. 12. Die Sprache von De — Die fogenannte romanifihe (ro- 
mans rustica) Sprache, die nach der Zerfiörung der römifchen Herrſchaſt In 
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Gallien von Volke gefprochen wurde, theilte ſich In zwei ſehr ungleichartige 
Mundarten, in deren einer dad dermalige franzöiifche Bejahungswörtchen 
oui, oil, In der andern Hingegen oc audgefprochen wurde. Dieſe letztere, die 
in dem mittäglichen Frankreich herrfchte, hieß Daher la langue d’oc und wurde 
fpäterhin die provengalifche genannt, S. die Einleitung vor les Grands Fa- 
bliaux ou Contes du XU. et XIll. Siecle. W. - | 

St. 22. Alquif — Ein weifer Meifter und großer Zauberer im Ama-' 
dis de Gaule, W. 

St. 26. Fahren, für reifen, ausziehen, wallfahrten. „Als wir zum 
heil'gen Grab zu fahren und verbanden.” In noch weiterer Bedeutung hieß 
fahren herum irren, Im Zante herum ziehen; daher fahrende Nitter (Che- 
valiers errans), fahrende Schliler, Randfaprer u. d. Fahrt (Gef. 5. St. 55) 
ift alfo fo viel ald Zug, Ritt oder dad franzöfifche Wort Traite. W. 

St. 26. Schimpf — „In Schimpf und Ernft,” d. 1. in Ritterſpielen 
und in gefährlichen Abenteuern, wo Leib und Leben gewagt wurde, — 
Schimpf wird hier In der veralteten Bedeutung von Spiel und Scherz ges 
braucht. Noch Im fünfzepnten Jahrhundert waren fcherzen und ſchimpfen 
gleichbedeutend. So heißt ed 3.8. (nach Mdelungs Zeugnis) In elner zw. 
Straßburg 1466 gedrudten deutfchen Bibel: „Abimelech ſah In (ihn, den 
Saat) fhimpfen mit Rebekka feiner Fausfrauen.“ — E wird aud Schinpf 
noch Ernſt werden, lit eine Redendart, die jept noch in Dberdeutfchland zu⸗ 
weilen gehört wird. W. 

St. 50. Eitel — Zn der veralteten Bedeutung: „in eitel Zuft und 
Pracht,” ftatt, in lauter Luſt — 

St. 35. Rennen — „Bel einen offen Rennen, „d. i. in einem Tur⸗ 
nier; ein in dem alten Amadis aus Gallien und Ähnlichen Werken häufig 
vortommended Wort. Noch gewöhnlicher hieß ed ein Stechen, Etechfpiel, 
Ritterſtechen; daher Stechhelm, ein Turnlerhelm, der das ganze Geſicht 
bereite und nur zum Sehen und Athmen Deffnungen hatte, — Stechpierd, 
ein ftarted zum Turnieren abgerichteted Pferd, Stechbahn, Stechzeng u. f. w. 
ein fcharfer Stecher. (Gef. 5. St. 12.) Reiten wurde ebenfalld ald ein Eynos 
nynı von surnleren oder eine Lanze mig einander brechen gebraucht; daher 
ein Ritt. (Gef. 3. Et. 10.) Für Turnier wurde damals auch Turnei gefagt, - 
(Gef. 2. St. 19.) im Feld und im Turnei. W. 

Et. 41. Verdrieß — Die alte Form des Wertes Verdruß, welche 
hier mit gutem Bedacht der gewöhnlichen vorgezogen worden iſt. W. 

Er. a1, Scapulier — Ein zur Drdendtleidung der Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit geheriged Stück, and zwei Stuͤcken Tuch befiehend, Die durch eine (eldene 
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Schnur zuſammenhaͤngen, und wovon das eine die Bruſt, dad andre den 
Hrüden bedeckt. Dft wird aber auch der Roſenkranz darunter verſtanden; wahr 
fcheintich auch Hier. ©. 

©t. 18. Pair (Pair) ded Reichs — Es bedarf wohl kaum erinnert ju 
werden , daß unfer Dichter auch bier, da fein Held fih (als Herzog von 
Guyenne oder Aquitanien) einen Pair ded Reichs nennt, in der ayiten: 
Stanze von Fürften deB Kaiferreichd fpricht und In diefer Qualität dad Recht, 
feinen Ankläger zum Zweltampf heraus au fordern, geltend macht, nicht der 
Geſchichte, fordern den Ritterroimanen von Charlemagne folgt, welche wahr: 
ſcheinlich erſt im zwölften und dreizehnten Jahrhundert ausgeheckt wurden. 
Der unbekannte Mönch, der feinen aus den abenteuerlichſten Erdichtungen 
aufammen gefloppelten Roman de Gestis Caroli M. et Rolandi, um ihm dab 
Anſehen einer wahren Sefchichte zu geben, dem Erzbiſchof Tilpin von Rheims 
Een er Turpin nennt) unterſchob, hatte fo wenig Kenntnis und Begriff 
von Karl dem Großen und feiner Regierung, daB er nicht nur die Gebraͤuche, 
Eitten und Rebendweife der ſogenannten Ritserzeiten, fondern fogar die ganje 
Verfaſſung von Frankreich, wie er fie unter Zudwig VIE und Philipp Auguſt 
(unter deren Regierung er lebte) fand, in die Zeit jened großen Königd 
der Franten hinüber trägt. Daher denn auch die vorgeblichen zwoͤlf Pair 
Dedfelben, die in dieſen Romanen als die zwölf großen erblichen Kronvafallen 
erfcheinen, da man doch damals eben fo wenig von Erb: Sironvafallen, ald 
von befiimmten Vorzuͤgen und Vorrechten einiger derfefben vor allen Übrigen 
wußte, Indem ale vom König unmittelbar beichnte Barone, eben darum 
weil fie alle einander gleich waren, Pares Franciae hießen und, inſofern ein 
jeder nur von feined gleichen gerichtet werden konnte, den Hof der Pairs, 
3a Cour des Paiss auömachten. Bon wen und zu welcher Beit Die ehemald uns 
geheure Menge der Burone oder Paird von Frankreich: auf zwodif (ſechs 
geiftliche und fechd weltliche *) eingefchräntt worden, ift eine eben fo probfe: 
wmatifche oder vielmehr unaufloͤsbare Frage. in der frangofifchen Geſchichte, ad 
der Urfprung der Kurfürften in der deutſchen; aber fo viel iſt gewiß, daß 
n von dleſen zwoͤlf Paird erfi unter Ludwig VIL- Erwähnung gefchieht. S. Les 
Moeurs et Coutumes dans les differens temps de la Monarchie Frane. au Tome VI. 

del’Hist. de Krauce de le Gondre, W. 
©St.52. Herzog Nayms — Die alten. Ritterbiicher von Charlomagae 
uud den Helden feiner Zeit fprechen viel von einem Herzog Naymes von 
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Balern, ald dem weifehen Mann an Karls Hofe, für deſſen Rath. diefer 
Kalfer immer befondere Achtung getragen habe, Bekannter Maßen Eennt die 
Gefchichte tiefer Zeit keinen andern Herzog in Baier, ald. den unruhigen Tafs 
filo. Sch Habe dem feltfamen Namen Raymed überall nachgefpürt und nichtd:. 
gefunden, ald daß dad In dem Zedlerifchen Univerfal:Leriton ein Nainus 
oder Naͤmus ald ein General der Batern unter Kart dem Großen aufgeführt 
wird, ohne die Duelle, woraud diefe Aungabe gefchöpit fit, anzuzeigen. W. 

St. 52. Urlaub — Dad äftere Wort für Erlaubniß, bei Siero Urlau- 
bii, in dem alten Gedichte auf Karls des Großen Feldzug bei Schiiter Driof, 
bei fpäteren Schriftfiellern Raub, Lave, Lof, bei Opitz Erfaub und Berlaub, 
©. Adelung unter Urlaub, ©. 


Geſang 2. 


St. 5. Heiden, wird hier, nach der Weiſe der alten Ritterbücher, von 
alten Nicht-Ehriſten, alſo auch von Saracenen oder Muhamedanern ges 
braucht. W. - 

St. 5. Mahom, und oͤfters — Eine in den alten franzöfifchen Ritter: 
gedichten, Fabliaux u. d. ziemlich allgemeine tomifche Abkürzung ded' Mamen 
Mahomed, wen von dem großen Propheten ver Saracenen die Rede If. W. 

Et. 11. Kobold — Eine Art von Mittelgetftiern, „Gobelinus im Lateln: 
des Mittelalterd, von welchen man glaubte, daß fie den Menfchen eher Hold: 
als zu fchaden geneigt feyen, wiewohl dieß fo ziemlich von Ihrer Laune und 
andern Umftänden abhing. Der Kobold der Vergleute oder tad Bergmänn⸗ 
chen fcheine mit Gabalis Gnomen oder Elementargeiftern von der vierten 
Elaſſe einerfei zu feyn, W. 

©t. 15. Yegd — Acqus (Aquae Augustae) eine Feine, vor Alterd bes 
trächtliche, bifchöffiche Stade in den Landes von Gascogne, die Ihren Namen 
von einer mitten in der Etadt befindlichen Heißen Quelle hat. Aub den Wor⸗ 
ten Scheradmind follte man fchließen, Daß Acqus damals Im Beſitz eines fo 
genannten Gnadenbildes der Heiligen Jungfrau gewefen fen. Woetifch zu res 
ven, mußte er dad, ald In diefen Gegenden einheimiſch, am. beften wiffen, 
und in fo fern kann und auch, ohne andere hifterifche Beweiſe, an feinem 
Zeugniß genligen. W. 

St. 16. Fahr — Dad veraftete Wort, an: deffen: Stelle Gefahr ges 
woͤhnlich iſt. Daher Faͤhrde, Faͤhrlich, Faͤhrlichkeit, wovon ebenfalld in der 
Dichterſprache (nur pudenter, wie Horaz ſagt) Gebrauch zu madyen aare, Mn 
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St. 18. Der große dan — Eine im Munde Scheradmind faft m 
gelehrte Anfpielung auf dad bekannte Mäprchen von dem ägyptiſchen Schiſ⸗ 
fer Thamos, tem, ald er ein, unter der Regierung des Kaiferd Tiberius, 
an den echinadifchen Inſeln vorbei fuhr, nach einer plögfich erfolgten Wind⸗ 
ftille eine Stimme von den paxiſchen Infeln her zu dreien Malen befahl: fos 
bald er den Hafen Pelodes (an der Kuͤſte von Epirud) erreiche haben würde, 
follte ee mit lauter Stimme audrufen: Der große Pan fen geftorben, The: 
mos hatte diefen feltfamen Auftrag wieder vergeffen , ald er durch eine abers 
malige Windflille, Die ihm Im Angeſicht ded Hafend Pelodes befiel, daran 
erinnert wurde; und kaum hatte er den Tod ded großen Band ausgerufen, 
fo ließ fich ein großed Wehklagen und Gewinſel In der Zuft Hören, wie von 
unfichtbaren Perſonen, die an diefer Nachricht ganz befondern Antheil nähs 
men und Ihr Erftaunen und Leidweſen darüber bezeigten. Dad Merkwürdigfie 
an diefer fchönen Gefchichte IN, daB Plutarch In feiner Abhandlung von den 
Urfachen, warum die Drakel aufgehört hätten, fie einen gewiffen Aemilianus 
in den Mund legt, der fie von feinem Vater, ald einem unmittelbaren Augen: 
und Öhrenzeugen, gehört zu haben verficherte. — Uebrigens iſt ed, In Rückſicht 
ded bekannten Gebrauch , welcher in der Folge von diefer Erzählung gemacht 
wurde, eben nicht unmöglich, daß Scheradmin gelegentlich von feinem 
Pfarrer etwas von ihr gehört Haben könnte, wiewohl ihm nichts davon Int 
Gedächtnis geblieben, als die iſolirte Borftellung, wie fill und todt ed auf 
einmal in der Natur werden müßte, wenn der große Pan wirklich zu fierben 
tommen follte. W. 

St. 20. Ventregris — Ein nur in— Scherabmins Munde duldbar 
wiewohl ehemals dem König Beinrich IV. von Frankreich ſehr geläufiger gab: 
epnifcher Schwur, ſtatt Ventre-Baint Gris. W. 

St. 23. Manichäer — War In Siond Zeiten ein eben fo gemeine 
ald verhaßter Ketzername, wobel man ſich dad Abfcheulichfte dachte, ohne ſich 
darum zu bekuͤmmern, was die wirklichen Anhänger des Manes ehemals 
gelehrt Hatten oder nicht. Der Saplan konnte alfo dem tiefftudirten Mann 
der fich fo poſitiv gegen die Geiſter erklaͤrte, keinen ſchlimmern Streich ſpie⸗ 
Ion, als ipm einen Namen anzuhängen, den jener nicht auf fich figen laſſen 
durfte, wenn ex den anweſendeñ Raten nicht ein Gräuel werden wollte. Das 
ber vermuthlich der Fechterkniff, im Fortgang ded Streitd ſich Hinter fo viel 
Latein zuruͤck zu ziehen, daß die Zuhoͤrer und vielleicht auch der orthodoxe 
Eaplan felbft ihm nichtd weiter anhaben konnten. W. 


Et. 52: Fungferngwinger — Ein wermutblich) von unſerm Dich⸗ 
ter geftempelted Wort für Zunglernttoter, DR Ih dan teine audre Analegle _ 
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fand, ald dad Jaͤgerwort Hundezwinger, wirb ihm hoffentlich zu Feinem Mor: 
wurf gereichen. W. 

St. 32. Betefahrt — In der katholiſchen Kirche eine Proceſſion mit 
Kreuz und Fahnen, wobei gebetet wird. Beſonders wurde vor Alters der in 
der ſogenannten Kreuzwoche (Hebdomas Bogationum) übliche feierliche Um⸗ 
gang, wobei die Felder und Früchte eingeſegnet werden, ſo genannt. Auch 
kommt dieſes Wort in der allgemeinen Bedeutung von Wallfahrt vor. Es 
ſcheint niederſaͤchſiſchen Urſprungs zu ſeyn. W. 

Er. 33. Kloſterbühl — Buͤhel, Bühl (in den haͤrteſten Mundarten 
Büchel) iſt ein gutes altes Wort für Hügel. Die Reichsſtadt Dinkelsbuͤhl 
hat ihren Namen von Dinkel (einer Getreideart, die vermuthlich in ihrer 
Gegend vorzuͤglich geraͤth) und von einen dreifachen Buͤhl, d. i. Hügel, 
worauf fie erbaut il. W. 

Et. 53. Domina — Wird die Vorfieherin der Srauenttöfier in- einigen 
reltgidfen Drden genanıt. W. 

St. 36. Langon — Eine Heine Stadt an der Guronne, berühmt durch 
ipren Wein, der für den beften unter den weißen Bordeaug: Weinen, Vins 
de Grave genannt, gehalten wird. Melanges tirds d’une grande Bibliothöque. 
Vol. 86.2.9. W. 


Gefang 3. 


©. 2. Suappen — Go viel ald Schildknappen, Waffenträger, 
Knapo im mittlern Latein, Ed war vor Alterd mis Knecht oder Edelkne cht 
cenglifch Knight) einerlei und wurde auch von einem jungen Edelmann ges 
braucht, welcher einem Altern Ritter, entweder ald Rebriunge, um die Rit⸗ 
gerfchaft zu erlernen, oder ald Sefelle, um fie unter Anleitung und Auſſicht 
eined Meifterd audzuüben, Dienfte that. Nach und nach verlor ed, wie Knecht 
und Schalt, feine vormalige Bedeutung und Würde und iſt dermalen 
nur noch In den Benennungen Tuchlnappe, Müpltnappe, Bergknappe, 
üblich. W. 

St. 4. Wehrgeſchmeide — Für Waffenſchmuck, Waffenrü⸗ 
ſtung. W. 

St.6. Wehrwolf, Wahrwolf, Warwolf, war nach dem alten 
Voltdglauben ein In einen Wolf verwandelter Menſch. Adelung leitet die 
erfte Syibe ab von War, Vir, ein Mann. ©. 

St. 18. Magd, Maget, Magad, Maid, Meyd, find verfchiebene 
Formen eines Wortes, welches In feiner Älteften Bedeutung ebxe unaeikitnäcute. 


junge Brauendperfon,, eine Jungfrau Im eigentlichen Berſtande bedeutete. 
„Ed Heißt Im Deutfhen Magd (fagt D. Luther) ein fol Weibsbild, dab 
noch jung it und mit Ehren den Kranz trägt und In Haaren geht.“ In 
dieſem Stune wird Maria in einem alten Kirchenitebe die reine Magd ge: 
nannt. Im Heldenbutch, Theuerdank u. a. heißen junge Damm von: erfien 
Hang edle Meyd oder Magd, ohne daß eben auf die phyſiſche Bedingung der 
Yungfräulichkeit Ruͤckſicht genommen wird. Magdthum bezeichnet Daher im 
alten Deutfchen ſowohl den jumgfräufichen oder ledigen Stand, ald wad man 
jegt in engerer Webeutung Zungferfchaft nennt. W. 

©t. 37. Aud Titand rohem Samen — Bon dem Gefchlechte der 
Titanen, die Hier, role öfterd, mit den Giganten vermwechfelt find. Diele 
waren wilde Exdenföhne. Kampf gegen die Götter ded Olynipus führten jene 
und dieſe; der Schaupfag ded Kanıpfed war TIheffalien, wo die Berge Oſſa 
amd Bellen unterhalb des noͤrdlicher gelegenen Olympus lagen. G. 

St. 23. Der große Sohn der fangen Wundernadht war 
Hercules; denn Zupiter verlängerte die Nacht, In welcher er ihn mit Alb 
mene jeugte, Ind Dreifache. — Dad Ideal ted ruhenden Herkules fchuf der 
Bildpauer Giykon, und wir befipen ed noch unter dem Namen des farneli 
ſchen Hereuled , der fhon im Alterthum oft copirt worden if. ©. 

St. 239. Coftumeder Heldenzeit war dad Coſtume der Natur. ©. 

Et. 56. Berluppt — „ Banz In verfupptem Stahl ‚“ d. i. in begaw 
berten Waffen. Luppen, verluppen hieß In der aften allemannifchen Sprade 
vergiften; daher verlüppte Pfeile. Well aber, wie Wachter wohl anmerkt, 
im gemeinen Volksglauben giſtmiſchen und zaubern verwandte und affoclirte 
Begriffe find, fo bekamen die Worte luppen, verluppt auch die Bedentung 
von zaubern md bezaubert. So fagt z. B. König Tyrol (bein Goldaſt): 

Der konnte Iuppen (d. I. zaubern) mit die (dem) Speer; 
und der Dichter. Nithart (ebenfalls in Goldaſis Perzenet.) Zoͤverluppe fir 
Sauber , fasciaum magicum. W. 
&t.359. Unangemutbet, d. I. ohne eine Anmuthung zu diefer Pers 
fon zu fpüren, ohne daß fein Herz ihm etwas fir fie fagt, ohne daß jie ihn 
‚Intereffit. Mut (Mod, Müäst, Müoth) hieß bei den Akten Angelſachſen, Fran: 
ten und Allemannen animus bene vel male adfectus, dad Gemüth, oder wad 
wir figuͤrlich das Herz nennen, und Muthen war fo viel, ald dad Gemuͤth In 
Bewegung ſetzen, anziehen. Daher Anmuth, was unfer Herz anfpricht, an: 
sieht. Das Zeitwort anmuthen ſcheint alfo vorzüglich dazu geſchickt zu ſeyn, 
wenigfiend in vielen Fällen die Stelie ded fremden und unfern Puriſten ans 
flößigen interefficen zu exrfegenz 1aamı var worte Eesrteektelter fich entſchlbſſen, 
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diefed Wort in dem Sinne, worin ed anfınnen ober zumutben (d. I. vers 
langen, daß ein Anderer über eine gewifle Sache eben fo gemuthet fey, wie wir) 
heißt, nie wieder zu gebrauchen. Bon etwas angemuthet feyn oder unange: 
muthet feyn oder werden, vohre diefem nach fo viel ald davon Intereffirt oder 
nicht intereffirt werden: und In diefem Sinne fcheint unfer Dichter dad von 
ihn vermuthlich zuerfi gebraudgte Wort unangemutpet genommen zu has 
ben. W. 

St. 10. Großheit — Großheit verhält fih zu Größe, wie Hoheit zu 
Höhe, nur dab ed in diefer Bedeutung im Bochdeutſchen noch nicht üblich iſt. 
Der Dichter verfieht unter Großhelt dad, was beim erften Anblick eine große, 
über gewoͤhnliche Menſchen weit empor tagende Perfon ankündigt. Größe, 
ohne irgend eine hinzu gefepte nähere Beſtimmung, erwedt nur den Begriff 
$örperlicher Quantität; Großheit erregt ein mit Ehrfurcht verbundened dunk⸗ 
led Sefüpl der Würde und Vortrefflichkeit einer Perſon. Majeftät iſt nur 
ein höherer Grad von Großheit, und beide können auch ohne eine über das 
gemeine Mas hinaus gehende Lörperliche Größe (Procerität) Statt finden, 
wiewohl diefe unftreitig ein Beträchtliched dazu beiträgt, dad Gefühl und 
VorurtHeil von Großheit und Majeftät zu erregen. W. 

Et. 537. Rede — Ein veralteted Wort für Rieſe. Es wurde ehemald 
auch von andern tapfern und fireitbaren Männern gebraudıt, und die alten 
Sueven werten in diefer Bedeutung In den Robgefang auf den heiligen Anno 
Et. 19. gute Rein genannt. In den alten Idlandifchen Mythen heißen Ihre 
‚Heerführer oder Lantedhauptleute (Könige) Randreden. W. 

St. 57. Se und ie — Die alte und nod Immer übliche oberdeutfche 
Form der Partikel je ift ie, welched beinahe wie i audgefprocden wird. Go 
kommt fie bei den Minnefängern immer vor, und die Richtigkeit diefer Form 
und Ausſprache wird auch durch dad offenbar aus den alten Berneinungd: 
woͤrtchen ni und. ie zuſammen gefegte nie befiätiget. TBell man einem deut: 
fchen Dichter dad Reimen nicht ohne Roth erfchweren follte, indem unfre 
Sprache ohnehin arm genug an Reimen iſt, fo halten wir für billig, daß 
man reimenden Dichtern erlaube, fih der Woͤrter je, jeder und jetzt fos 
wohl in diefer neuern, ald in der altdeurfhen Form, te, ieder und igt, 
nach Geſallen zu bedienen. Ohne diefe Freiheit Hätte Hier eine der befien 
Etanzen des ganzen Dberond entweder gänzlich cafüirt oder Ind Schlechtere 
verändert werden muͤſſen. W. 

©. 55 Weib — „ Da flieht vor ihm ein göttergleiched Weib, — wird 
hier In der altdeusfchen Bedeutung gebraucht, vermöge deren ed, wie dad 
“ griechifche gyne eine jede Frauendperfon, ohne Nüdjicht auf Geburt, Stand 





‚und Alter bezeichnet. So Fommt dad Wort Wib beftändig bei den Minnes 
fängern vor, wiewohl fchon Walther von der Bogelmweide in einem feiner 
ſchoͤnſten Lieder fich fehe darüber ereifert, daB man zu feiner Zeit (in drei 
zehnten Jahrhundert) fchon einen Unterfchled zu machen anfıng, weit die 
vornehmern nicht mehr Weiber, fondern Frowen (Frauen) heißen wollten. 
Indeſſen fagen noch jept in Oberdeutſchland Perfonen von Stande, wenn 
von ihres gleichen die Rede it — „ Sie tit ein fchöned Weib; und aud In 
‚unfrer neuern Dichterfprache it dad Wort Weib von Mehrern wieder in feine 
alte Würte eingefept worden. Denn, wie der eben benannte edle Minnie 
fänger fagt: ’ 
Wib muß immer fin der Wide Höchfter Name. W. 

St, 66. Im wohlbekannten Reime, naͤmlich: Traͤume find 

Schäume; wofür die Franzoſen ſagen: Songes sont mensonges. ©, 


Geſang A. 


St. 2. Genevrens Fuß — Der fhönen Gemaplin des Königs Ar 


nd, ©. 
St. 5. Gleicht Medufen — Deren abgefichlagened Haupt die Kraft 
hatte, Jeden, der ed erblidte, in Stein zu verwandeln. Vergl. Gef. 5 
St. 37. G. 
St. 15. Gaden — Ein uraltes Wort, deſſen Gebrauch in Ober- und 
Niederdeutſchland and vornehmlich in der Schweis Hier und da noch in 
verschiedenen aud einem gemeinfamen Begriff entipringenden Bedeutungen 
fid) erhalten Hat, In dem Namen der gefürfteten Propſtel Berchtoldsgaden 
und ded oberbaierifchen Prämonfiratenfer : Stiftd Gteingaden It Gaden eben 
Dad, was haufen, beim, zell in den Namen einer Menge von Kiöftern in 
Oeſtreich, Balern und Schwaben. In der Bedeutung von Baden, Kammer, 
Scheme, Stall fagte nıan ehemals Würzgaden, Gadendiener, GSpeifegaden 
und fagt noch jept in der Schweis Milchgaden (Milchkeller) , Käfegaden, 
Biehgaden, Heugaden. Für Stockwerk eined Haufed kommt ed im Schwaben: 
und Gachienfpiegel u. b. a. und für Zimmer oder Gemach im Helden: 
buche vor: 
Da ſchloß die. Kuͤniginne 
Drei Riegel vor dad Gaben. 
Eva war en Gaden (Wohnſitz) aller weiblichen Tugend, fagte der zu feiner 
Belt berũhmte Prediger Johh. Matthheſius noch im ſechzehnten Zayryundert. 
Man follte Diefed Wort Crortcheb \cyan kein DAN un Wilteram in der 
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Zovm Gadum und Sexadame vorkomint) um fo mehr zu erhalten fuchen, da 
ed. ohne Zweifel eined von denen ift, Die und aud der Alteften Sprache der 
gemeinfchaftlichen Etammmutter der hebräifchen, phönlcifchen, yperfifchen und 
keltiſchen uͤbrig geblieben find. Denn ed iſt in Sebräifchen Gadar, einzaͤu⸗ 
nen, im Puniſchen Gadir, Einzeunung, in Gades, dem alten Namen der 
Stadt Sadiz, und in den Namen der perfifchen Stade Menodyada und ter 
Burz Pafergada oder Perſagadum, in der Gegend, wo Eyrus den berühns 
ten Sieg Aber. den Aſtyages erhieit- unverkennbar. In unſerm Gedichte 
ſcheint ed Hier, zumal im Munde Scherasmins, an ſeinem rechten Drte zu 
ſtehen und eine Heine Ladenſtube oder Kammer eineb ſchlechten HAuschen® 
in einer Winkelgaſſe zu bezeichnen. W. 

St. 56. Han — Eben dad, wad Karavan : oder Airwan⸗ Serai; große 
öffentliche Gebäude in den mohamedaniſchen Laͤndern, wo Reiſende, jedoch 
ohne Verpflegung, beherbergt werden. .. I, 

St. 50. Drufen — Voͤlkerſtämme in Syrien, auf dem Antilibanus, wo 
fie ein ungemein fruchtbared Plateau bewohnen. ‚Sie fichen unter vielen 
Schachs Ahrer eigenen Nation, deren .Dberhäupter ic; Emir nennen. „ Die 
Sranzofen, ſagt Niebuhr (Reife 1. 428.), haben uns verfichern wollen, daß 
die Drufen von. Ihren Lantätenten abſtammten, die in der bergigen Gegend 
des gelobten Landes zurückblieben, nachdem die Eusopder und diefen Gegen: 
den vertrieben wurden. Daß dieß ganz ungegründet fen, erhellt daraus, daß 
Benjamin von Tudela ihrer ſchon erwähnt. Die Drufen find wohl urſprüng⸗ 
lich Syrer.“ Sie find ein ritterliches, fleißiged, In ihren Refigiondgebräuchen . 
geheininißvolles Rolkl. Um mit den Türken keinen Religionskrieg zu- erhalten, 
nennen fie ich Mohamedaner,. Der Emir und andre Vornehme find. befchnits 
ten; fie lernen auch bad Gebet und die dazu gehdrigen Ceremonien, beküm— 
nern ſich aber übrigens um die, mohamedanifche Religion garnicht. : ©. 


Er:a7. Bar, „fchön wie ein barer Engel” — ein verafteted Wort, 
voelched ehemals ‚unter andern Die Bedeutung von offenbar, augenſcheinlich 
Gesnifentus,. luculntus). Harte und, inſofern diefer Begriff damit verbun⸗ 
den wird, in die Sprache der Dichter (in welcher die Beiwörter größter 
Thells ala Farben gu betrachtet find), wenigftend In die Eprache des komi⸗ 
fen; ſcherzhaften und launigen Styls, aufgenommen ju werden verbient. 
Man Hat ed deßwegen einer Perfon In den Mund gelegt, der ed anftändig if, 
ſich ar einer, wo nicht nledrigen, Doch weniger deln Eprechart auszudrücken 
als der Held des Seid oder der'Dichter, wenn er ſelbſt erzählt. W. 

St. 47. Fant — „Ein fremder junger Fant“ — Dieſes Wort wird hier 
für Juͤngling gebraucht und iſt in ſo fetn mit dem alten Worte Rum 


Wirland, Finmtl. Werke, XX. %3 


wovon Schildknapp, Vergknapy) gleichbedeutend. Ias.Blicheriachien, wo eb fo 
viel als Knecht iſt, wird ed Fent audgeſprochen; im Idlaͤndiſchen lautet ed 
Sant. Das italieniſche Fante If damit vielleicht einerfei Urſprungs. Auch die 
Bauern (Pione) in Schachſpiele werden in einigen: Gegenden Fant ode 
Fänt genannt. W. 

St. 54 Bezoar — In dem Magen der Bezoarzieze im: Kaukaſus fin: 
det man einen (ach bei andern Thieven beobachteten) Etein, Bezoar oder 
Bezoarſtein, von bläulicher oder grünlicher Farhe und augenehmem ſtar⸗ 
ten Geruch. Man ſchrieb ihm ebedem auße rorden tliche mebicinifche-Sträfte in, 
weil man ihn überhaupt für eine wunderbare Crſcheunung hielt. G. 

St. 63. Verſehen — etwas verſehen, d. & ferien, verfügen, kommt 
in dieſer veralteten Form und Vedeutnung oͤfters in Lthers Bibel vor, W. 


G efa ng 5. 


St. 37. Der Gorgone ſurchtbares Haupt — Perſens war im 
Beſitz des verſteinexrnden Medufenhaupted und rettote mittelſt desſelben die 
Andromeda, die, an einen Felſen augefeſſelt, einem Meerungehoruer preibges 
geben wenden ſollte. Der: Andromeda Vater Haste hia die Gerettete zur Ge 
mahlin verſprochen. Während. der Hochte itkeler aber Jam ein früherer Ber: 
lobter, um fie. ihm zu entreißen. und. Perſeus mußte auch dieſen Kampf 
wieder anie: dem Haupte der Sorgone Mebufa beſtehen. &; Ovid Meiam. , 
668. G. 

St, 58. Allzuhauf — Hady der: Analogie von itingtelh, allzumal 
u. a, aus All und zu Gauf (welches letztere in den Aedendarten zu Haufe 
bringen, ‚treiben, kontmen, nach nicht voͤllig ans der Uebung gekommen iſt) 
in Form. eines Nebenwortes zuſammen geſetzt. Dir der Dichter ſich Peiner 
Stelle in. Heldenbuch, Theuerdauk und dergleichen erinnert, auf die er ſich 
su Rechtfertigung diefed ungewoͤhnlichen Wortes berufen Zönnse, fo muß er 
ed darauf aukommen laſſen, ob: ed. ald ein Nam gewaotesſß geduldes ader mu 
worfen werden wird. WW. 

Er. 47. Divan — Eolleglum de. Staatdraibeh —. Imam, 4) Ober⸗ 
haupt der wmo hamedaniſchen Kirche; 2) Veſoxger der gotteddienſtüichen Ge⸗ 
hräuche. G. 

ESt. 47. Zammling, — Ungefähr eben diefe Urt. von Sklaven tombas 
biſchen Geſchie chtso (Geſ. 5. St. 53.), welche in der 4ſſten Stanze höffickr 
Kaͤmmerlinge heißen. Ds Wort Gaͤmmling in nach Wachter ſehr alt und 
ſcheint nicht von Hammel, \ondern von Tom altın Wart nteln, ſtümmieln, 
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verfchneiden, abgeleitet zu feyn. In dem Sinne, worin es Hier gebraucht 
wird, kommt ed in einer von Adelung umter dem Morte Sammel angeführs 
ten alten Ueberſezung des Terenziſchen Eunuchus vor, die im Zahre 1486 zu 
Augdburg gedrudt wurde. In einer Hundert Jahre fpätern Lieberfegung eben 
diefer Komödie, durch M. Joſua Loner, Pfarrherrn und Superintendenten 
zu Arnftadt, wird Bunachus durch Franenhut gegeben. „Wenn man (fagt der 
Veberfeper) dad deutfch wollt geben gut, Möcht man’d nennen den Frauen: 
dur.” (Hut wird hier, wie man ſreht, in einer veralteten Bedeutung für Hl: 
ter genommen.) Der Erfinder diefed komiſchen Wortes kit aber nicht befagter 
Roner, fondern D. Zuther, wie aus folgender von Wachtern angezogenen - 
Stelle aus feiner berüchtigten Schrift Wider Hand: Worft, Wittenberg 1541, 
iu erfehen Hi: „Er were beſſer ein Frauenhut, der nichtd thun follte, denn 
wie ein Eunuchus, d. I, ein Frauenhut, fehen in einer Narrenkappe mit 
einem Fliegenwedel, * und der, Frauen hüͤten, und des davon fie Frauen 
heißen (wie ed die groben Deutichen namen). W. 

&t. 56. Dien ſtmann — In der weitefen Bedeutung, ein Lehensmann 
oder Vaſall. W. 

St. 65. Stange, für Speer oder Lanze, kommt in diefer Bedeutung 
noch in Luthers Bibelliberfegung vor, Matth. 26, 47. W. 

Et. 172 und Gef. . St. 22. Die Wage, für dad, wad man bei einer 
Entfchließimg wagt. Wage iſt in diefer Bedentung ein zwar veralteted, aber, 
wenn ed am rechten Drte flieht, jedem verfiämdfiched und kanm entbehrliches 
altdeutfched Wort. Auch Wageſtück, weiched in einigen Provinzen noch ges 
Hört wird, für eine gefahrvolle Unternehmung, verfangt mit gleichen Recht 
wieder in Umlauf zu kommen, W. 

St. 75. Abdtalon — Dieſe ehemals berühmte Hafenftadt Paläſtina's, 
am mittellaͤndiſchen Meere, die feit den aͤlteſten Zeiten des Ehriſtenthums ein 
Bifchofdig war, iſt jegt zu einem Kleinen Dorfe herabgefunfen, welches 
Scalona heißt. ©. 


Geſang 6. 


St. s. Lepanto — Stadt in Griechenfand, in der jegigen Provinz Li⸗ 
vadien. G. 


⸗Eine Anſpielung auf den Pſeudo⸗Frauenkut Ehären im Terenz, dem eine Magd, in 
der Meinung , daß er der Verfehnittene fey, welchen ihre Dame zum Geſchenk erhalten hatte, 
die junge Pamphiſa zu hüten gab, mit dem Auftrag, ihr, während fie na dem Bade ber 
na vflegte, Luft zugufächeln. W 


St. 8. Salern, im Köntgreiche Neapel. G. 

St. 22. Augehen — Sp viel ald unternehmen, beginnen; eine (che 
alte Bedeutung diefed Wortes, deſſen Gebrauch durch Hagedorns Beiſpiel (in 
der Fabel von Löwen, der mit feinem Bilde im Brunnen fechten voll) bins 
laͤnglich gerechtfertigt if: 

Und fordert ihn heraus, den Zweikampft anzugehen. 
Doetifche Werke 11. 8. 239 nad) der Hamb. Ausgabe von 1769. W. 

St. 27. Bangen, nad) etwad bangen, ftatt mit bänglicher Ungeduld 
nach etwas verlangen: ein neu gewagtes Mort, welches ſich felbft durch die 
Welt Helfen mag, wenn ed kann. Ob ed niche in alten Zeiten fchon üblich 
gewefen, davon finden wir zwar keine Spur; aber wie wenig find auch die 
noch vorhandenen Ueberbleibſel aus den Zeiten der Minnefinger theils ge 
kannt, theild benups: W. | 

St. 32. Durſtiglich — nad) einer veralteten oberbeutfchen Form von 
Nebenwoͤrtern, welche in inniglich, ewiglich, wonnigfich und andern, wenig: 
nigftend in der Dichterfprache „. fich noch erhalten Hat. Luther gebraucht nd 
Wort dürftiglih in feiner Ueberfegung ter Bibel mehrmals, ums den hoch: 
fien Grad einer leidenfchaftlichen Begierde audzudrüden; als, 1. Buch Moſ. 
54, 25° die Brüder der Dina gingen in die Stadt Sichems dürfiglich und er⸗ 
würgten Alles, was männlich war — ımd Sprichw. Salom. 14, 5: ein falicer 
Zeuge redet dürſtiglich Zügen. In diefem Sinne wird es hier gebraucht. W. 

St. 39. Die drei und dreißig Stüde, welche zu einer vollfont 
menen weiblichen Schoͤnheit gehören, fann Jeder, wer fie kennen zu lernen 
Zuſt Hat, bei de la Chambre finden. ©. deſſen Anleitung zur Menfchentennt: 
niß (Jena 1795.) G. 

St. 42. Stapfen, einher ſtapfen — Ein veralteted, aber maleri⸗ 
ſches Wort, für ſtark und fer auftreten. W. 


Gefang 7. 


St 2, Mentorblick — Blick elned aufmerkenden Hofmeijterd. Mis 
nerva führte unter dem Namen und in der Geſtalt Mentord den jungen Te: 


Temachod Cin der Ddyifee), und daher nennt man einen KHofnietiter einen 
Mentor. ©. 


Et. n. Lateran, (ſ. B. 11. ©. 308). ©. 
| Et. 56. Anrihrift — Widerfacher des Chriſtus oder Meſſias, ein 
furchtbarer Feind und Verſolger ded Auten: und Ehriſtent hums &, welcher vor 
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der Wiederlunft des Meſſias erxfcheinen wird, Er Heißt „ein Menfch der 
Sünde, ein Sohn des VBerderbend , der ſich felber in den Tempel Gotted ſetzt 
und fich zum Gott aufwirft.“ (2. Theſſal. 2, 5) Zuden und Ehriften haben 
gewetteifert, Ihn audzumalen. 


Gefang 8. 


Et. 61. Verſteinen — Zu Stein werden, ſtatt des gewöhnlichen ver: 
fleinern, wo dad r in der Endſylbe uͤberfluͤſſig und fogar unrichtig If. Wenn 
man verbeflern, verfchönern, verkleinern, vergrößern ſagt, fo geſchieht ed 
darum, weil etwad beſſer, fchöner, Eleiner, größer werden foll, ald ed war. 
Bei verfteinen Hingegen iſt die Nede nicht davon, etwas noch fleinerner, ald 
ed ift, fondern etwad, dad kein Stein war, zum Stein zu machen. W. . 

St. 80. Gold der Aureng:Zeben — Aureng:Zeb (Seyb) d. i. 
eine Zierde ded Throned, ward der nachmalige Groß: Mogol Arten Guyr 
(geb. 1619, gefl. 1707) von feinem Großvater aud Freude über feine Geburt 
genannt. Durch Hinterlit und Verrath, den Mord ded Baterd und der 
Brüder befiieg er den Thron, bewied ſich aber nachher ald tapfern und ges 
rechten Regenten. Seine glüklichen Kriege bereicherten Ihn noch mehr; nach 
ihm erloſch der Glanz ſeines Reiches. G. 


Geſang 9. 


St. 5. Sultanin — (Sequin) eine tuͤrkiſche Goldmünze, deren Werth 
bier, wo ed auf eine fehr genaue Beſtimmung nicht anfomnit, etwa einem 
Goldgülden oder halben Maxd'or gleich angenommen werden kann. W. 

St. 5. Guliſtan — Ein perüfched Wort, welched Blumen⸗ oder Ro⸗ 
fengarten bedeutet, bekannt aud einem unter diefem Namen in die vornehms 
fien europätfchen Sprachen liberfegten Gedichte ded berühmten perſiſchen Dich⸗ 
terd Sahdi oder Scheit Mosleheddin Saadi von Schirad, der um dad Jahr 
EhHrifti 1195 geboren wurde und bid 4313 unfrer Zeitrechnung gelebt haben 
fol. — Der Gebrauch diefed Wortes an diefer Stelle bedarf wohl keiner 
Rechtfertigung. W. 

Et. 6. Märtrerberg — Montmartre bei Paris, fo genannt, weit 
nach ehemaligen gemeinen Glauben der heilige Dionyfiud AUrcopagita mit 
feinen Gefährten S. Ruſticus und S. Eleutherus den Martertod auf dieſem 
Verg erlitten Haben follen. W. 


St. 143. Ba dbkeuvollt — Badken (Midcayer) war der akte Name det 
Gascogner, die ebedem an den Parenden. in Spanien wohnten. Stier fiehen 
fie für Gascogner ſeibſt, die zu einen Theile der Provinz Guyenne gehören 
und in den Rufe ftehen, ihren ganzen, nicht ſouderlichen, Wis zu Auf 
fchneidereien zu verwenden. ©. 


Gefang 10. 


©t. n3. Laudan — Laudanum, eine aud Opium zubereitete Arznei 
von der Erfindung ded berühmten Paracelfud, fteht hier Für jeded andere 
Cordial. W. 

St, 39. Idſchoglan — Name einer Art von Pagen des tuuͤrkiſchen 
Hofed, die im dritten Hofe des Serat neben dem Divan wohnen und in 
vier Oda's oder Elaſſen abyetheilt find, von welchen die vierte unmittelbar 
zur Bedienung der Perfon ded Sultand beftimme iſt. Vermoͤge einer den 
Dichtern immer zugeftandenen Freiheit wird bier voraudgefeßt, daß ungeſaͤht 
Diefelbe Einrichtung auch am Hofe ded Königd von Tunis Statt gefunden 
habe. W. | 

St. 535. Betitelt, mit einem rechtögültigen Grunde (titulo juris) 
zum Anſpruch an etwad verfehen; „zu einen Gärtnerſchurz betitelt," ſtatt 
berechtigt, iſt in dieſer Bedeutung neu geſtempelt. W. 


Geſang 11. 


St. 9. Erigone — Tochter des Ikarios, eine Geliebte ded Vacchue, 
ward nach Ihrem Tode unter die Sterne verſetzt und prangt als Sternen⸗ 
jungfrau. Ob der Dichter ihre Lippen als jungfraͤuliche oder als folche habe 

preiſen wollen, die einen Gott wie Wacchud entzückten, weiß tch nidyt; denn 
id) erinnere miich keiner Stelle, we von Ihrer Schönheit, etwa wie von Der 
der Amazone bei Rucian, befonderd Die Rede wäre. ©. 

©t. 23. Pompelmuſen — Der Pompelmusbaum gehört zu den Drans 
gen. Seine Früchte, mit einem weinfäuerlichen Saft angefüllt, erreichen in 
einem shufigen Klima eine Schwere von 44 Pfunden. Bei und bleiben fie 
herbe. . 

St. 33. Manch, auch Salam genannt, ift eine unter den Tuͤrken 

und maurifchen Saracenen gewdänticie Air won ebelnien Liebesbrieſen 


wobei Blumen, Gpecereien und taufend andere Dinge als ſymboliſche Zei: 
chen, die eine gewiffe abgeredete Bedeutung haben, ſtatt der Worte gebraucht 
werden. Su Plants tuͤrkiſchem Staatslexikon ift ein Beifpiel davon gegeben, 
wo eine Weinbeere, ein Strohhalm, eine Jonquille, ein feidener Faden, 
Dapierfchnigel, ein Schwefelhoͤlichen, eine Diftacie, eine verwelkte Tulpe 
und ein Stuͤckchen Goldfaden, In einem Beutel der Geliebten uͤberſchickt, ihre 
ungefähr fo viel fagen, als: „Boldes Mädchen, erlaube, dag ich dein Slave 
fey und laß dir meine Liebe gefallen. Sch breune vor Sehnſucht ach dir, und 
diefe Flamme verzehrt mein Herz. — Meine Sinne verwirren ſich. Ach, moͤch⸗ 
ten wir doch zufammen auf einem Bette ruhen! Sch ſterbe, wenn du mir 
nicht bald zu Hilfe kommſt.“ — Eine ähnliche Probe theilt Lady Worthley 
Montague im vierzigften der oben angezogenen Briefe ihrer Correfpondentin 
mit. Shrem Berichte nach ift mit jedem ſymbolliſchen Zeichen dieſer geheimen 
Sprache ein gewiſſer Vers aud einen Dichter combinirtz und fie fagt, fie 
glaube, ed ſey eine Million Verſe zu diefem Gebrauch beſtimmt; — was, 
wenn wir auch neun Zehntheile von der Millton fahren laſſen, diefe Eprache 
zu einer der fchwerften in der Welt machen würde. W. 

St. a1. Ddalidten — Die Frauen ded Sultand im Serai. ©. 

St. a7. Golkond und Siam— Golkonda war einft die Hauptftadt 
eined mächtigen oftindifchen Reiches, dad oft mit dem gleichen Namen bes 
nannt wird. Unter anderem it ed wegen feiner großen und audgezeichneten 
Diamanten berünmt. — Dad Koͤnigreich Stam auf der jenfeltd des Ganges 
Tiegenden Halbinfel Sndiend ift veih an Gold. ©, 


Gefang 12. 


St. 46. Glorie — „Wie eine Glorie“ — Wenigſiens in diefer zu 
unfree Malerfprache gehörigen Bedeutung, In welcher ed das Bird des fich 
irfnenden Empyreums umd der Erfcheinung himmliſcher Wefen, Engel und 
Heiligen in der Phansafie erregt, follte, duͤnkt und, diefed zwar fremde, 
aber fchon In Kaiferdbergerd Poftille und einigen unfrer Älteften Kirchenlieder 
vorkommende und alfo längit verbürgerte Wort beibehalten werden. Aber 
auch bloß als poetifche Farbe if ed der Dichterfprache, un den höchften Grad 
von Ruhm, Herrlichkeit und Majeſtät auszudruͤcken (wie fo. manche andere 
Woͤrter, deren man uns ohne Moth oder Nuten berauben will), unentbehr: 
ih. W. 

Et. 26. Bom Thurm der Imam ruft — Statt dag bei und zu 
gottesdienitlichen Verrichtungen ein Zeichen mit der Glocke gegeben wird, 


geichieht ed bei den Kürten dur Ausrnf von den Thuͤrmen (Mina: 
re), ©. . 

Er. 13. Kurde — Ein weited Oberkleid der tuͤrkiſchen Damen. Eiche 
Lotters of Lady M. Wortbley Montague L. XXIX. W. 

Et, 59. Aga — Anführer ded Milttaird. ©. 

St. 81. Dank, konımt mehrmald in der Bedeutung vor, die dieb Wert 
in der alten Turnierfprache hatte, worin ed den Preid Hezeichnete, welchen 
der Ritter gewann, der alle andere aud dem Sattel gehoben hatte. W. 

St. 67. Doolin von Maganz — Doolin von Muinz, den Leſern 
durch Alxingers Gedicht wohl bekannt. ©, 


Uachrichten 


von 


Wielands Leben. | 


In der folgenden Efizze follen die Hauptumftände von 
Wielands Leben aufgeführt und der Zufammenhang zwi⸗ 
fhen feinen Schriften und feinem Entwicklungsgang gezeigt 
werden. Wir halten uns dabei vorzüglich -an feinen treff: 
lichen Biographen Gruber. 

Chriftoph Martin Wieland wurde am 5. Septem: 
ber 1733 zu DOberholzheim, einem damals zum Gebiete der 
Reichsſtadt Biberach gehörigen, jest E. würtembergifhen 
Dorfe geboren, mo fein Vater, Matthäus Wieland, 
Pfarrer war. Gleih im folgenden Jahre wurde der Vater, 
der einem alten bürgerlichen Gefchlechte Biberachs angehörte, 
in dieſe Etadt verfeht, wo er anfangs Prediger an der 
esangelifhen Hauptlirhe war und fpdter zum Senior des 
geiftlihen Miniftertums vorrüdte. — Diefer treffliche Mann 
ließ es feine vornehmfte Sorge feyn, feine Kinber fo gut zu. 
erziehen, als es ihm feine befchränkten Wermögensumftände 
nur immer erlaubten, redlich unterftügt von feiner haͤus⸗ 
lichen Gattin, einer gebornen Kieke, einer Frau vom fanf: 
teten, aber dabei etwas reizbaren Gemüthe, von deren 
Maturell auch der Sohn dad Meifte geerbt zu haben fcheint. 

Schon am Knaben Wieland war eine befondere Anlage 
zum Ernft zu bemerken, der fich felbft in feinen Kinderfpielen 
äußerte, und dieſe Richtung war ihm vom Vater angeftammt; 
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fie wurde durch das Beiſpiel desfelben verftärkt und ift vom 
bedeutendften Einfluß auf dad Leben des Dichters geworden. 
Der Vater hatte einen ftarfen Anfteih von Spenerfchem 
Pietismus, und fo wurde dad Herz des Knaben von zarte: 
fter Kindheit an mit reiner Pietät erfült. Aber aud mit 
der geiftigen Bildung desfelben begann der Vater fehr früh, 
fbon im dritten Jahre. Im körperlih etwas fchwächlichen 
Kinde verband fich die heißefte Lernbegier mit der fchnellften 
Faſſungskraft, und fo hatte deun der junge Wieland im 
vierzehnten Jahre im Lateinifhen, Griehifhen und Hebraͤi⸗ 
fhen, in Mathematik, Logik, Gefchichte den beften Grund 
gelegt und überdieß im Zeichnen und in der Muſik bedeu 
tende Fortfchritte gemacht. Dabei entwidelte fih aber in 
ifm, bei der Wärme feines Gefühls und der Erregbarkeit 
feiner Phantafie, eine bedenkliche religiöfe Schwärmerei, 
weicher nur durch die gleich tiefen Eindrüde anderer Unter 
rihtögegenftände das Gleichgewicht gehalten wurde. Im 
achten Jahre las er bereits des Cornelius Nepos Lebensbe— 
ſchreibungen roͤmiſcher und griechiſcher Helden mit Begeifte 
sung, und im dreizehnten Horaz und Virgil fo, daß er fit, 
wenn auch nicht beffer verftand, als fein Nector, doch viel: 
leicht beffer errieth. Vom eilften Jahre an offenbarte fid 
bei ihm der leidenfchaftlihe, immer wachlende Drang zut 
Poeſie. Im zwölften ſchon fchrieb er, Heine Verſuche ver 
ſchmaͤhend, Iateinifhe Gedichte von mehreren hundert Verfen, 
und in einem derfelben brach bereitd fein Hang zur fatirifchen 
Laune zu Tag; denn feine „Pygmaͤen“ waren nichts, als 
eine Satire anf die Heine Frau feined langen Rectors, wohl 
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er den Vers des Juvenal: et levis erecta consurgit' ad 
oscula planta, zu Grund gelegt hatte.. Er verfuchte fich aber 
auch in deutfhen Gedichten, und hier fehlte ed ihm freilich 
an Muftern, wie er im Lateinifchen vor fih hatte. Indeſſen 
verrieth fich auch hier fchon fein richtiges. Gefühl; denn, wenn 
ihm auch Gottſched ein fehr wichtiger Mann fehlen, fo fühlte 
er fich doch ganz befonders zu dem gleichzeitigen melodiöfen 
und. maleriſchen Dichter Brodes hingezogen. Er fchrieb 
ine Menge Berfe, Heine Sing'piele, Cantaten und Schile 
derungen: in. der Manier: des Broded und wagte fih im 
jreizehnten Fahre an ein Heldengedict, die Zerftörung 
Jeruſalems. Seine Hülfsmittel dabei waren Johannes Häb: 
1erd Anleitung zur deutfchen Poefie und Gottſcheds damals 
o berühmte fritifhe Dichtlunft. Das Befte dabei war, 
aß der junge Poet felbft fühlte, daß alle feine, nach ſolchen 
Muftern componirten. Gedichte. nichts taugten, und fie dem . 
euer übergab. 

Die großen Hoffnungen, welche der Sohn erregte, bewogen 
en Vater, Fein Opfer zu ſcheueu und ihn einer höhern Lehr— 
wftalt zu übergeben, bei deren Wahl er vorzüglich von feis 
ven religidfen Anfihten geleitet wurde, Das blühenbfie 
zuſtitut im Geifte der aus Speners theologifcher Schule herz 
wrgegangenen Pädagogik war damals Klofterbergen be 
Magdeburg, und dorthin ging der noch nicht vierzehnjährige 
wieland ab. Von den beiden Gefahren des Pietismus, der 
deuchelei und Schwärmerel, konnte einem ſolchen Gemüthe 
zur die legtere drohen, und im Anfang feines Schullebeng 
var er auch ein Schwärmer, wie Feiner ‚feiner Genoflen? 


aber auch jept, wie im. väterlichen: Hauſe, rettete. ihn der 
brennende Wilfensdurft. Er verfchlang die Claffiter, und 
Cicero wurde als philofophifcher. Schriftfteller fein Liebling 
Ueberhaupt währte es nicht lange, fo verlor er. fich gang in 
ber Philoſophie; aber der Widerfpruch zwifchen den durd fr 
angeresten Ideen und feinen pietiftifhen Vorſtellungen be 
nurubigte ibn aufs dußerfte, und er litt oft die grauſam⸗ 
fen Seelenfchmergen, wenn ihm über dem: Beitreben, dit 
Wahrheit zu finden, fein Glanbe zu wanken ſchien, und ſich 
ihm dann die ewigen Höllenfirafen: vorftellten. Aber tvoß 
dieſer Angſt ließ, er ſich bald Durch franzoͤſiſche Schröftfteller 
noch / weiter in das Labyrinth hineinlocken, und er kam nament⸗ 
lich durch Fontenelle und Voltaire immer tiefer in die Frei⸗ 
denkerei hinein, weiche damals der Gottloſigkeit geraden 
aleich geachtet wurde. Wieland verfiel ernfklih in Zweifel 
er die Wirklichkeit Gottes, und dieler: innere Iwiefpalt 
drohte ihn zu verzehren. Und jeßt waren ed die: Griechen, 
beſonders Kenophen, die ihm Beruhigung brachten, indem 
fie: ihn immer mehr zu der Sofratifhen Kalokagathie bin- 
zogen, welche fein ganzes Leben hindurch. der Grundton ſeines 
Chaxakters gebtieben if. Der durch Xenophon gelegte Keim 
wurde aber durch die Damals allgemein geleſenen engliſchen 
Buheufhriften Spectator, Tadler und Guardian 
weiter entmidelt. 

Verſenkt in pbllologifche und philofopbifche Etudien und 
die Vorbereitung zur Theologie, dichtete Wieland in Kloſter⸗ 
bergen nur. wenig; fein Enthuſiasmus für die Poeſie mar 
aber noch der.alte, und. vorzügliche Anregung zur theorerifchen 
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Veſchaͤftigung mit deutſcher Dichtkunſt erhielt er dur Brei: 
tingers Schriften, durch Hallers Gedichte und die ba- 
mals berühmten fogenaunten „Bremer Beiträge.” In die: 
fen. exfhienen die drei erfien Gefänge von: Klopfiodd 
Meſſias; diefe außerordentliche Erſcheinung bat wohl auf 
Niemanden: tiefern Eindruck gemacht, ald auf Wieland, und 
die Begeifterung für Klopfiod und fein. Gedicht wurde fogar 
für fein ganzes Leben entfcheidend, indem fie es war, die 
ihn nach der Schweiz führte. 
Im Fruͤhjahr 1749: vertieg Wieland: Klofterbergen und 
lebte nun ein Sahr lang zu. Erfurt bei: einem Verwandten, 
Dr. Baumer, MProfeſſor der Medicin, um fi in der Philo⸗ 
fophie weiter auszubilden. Baumer, ein phitofephifcher, hebl⸗ 
lex Kopf, trug ibm Molfifhe Philofophie vor; vieleicht den 
wichtigften Dienft leiftete er ihm aber dadurch, daß er ihn 
mit Don Quirote befanut machte. Webrigend lebte er 
hier. fo einfem,. wie auf der Schule, und überhaupt gedenkt 
Wieland nirgends eines. Jugendfreundes. Der tiefe Ernft 
feines Weſens zog ihn immer nur zu ditern Perfonen hin. 
Mitden ungewöhnlichftien Kenntniffen und weit über fein 
Alter reif, kehrte der ſiebenzehnjährige Füngling 1750 in dag 
väterlihe Haus zurück. Seltfam gährten in ihm die wider: 
fprechendften. Elemente: Myſticismus und Freigeifterei, heid- 
nifhe Philoſophie und evangelifhe Dogmatit, Wolf und 
Bayle, Sokrates und Cervantes; aber diefes Chaos follte 
durch eine: Macht, melde ja uͤberall die größten Wunder 
wirft, zu einer Welt geftaltet werden. Was er jet wurde, 
ward er durch die Liebe, duch die Liebe zu jener Sophie 
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von La Mode, weiche in der Literatur der zweiten Halfte 
des vorigen Jahrhunderts ſo oft genannt wird. — Sophie 
Guttermann, die Tochter eines Augsburgiſchen Patriciers 
und gelehrten Arztes, war eine Verwandte Wielands und 
ein nach Geiſt und Gemüth fo ſeltenes Weſen, ats er ſelbſt. 
Sie hatte bei den audgezeichnetften Anlagen die forgfäktigfte, 
ia faft gelehrte Bildung erhalten, -unb zwar, was nod fel- 
tener ift, ohne Nachtheil für ihre Weiblichleit. Sophie befand . 
fih, als Wieland nach Haufe kehrte, in Biberach, und beide 
waren einander fo ähnlich an fruͤher Reife und un Begeilte: 
zung für. dad Wahre, Gute und Schöhe, dag fie ſich ſchnell 
befreunden mußten, und aus dieſer Freundſchaft Liebe wurde: 
Das Mädchen war für Wieland eine wahre Himmelserſcei⸗ 
nung; was von Därtlichleit und Hingebung in feiner Seele 
war, wendete er leidenſchaftlich ihr: zu, und alle Bläthen 
feineg Geiſtes erfchloffen fich zu einem reichen Frühling ber 
Liebe, - „Kaum,“ ſagt er felbit, „girig mit Junius Brutus 
eine. falhe Veränderung :vor. "Aus einem: fflichtigen und 
zerſtreuten Kopf warb ich gefeßt, zärtlich‘, edel, ein Freund 
der Tugend und Meligion.”. Nicht als ob er bieß- bisher 
nicht geweſen wäre; aber ex fand jetzt Gelegenheit, Alles, 
was bisher zerſtreut in ihm gelegen, zu einem Spftem zu 
ordnen, deſſen Baſis und Gipfel die Liebe war. 

Dieſes ſüße Glück dauerte nur allzu kurz, nur-vier Monate; 
denn i im Herbſt d. J. 1750 ging: Sophie nach Augsburg zurück, 
und Wieland bezog; die Univerſitaͤde Tuͤbingen, und’ zwar mit 

- dem, ernſtlichen Gedanken an vine.einflige Verbindung mit 
Sopbien, trotz des äußern Mißverhaältniſſes; denn die Geliebte 
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mar einige Jahre älter als er, und er hatte eben dag fieb- 
zehnte zurüdgelegt. Und doch nahm er nicht einmal den 
Anlauf weder zu der Inrisprudenz, für die er jetzt eigentlich 
befiimmt war, noch zu einem andern Brodſtudium; noch 
weniger aber hatte er Sinn m das, was man akademiſches 
Leben nennt. Er hatte und fuhte feine Freunde, überhaugt 
feinen Umgang, fo daß er felbft. fürchtete, er möchte am 
Ende menfhenfchen und pedantifch werden. Der neben feiner 
Liebe ihn völlig beberrfhende Gedanke wor Ausbildung feines 
Geiſtes und Herzens, beſonders aber feines poetifhen Talente; 
er wollte die fchönften Geiftesblüthen feines Genins zu einem 
duftenden Kranz um. dad Haupt der Geliebten. winden und 
‚dabei noch als Juͤngling ehrenvol zn den eben. nicht vollen 
Kreis deutfcher Dichter eintreten. — Sein einmal der Ga— 
liebten auf einem Spaziergang gegebenes Verſprechen, feine 
Höchften Gedanken von Gott, der. Welt und ben Menfchen 
niederſchreiben zu wollen, veranlaßte jeht fein Gedicht, die 
Natur der Dinge, dad er im Frühiahr 1751 zu Stande 
brachte. Ein feltener Menſch und ein feltener Liebhaber, der, 
vol poetifhen Feuers und der erften Liebe, im fiebzehnten 
Sahre vor der Geliebten fein Herz in einem eraften phile- 
ſophiſchen Lehrgediht von ſechs Geſängen ausſchüttet, und 
noch eine ſeltenere Geliebte, der ſich der junge Poet damit 
zu empfehlen hoffen durfte. 

Wieland fand bei feinen Beftrebungen in dem Kleinen 
Käbingen völlig allein, ohne Freund und Berather; über- 
haupt waren ihm die damaligen Bewegungen auf dem deutſchen 
Parnaß faft ganz fremd, er wußte i. J. 1752 laum, wer die 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XX. 24 
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Verfaſſer der Bremifhen Beiträge waren; aber er kannte 
Doch den Kampf zwiſchen den Sachfen und den Schweizern, 
zwifchen den Verehrern und Nachahmern der Franzofen und 
der Engländer, wobe Gottſgy ed und Bodmer die Heer⸗ 
‘führer waren, und er ſtand keinen Augenblick im Sweifel, 
daß letztere die beſſere Parthei fey, der er fich anzufcließen 
‘Habe, Er fandte deshalb fein Gediht anonym an Meier 
in Halle, der ed auch abdruden ließ. Alsbald faßte er den 
Plan zu einer neuen Dichtung, und zwar zu einem Epos, 
Hermann, und ging fogleich an die Ausführung. Die in 
‘wenigen Monaten fertig gewordenen fünf Gefänge fchidte er 
Bodmern, Wieder ohne fih zu nennen. Der Schweizer 
Poet und Kunftrichter nahm diefe Probe fehr gut auf, und 
ſo entipann- fi zwifchen beiden ein Briefwechfel und bald 
ein inniges Verhältniß. 

Im Sommer bewohnte Wieland ein Weinberghäuschen 
auf der Höhe des Defterberges mit der reizendften Ausſicht. 
Wieland Eurfirte, während fein Name allgemein genannt 
war, gewöhnlich unter dem Titel; „der Dichter des Dberon,“ 
und zur Bezeihnung, wie ſchnell fih auch in der jetzigen 
Melt Mythen bilden, verdient ed bemerkt zu werden, daß 
die guten Tübinger es fich nicht nehmen lafen, bereits in 
jenem Häuschen feyen Hüon und Amanda an der Hand der 
Mufe bei dem Dichter eingetreten, ein Beluch, den er 
erft faft dreißig Jahre fpäter erhielt. Seine ganze Zeit war 
dort zwifchen Naturgenuß, einfamem Studiren, Dichten und 
feiner Liebe getheilt, und auf leßtere wurde vom bedeutendften 
Einfluß ein Mann, mit dem eben der Nation ein ganz neues 
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Geftirn aufgegangen war — Klopftod. Die Liebesſchil⸗ 
derungen in der Meffiade machten den ergreifendften Ein⸗ 
drud auf ihn, und dabei intereffirte er fih aufs Lebendigfte 
für Klopftods Perfönlichkeit und feine Liebe zu Fanny. In⸗ 
deflen find doch nur ein „Lobgefang auf die Xiebe,” den er 
im Mai 1751 fehr fchnell hinwarf, und fein Gedicht „der 
Frühling“ ald ein unmittelbarer Nachhall von Klopſtock zu 
betrachten; darauf deutet fchon die eben erft vom Sänger 
des Meſſias eingeführte und zu hohen Ehren gebrachte Form 
des Herameterd, neben zahlreichen Paradiefeslauben, Sera« 
phim, Engeldharfen u. dgl. Aber er wollte vor Allem Klop: 
ftod@ gleichen als reiner, erhabener Menih, und es ift wohl 
begreiflih, wenn fih über diefem Streben, und bei der Ver: 
gleichung feiner Ideale mit dem Treiben derwirklichen Welt 
ein gewiffer moralifcher Stolz in ihm entwidelte. So fehn: 
lich er wünfchte, Klopftods hohen Flug nachzufliegen, fo machte 
er doch weiter keinen Verfuh, und der Süngling verräth 
die feltenfte Selbftilenntnig, wenn er an DBodmer die fol: 
genden Worte fehreibt, welche den Charakter feiner Poefie 
für fein ganzes Leben begeihnen: „Die Philofophie, der ich 
nich faft ganz ergeben babe, macht mich in gewiffen Maaßen 
unfähig, in der Dichtlunft etwas Ernftliches zu verſuchen. 
Die eigentlihen philofophifchen, die moralifchen und fatiri- 
fhen Gedichte find mehr nah meinem Geſchmack, ald die 
jenigen,, worin. die Dichtkunft herrſcht. — Ich begnüge mich, 
meine wenigen Nebenftunden dazu anzuwenden, um in philo⸗ 
fophifhen und moralifhen Gedichten, und alfo in Abſicht 
der Dichtfunft in einer Heineren Sphäre, die Hebenswärdige 


Zugend zu preifen.” Die Gedichte dDiefer Art, welche in 
Tübingen entſtanden, find die moraliſchen Briefe 
welche durch die Damals erfhienenen Epitres diverses eines 
Deutſchen, v. Lar b, veranlaßt wurden, Die moralifchen Er: 
sählungen und der Anti-Opid. m lestern wollte ev, 
wie er ſelbſt ſagt, zeigen, wie die analreontifhen Scherze 
ſeyn müffen, wenn fie unſchuldig feyn follen. In allen 
malt er idylliſche Unfchuldswelten, beflagt.das verlorene Pa- 
radies, hebt ſatiriſch den Eontraft hervor, worin bie Chor 
heiten und Fehler der Wirklichkeit mit dem Lebensideale 
fteden, und ſucht belehrend letzteres darzuftellen. Dem jungen 
Dichter fehlte dabei freilich das Beſte, dad durch Fein Genie 
zu erfeßen fft: Menfchene und Weltkenntniß, und er lebte 
ganz in. Idealen. Alle Züge feines Charafters, wie er fi 
in feinen Schriften ausgeprägt, liegen bereits im Jüngling 
vorgebildet, und deutlich fticht einer der vornehmſten hervor, 
jene ſokratiſche Sronie. Aber noch wurde der Geift der Laune 
and Satire vom fupernaturaliftiifhen Ernſt und der meta 
shrftihen Schwärmerei niedergehalten; ja diefe Glemente 
sollten in dem zundchft folgenden Abſchnitt feines Lebens und 
her entfprechenden: Gruppe feiner Schriften noch mehr das 
Uebergewicht erhalten. 

Im Junius 1752 verließ Wieland Tübingen und kehrte 
nad Biberach zurück, voll der ſchönſten Hoffnungen und der 
füßeften Sehnſucht. Es handelte fih jegt von einem Plane 
für feine Zukunft; ibm felbft wäre ein Profefforat an einem 
Gpymnaſium mit der gehörigen Muße das Liebſte geweſen, 
und befonderd war fein Augenmerk: auf das Braunfchweiger 
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Carolinum gerichtet. Da fich in diefer Beziehung keine Aus: 
fiht zeigte, fo befchloß er, Bod mers dringender Einladung 
zu folgen und in deffen Haufe und Herzen glekchſam in Klop⸗ 
ſtocks Fußftapfen zu treten. Wieland hatte von Bodmer als. 
Menih und Dichter die. allerhböchften Begriffe; er, nicht 
Klopftod, war ihm der deutfhe Homer. Aber auch in Zürich 
war man auf Wielands Bekanntfchaft fehr begtertg, und fo. 
brach er dahin auf, in der Hoffnung, dort eine Hauslehrer⸗ 
fielle zu finden, und mit dem fhmerzlichen Entſchluß, fich. der 
Gedanken an eine Verbindung mit Sophie vorläufig zu ent— 
fchlagen. 

Bol reinen Eiferd für Weisheit und Tugend, mit Vor: 
Kebe für moralifhe und religiöfe Poefte, doch auch diejenige 
anerfennend, welche heitern Lebensgenuß zum Gegenftand 
bet, wenn fie nur unfchuldig, reinfitttlih ift; den Engländern 
huldigend, die Sranzgofen verdammend, mit Menfchenfennt: 
Ä niß, aus Büchern erworben, mit entichiedener Neigung zum 
Studium des Menfchen, und doch mit dem Vorſatz, fih auf 
wenige Freunde zu beſchraͤnken und anders Meinende gar. 
nicht kennen zu lernen, ſchwankend zwifchen Enthuſiasmus 
und kalter Prüfung, fchon mit einigem Namen, aber unzn: 
frieden mit feinen Keiftungen und voll Drang, Vorzuͤglicheres 
zu leiften, nicht unfelbftftändig in der Kritif, aber fein Ur: 
theil dem Bodmers unterordnend — fo betrat Wieland dag 
Haus des Dichters ded Noah, des Vorläufere nnd Nach⸗ 
ahmers Klopſtocks, des großen Antagoniften der Gottfched: 
fhen Schule und "des Franzoſenthums. — Das Verhältnig 
zwifhen beiden war Anfangs ein fehe glüdlihed, und es 
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tonnte bei der Aehnlichkeit ihrer religidfen, moralifchen und 
äfthetifchen Anfichten nicht anders feyn. Bodmer war in 
der Metaphyſik ziemlich Steptifer geworben; aber fein Step: 
tieismus dängftigte ihn, wenn er damit auf die Dogmatif 
ſtieß. Gerade fo ging ed Wielanden;z beide waren bei einem 
Anftrich von Keperei doch Acht religiös, fie hatten fogar An: 
wandlungen von Bigotterie. Bodmer eiferte ftreng gegen 
alle unfittlihe, heidnifche Poeſie; Wieland war etwas tole: 
ranter gegen Anakreon, Tibull, Venus, Amor und Bachus, 
aber darin ganz mit Bodmer einverftanden, daß fich Die Poeſie 
auf der olympifchen Höhe erhalten folle, in die fie Klopftod 
erhoben. 
Wielands literarifhen Unternehmungen in Züri wurben 
zunägachſt von feinem Triebe beftimmt, dem verehrten Mann 
feine Liebe und Dankbarkeit zu beweifen. Er vollendete eine 
„Abhandlung von den Schönheiten des epi: 
fhen Gedichtes Noah” (1753); er veranftaltete eine 
„Sammlung der 3üriherifhen Streitfhriften 
zur Verbefferung des deutfhen Gefhmads wider 
die Sottfhedfhe Schule von 1741 — 1744 (1759) 
und begleitete fie mit einer Vorrede. Zur weitern Begrün: 
dung des eigenen Ruhms dichtete er die Briefe Verftor: 
bener an ihre noch lebenden Freunde, eine Mittel: 
gattung von Elegie und Heroide, im Gefhmad der Englän: 
derin Rowe, und das Feine patriarchalifche Epos, die Prü: 
fung Abrahams, wozu ihm Bodmer das Thema gegeben 
und in dem er mit dem Sänger des Noah wetteiferte. Diefe 
Gedichte find zwar nicht fo unmitttelbare Huldigungen der 
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Liebe, wie die frübern, aber ber Einfluß dieſer Leidenſchaft 
auf das Gemüth des Dichters iſt auch in ihnen deutlich genug, 

Mitten unter feinen Arbeiten und Planen zur künftigen 
Berbindung mit der Geliebten traten plöglih Mißverſtand⸗ 
nife ein, in deren Folge Sophie Guttermann dad Haus 
feiner‘ Eltern zu Biberach verließ, und ehe er eine ernſtliche 
Gefahr für feine Liebe beforgte, erhielt er die erfchütternde 
Nachricht, Sophie fey Frau v. Ka Roche, die Gattin eines 
Eurmainzifhen Beamten geworden. Gu Anfang d.1%. 1754.) 
So männlich er auch den Berluft der Geliebten zu ertragen 
ſuchte, fo mußte doch diefer erfte große Schmerz feined Les 
bens eine nur durch die Zeit zu vertilgende Wirkung auf 
fein Gemüth machen. Cr hatte mit ihr das Weſen, das ihn 
bisher begeiftert, und damit feine ganze Haltung verloren. 
Die Elegien, in die er feinen. Schmerz ergoß, linderten nur 
augenblidlih, und da nım feine Sehnfuht auf Erden kein 
Ziel hatte, fo wendete fie fih ausichließlich dem Himmel zu, 
und er gerieth in einen Seelenzuftand, in welhem alle reli- 
giöfen Cindrüde feiner Kindheit wieder lebendig wurden. . 
Sein wanfender Glaube, feine Anmwandlungen von Sfepfig 
erfchienen ihm jetzt ald abzubüßende Verbrechen. In Teinem 
Zeitraum feines Xebend war er fich-fo wenig klar ald jeßt, 
und die Beſchäftigungen, denen er ſich ergab, konnten ihn. 
auch zu Feiner Klarheit kommen laflen. Er fludirte aufs 
Angeftrengtefte den Plato, deffen Metaphyſik ihm natürlich 
in dem Lichte erfchien, in dem die hriftlihe Myſtik dieſelbe 
von jeher gefehen hat; er las Kirchenväter, Myſtiker, Le⸗ 
bensbefchreibungen yon Heiligen, und wurde fo immer. mehr: 
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zu ftrenger Rsceſe Hingezogen. Die Poeſie reiste feine Phan⸗ 
taſie uur noch mehr, weil er fih jeßt nur an Mufter wie 
Young und Mopſtock hielt. 

Diele Stimmung erfldrt vollfommen den Charakter der 
Schriften, welche er in den Fahren 1755 bis 1756 verfaßt, 
und zwar im Haufe des Herrn von Gretel, deffen Söhne 
er vom Juni 1754 an vier Jahre lang unterrichtete. Diele 
Schriften find theils poetifche, theils philoſophiſche. Zu je: 
nen gehören die, obgleich nicht metriſch abgefaßten Empfin⸗ 
Dungen eines Chriften, mehrere Hymnen, von denen 
der Dieter nachher nur den Hymnus auf Gott beibe 
alten, und die Etinnerungen an eine Freundin, 
ein moraliſches Gelegenheitsgedicht. Die philofophifchen find: 
Timoklea, Wielands erfter Verſuch in folratifher Manier, 
De Sympathieen und die platonifhen DBetrad: 
tungen über den Menfhen. Derfelbe halb platonifce, 
halb qriſtliche, myſtiſch aſcetiſche Geiſt, wie in den genann⸗ 
ten Werken; weht auch im Geſicht des Mirza und in 


den Geſicht von einer Welt unſchuldiger Menſchen. 


An den Sympathieen (1754) verdammt er nicht nur Ovid, 
ſendern auch Anakreon, Tibull, Chaulien und Prior, und 
geberdet fich wie ein fanatifher Moͤnch. Gleim Anakreon 
wird getadelt wegen feines frivolen Lobes einer erdichteten 
Phollis, Petrarch wird bedauert, ‚weil er von einer Laura 
mit einem Entzücken ſpreche, worin und Feine menſchliche 
Vortrefflichkeit verfegen fol; ja er erklaͤrt, mit Verleugnung 
altes aͤſthetiſchen Gefühls, geradezu: wer in der Gleichgültig: 
keit gegen die Religion Feine Ehre ſuche, mäffe das ſchlechteſte 
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Kirchenlied dem rveizendflen Led eines Uz unendlich vor- 
ziehen. — In der die „Empfindungen eines Chriften“ 
(1755) begleitenden Zufchrift an den Biſchof Sad zu Berlin 
denuncirte er förmlich im den heftigften Anödrüden „die 
fhwärmenden Anbeter des Dachns nnd der Venus,” und 
ganz befonders die lyriſchen Poeſien von Uz. Keine Spur 
mehr vom vorigen Wieland! Der fpäter von ihm bitter de⸗ 
reute Ausfall gegen Uz war indefen nicht blos die Frucht 
feiner damaligen Stimmung; ed war ein Bodmern, ber 
von Uz angegriffen: worden war, geleifteter Freundſchafts⸗ 
dienft. Bodmer wußte überhaupt feine fromme Schwärme: 
rer zu nüßen und fpornte ihn um eben die Zeit zu einem 
ritifhen Feldzug. Wieland fchrieb im felben Tahr 1755 die 
Anfündigung einer Dumciade für die Deutſchen, 
ein Sündenregifter Gottſcheds, der fi damals einer liter 
rariſchen Fälſchung ſchuldig gemacht hatte. 

Dieſer leidenſchaftlich gereizte Zuſtand fuͤhrte zu einer 
Abſpannung, in der Wieland eine ſchriftſtelleriſche Pauſe von 
‚ einigen Jahren machte, und in welcher er allmählich feine 
natarlihe Stimmung wieder fand. Am meiften trug wohl 
dazu bei, daß er den Vorſatz aufgab, nur Bodmern und 
defjen Freunden zu leben. Er fing an Belanntfchaften zu 
machen, er fühlte-fih jept zu jüngeren Männern, ja zu 
zahlreigden lieben Freundinnen hingezugen; er ward 
allgemach aus feiner idealifchen Menſchenwelt auf den: Boden 
der ‚Wirklichkeit geleitet.. Fest erft begann für ihn das Stu⸗ 
dium der Welt und der Menfhen, wie fie find, und fein 
Charakter erhtelt von num an die. befiimmte Richtung, dex 





er fein ganzes übrige Leben treu bleiben follte. Zu feinen 
neuen Freunden gehörten vorzüglid Salomon Geßner, 
Fuͤeßli, der bekannte Kunftfreund, und der damals zu 
Brugg ald Stabtarzt lebende, nachher fo berühmt gewordene 
$ ©. Bimmermann. So wenig er darüber Bodmer und 
Breitinger vernachläffiste, fo Elagt jener doch fhon vom Ende 
d. J. 1754 an über Vernachläffigung; er wurde diefen Män- 
nern immer mehr entfremdet, und obgleich ed zu feinem 
eigentlihen Bruhe kam, fo ſah doch Bodmer nur zu bald 
mit Schmerz, daß über den jungen Verehrer feiner Poeſie 
und Kritit ein ganz entgegengefester Geiſt gekommen war. 

Auch die Liebe kehrte im lebensluſtigen Zürich wieder 
bei Wieland ein. Er äußerte fpäter herzhaft: im fiebzehnten 
Sabre habe er eine Maitreffe gehabt, dergleichen fich fein 
König rühmen könne, in Zuͤrich aber habe er fih ein Serail 
gehalten. Er fühlte fih in dem Kreife geiftreicher, Tiebend: 
würdiger Weiber aufs VBerfchiedenartigfte angezogen, und an 
die Stelle feiner Serena⸗Doris treten jeßt Selima, Diotima, 
Meliſſa, Cyane, Ismene, Arete, Eulalia, Sachariſſa, die 
alle keine bloßen Geburten feiner Phantaſie find. Seine Rei: 
gung 309 ihn, fehr charakteriftifch, vorzüglich zu dlteren, 
geiftig völlig ausgebildeten Frauenzimmern; ja er faßte eine 
fehr ernftliche Leidenfchaft für eine Frau, die um das Dop: 
pelte älter war ale er. Kür diefe „Favoritfultanin,, ver: 
faßte er erft einige feiner Sympathieen und hriftliden 
Empfindungen, einige Jahre fpäter aber Arafpes und 
Panthea, und Theages oder über Schönheit und 
Liebe. — Alle diefe Empfindungen waren ganz platonifcher 
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Natur; aber ed ward ihm doc nachgerade unheimlich bei 
feinem platonifchchriftlihen Myſticismus, wobei Neligiöfeg, 
Moralifhes, Wefthetifhes und Sinnliches fo vermengt war, 
daß man fehr in Gefahr ftand‘, die Elemente zu verwecfeln 
und fi zu vergreifen. Von jest an, da die Neligion wieder 
anfing der Liebe zu weichen, wurde dieſe Leidenfchaft der 
Gegenftand feiner forgfältigften Forfhung; feine Lectuͤre und 
fein ganzes Studium erhielten .eine von der bisherigen 
ganz abgewendete Richtung; er erfannte bald, daß er einen 
Weg verlaffen müfle, der eben fp weit von der Natur ale 
von der Wahrheit abführe, und der ganze Ton der von ihm 
zundähft entworfenen und ausgeführten Schriften zeigt, daß 
er, zurüdgefehrt and den platonifhen Höhen und Tiefen, 
in der hellenifhen Welt den Boden fchöner Sinnlichkeit und 
heiterer Philofophie betreten, und damit fich felbft gefunden. 
Er ſelbſt fagt von fih um diefe Zeit: „Ich werde mich nad 
und nach zeigen, wie ich bin; der Schleier wird fallen, der 
Kanatiler, der Bodmerianer werden zu dem werden, was 
ans allen Phantomen wird. — Ih mußte als ein Fanatiker 
in den Augen der einen, als ein Heuchler in denen der 
andern erfcheinen, inconfequent bei fehwerfälligen Geiftern, . 
mondfühtig bei den Weltleuten, ein Poet bei den Philo- 
fophen, ein Philofoph bei den Poeten. — Man hat mich für 
Alles genommen, was ich nicht bin. - Sch habe Erfahrungen 
gemacht; ich werde fie nüßen. Immer habe ich. leidenfchaftlich 
das Wahre, Gute und Schöne geliebt; ich werde alle Kraft 
anwenden, um zu werden, was ich geliebt habe. Kurz, ich 
babe 25 Jahre hinter mir.” 


Sein Zuͤrichſcher Fanatismus war nur ein Müdfel in 
den alten Klofterbergfchen Pietismus, den der Tübinger 
Sokratiker halb abgeftreift, und im Fahr 1758 hatte er fi 
wieder zu feiner wahren Natur zurückgefunden; und dead 
erfte Werk, das feit dem Beginn diefer Umkehr Diefe wahre 
Natur des Dichters ausiprach und Leifingen Großes von 
Wieland hoffen ließ, war das Trauerfpiel Johanna Gray, 
fein erſtes dramatiſches Werk und das erfte deutſche, in fünf 
füßigen Sanıben gefchriebene. Es wurde im Juni 1758 von 
der damals. berühmten Adermannfchen Gefehfchaft zu Yin: 
terthur aufgeführt und erhielt hier und nachher auf andern 
Seutfchen Bühnen großen Beifall. Er hatte bei diefer Arbeit 
den Engländer Nic. Rowe etwas ſtark benützt, und wurde 
deßhalb von Leffing fireng zurechtgewiefen. Wieland war 
noch von Bodmer her an den Gedanken gewöhnt, daß folde 
Pünderung keine Sünde, fondern vielmehr ein Verdienſt 
fev. Man weiß, daß er feine ganze Laufbahn Hindurd fi 
fremder Stoffe mit der größten Freiheit bemächtigt hat, und 
ed gibt den beften Maßſtab für die Eigenthümlichkeit feines 
Geijted, daß er trug dem von keinem billigen Zeitgenofien 
für. einen Nachahmer erklärt worden tft, oder ed, nach Klep: 
ſtocks Ausdrud, fo war, wie Nachahmer nicht find. 

Unabhängig von fremden Einfluß und Anſehen, entwarf 
er jest den Plan zu einem umfaffendern Gedicht, und zwar 
zu einem Epos. Zum Helden wählte er, begeichnend für den 

tesliftifhen Standpunkt, auf den er jetzt gelommen war, 
den Zenophontifhen Cyrus. Diefer menfhliche Held fohte 
ihm nad fo vielen idealifhen Geſtalten, mit denen er fh 
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bisher befchäftigt, der Heros eines eigentlich menſchlichen 
Heldengedichts. werden, dad er in achtzehn Gefängen aus: 
führen woßte. Er begann damit zu Anfang d. S. 1753 und 
vertiefte fih während der Arbeit in dad. Studium der Ge: 
ſchächte und Politik. Die Frucht davon war feine erfie - 
politiſche Schrift: Gedanken über den patriotifhen 
Traum, die Eidgenoffenfhaft zu verjüngen Er 
wurde durch diefe Studien immer vertrauter. mit der. wirk⸗ 
lihen Welt, und durch. den grellen Gontrajt derfelben mit 
den Unſchuldswelten, in denen er fich bisher fo wohl gefallen, 
tonnte in einem Kopfe, wie der feinige, nichts Anderes gewedit 
werben, als Satire, und diefe, oder eigentliher. Jronie, 
iſt es auch, was von nun an in faſt allen feinen Schriften 
den Grundzug bildet. Gerade um diefe Zeit wurde er such 
mit Lucian vertranter, und die Befanntichaft mit diefem 
ihm fo nahe verwandten Geifte brachte in ihm das eben ger 
nannte Clement volfendd zur Entwidlung In feinem gan: 
zen ‚Leben konnte.er dem Meiz nicht widerftehen, ‚einem 
Schriftfteller, der ihm lebhaft und fpmpathetifch ergriff, eigent- 
thuͤmlich nachzufhaffen, und fo ging ed. auch fogleih mit 
Zucian: er entwarf den Plan zu einem fatirifhen Roman, 
der den Namen führen follte: Lucians, des Jüngern, 
wahrhafte Sefhichten, führte denfelben aber nur theilweife 
ans. Die fünf erften Sefänge bes Eyrus erfhienen 1758 ohne 
feinen Namen. Sie wurden zwar beifällig aufgenommen; er 
nahm aber die unterbrochene Arbeit nicht wieder auf. 

Im felben Jahr erhielten feine bisherigen Zöglinge eine 
andere Bellimmung, und er übernahm 1759 eine ähnliche 


Etelle zu Bern im Haufe eined Patriziers v. Sinner. 
Der frühere Myftiter war jetzt fchon fo fehr Weltkind gewor: 
den, daß er fih nad etwas erfundigte, was er felbft eine 
Nichtswuͤrdigkeit nennt, aber doch gerne gewußt hätte, naͤm⸗ 
lih, ob es wohl in Bern lächerlich wäre, wenn er zumeilen 
ſchwarz gekleidet ginge oder einen ſchwarzen Nod zu einer 
weißen Weſte trüge. , 

In Bern, wo ihm fein Ruf die befte Aufnahme verfchaffte, 
follte ex die Liebe von einer neuen Seite kennen lernen. Er 
erhielt hier fchnell eine neue Mufe au einem der gebildetften 
und gelehrteften Frauenzimmer der Seit, an Moufleaud 
Sreundin, Julie Bonbeli, der Tochter eined Berner 
Geiſtlichen. Während feine bisherigen „Attachements,” feit 
Sophiens Verluft, fehr flüchtiger Natur gewelen waren, ent: 
fpann fi jegt zwiſchen ihm und Julien, die fehr wenig 
törperlihen, aber defto mehr geiftigen Reiz hatte, ein Ber: 
haͤltniß, in dem er. allen Ernfted ans Heirathen dachte und 
ſich nach einer feſten Anftellung umſah. Er wollte eine Bud: 
handlung und Buchdruderei in Zofingen anlegen; aber eben 
als er am lebhafteſten mit diefem Plan befchäftigt war, er: 
hielt er (1760) die Nachricht, daß er in den Magiftrat feiner 
Vaterſtadt durch einftimmige Wahl berufen worden fey. Die 
Umftände, vor Allem die Pietät gegen feinen Vater, mad: 
ten es ihm unmöglih, den Ruf abzulehnen; er folgte ihm 
mit fohwerem Herzen, denn er mußte befürchten, im Drang 
öder, feiner Perfönlichfeit widerftrebender Gefchäfte, „der 
treueften Geliebten feiner Tugend, der Muſe,“ gaͤnzlich 
entriffen zu werden. Und fo 3098 er nach adhtjähriger 
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Abweſenheit in die geliebte NWaterftadt ein, mit dem feiten 
Entfhluß, ihr in dem angewiefenen Wirkungsfreife fo nüß- 
lich zu werden, als er es vermöcte. — Das Einzige, was 
ex in Bern fchrieb, war fein Trauerfpiel Clementina von 
Porretta. | 

Der Umftand, daß in Biberach die Katholifen und die 
Proteftanten in Allem völlig gleiche Rechte befaßen, ‚brachte 
Dort noh mehr Verwirrung bervor, als in diefen Kleinen 
Republifen ohnehin zu herrfhen pflegte. Noch dazu kam 
Wieland gerade in eine ungewöhnlich unruhige Zeitz er hatte 
fogleih in politifhen Intriguen eine Rolle zu fpielen, die 
ihm fo neu ald widrig war, und fo mußte er fchnell mit 
einem Zuftend unzufrieden werden, der ohnehin zu feinen 
Neigungen ſo gar nicht paßte. Bald nad feiner Ankunft 
wurde die einträgliche Stelle eines ftädtifchen Kanzleidirectorg 
erledigt; er bewarb fich darum, aber die Kabalen der katho⸗ 
lifhen Partei machten einen Proceß anhängig, und er mußte 
froh feyn, daB ihm das Amt vorläufig mit dem Gehalt 
von 1000 fl. nebft einem bequemen Haus übertragen wurde, 
und bei dieſer proviforifhen Anftellung blieb es auch bie zum 
Sabre 1764. Unter den ewigen Chilanen litt felbft feine 
Geſundheit; fein Fleiß und feine Gewandtheit in den Ge⸗ 
fhäften hatten nur zur Folge, daß man ihm immer mehr 
aufbürdete, und noch mehr wurden ihm feine erfien Jahre 
in Biberach durch fein Verhältnis zu Julien getrübt. Er 
fheint ihre @iferfucht rege gemacht zu haben, und die Eifer- 
fucht einer Philofophin ift ſpitzfindig; Wieland wurde ärger: 
lich, und Liebe und Verbältnig nahmen ein Ende, 


Aber ſchon im Bahr 1762 trat ein Ereigniß ein, das für 
Wielands Charakter und Lebensweg enticheidend wurde. In 
Warthauſen, eine Stunde von Bibexach, lie ſich Friedrich, 
Graf von Stadion, erſter Minifter. des Kurfürften von 
Mainz, nieder, um dafelbft den Neft feines Lebens ſich ſelbſt 
zu leben, und fein Begleiter war der kurmainziſche Hofrath, 
v. La Node, der Gatte der einft fo zärtlich geliebten, feit 
zehn Sahren nicht gefehenen Sophie. Mit großen Bor: 
gügen des Geiſtes und Herzens verband der. Graf die fein: 
ften Sitten eines Weltmanns; La Node war ein Mann von 
der feltenften Bildung, durch die Welt abgefchliffen und er- 
kältet, aber dabei von der beiterften, fatirifchen Laune, wie 
er denn fein Talent zur Satire durch die befaunten Briefe 
über das Mönchsweſen hinlänglich beurfunder hat. Im 
Umgang mit diefen Männern, und der geiftreichen Sophie, 
losgekettet von den ärgerlichen Sefchäften, fühlte fich Wieland 
in feinem eigentlichen Elemente; Warthaufen wurde für ihn eine 
Schule höherer gefelliger Bildung, und fein Geift zog daraus 
Bortheile, die er vielleicht in dieſer Weile felbft in einer 
Hauptftadt nicht gefunden hätte. Neue Lebensanfichten er: 
öffneten fi) dem ehemaligen Klausner, da er den Ton der 
großen Welt von feiner gefälligften Seite durch liebenswuͤr⸗ 
Dige Frauen kennen lernte und zwei vorzügliche Männer zur 
Erweiterung und Berichtigung feiner Welt- und Menfden: 
kenntniß fo unendlich viel beitrugen. Wieland ſchloß fi 
dabei, fo fehr ihn auch Sophiens geiftiger Reiz von Neuem 
anzog, immer mehr an La Roche an, und es Fam endlid 
fo weit, daß er fih in allen feinen Lebensanfichten von den 
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f@wärmerifihen einer Frau, die er zu lieben nicht aufhörte, 
völlig entfernte und dagegen die bes Mannes theilte. 

Wieland bereits in der Schweiz begonnene Umſtimmung 
wurde durch diefen Umgang vollendet. Was er vor wenigen 
Sahren noch für unmöglich gehalten hätte, fab er in Wart⸗ 
haufen wirtiih. Religion ohne Andächtelei und Aberglauben, 
Philoſophie, welche Metaphyſik als Traͤumerei verachtet, da⸗ 
für aber die Verhaͤltniſſe des Lebens und der Geſellſchaft 
deſto richtiger zur beftimmen fucht, Tugend ohne Menfchen- 
verachtung, Lebensgennß und Fröhlickeit, an denen wichte 
Derbammliches war, Sinnlichkeit, die ganz gut mit der 
Sittlichkeit beftand, Kiebe, die ohne eine Spur von plato- 
nifher Schwärmerei beglädt. Diefe Eindrüde wurden noch 
verftärkt, als er fich jest in ber reihen modernen Bibliothek 
des Grafen umfah. Die Periode der fogenannten Auffld- 
rung war eben mit Macht hereingebrochen. Vernichtung all 
der zahllofen Vorurtheile, welche man der Menſchheit ver: 
derblich hielt, Erhebung der „gefunden Vernunft” auf den 
Thron, der. ihr gebühre, dieß war das Loſungswort des Zeit: 
geiftes. Auch der veligiöfe Glaube follte jegt der Vernunft 
meichen, alled Hebernatürliche, GSeheilmniß: und Wundervolle 
vom Chriſtenthum abgeftreift werden, und dieſes nicht 
mehr ald Offenbarung, fondern nur ald reine Sitten: 
lehre gelten. Wieland fing jet an, die Schriften von 
Shaftesbury, Condillac, Helvetius, Voltaire ıc., 
Die ihm früher fo viel Anfechtung und oft Aergerniß berei- 
tet, mit ganz andern Augen anzufehen, und jedes neue Er- 
zeugniß der englifchen und franzöfifchen Literatur war nur 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XX. 23 
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ein Echo diefer Ideen und Anfihten. Er kam bald dahin, 
feine frühere fupernaturaliftifhe Richtung zu beldächeln, und 
gewann immer mehr die Weberzeugung, daß ohne feine zu 
große Befangenheit eigentlich fehon lange die Griechen, 
mit denen er fo innig vertraut war, ihn auf denfelben 
Standpunkt hätten ftellen müffen, auf den er fich jest durd 
die Einwirkung der Zeit und des Umgangs geftelt fah. 
Einmal von dem geheilt, was die damalige Entwidlung ald 
Vorurtheil bezeichnete, verfpottete und verfolgte, aber mit 
einer unerfchütterlichen Grundlage von Sittlichkeit, fand ſich 
Wielands fhöner und dabei unendlich gefhmeidiger Geift mit 
überrafchender Leichtigkeit und Sicherheit in den Ton dee 
Beitalterd, wie er in der hoͤhern Gefelfehaft und in der 
feinen Literatur herrſchte. 


MWarthaufen wurde fein Parnaß; Alles wehte ihn hier 
mit Begeifterung an, und er fang, nicht bloß wie es, fon: 
‘dern auch was dem Kreife gemäß war, in dem er fich jeßt 
bewegte. Gefiel er bier, fo durfte er hoffen, den Beſten zu 
gefallen, und fo entfalteten fih in diefer Atmofphäre feine 
Fittige immer freier und glänzender. Gleich dag erfte Gt: 
dicht, das er von Biberach aus befannt machte, Nadine, 
ein Erzeugniß ziemlich muthwilliger Laune, beweist, wie 
fehr der Dichter in der Schule eines Boccaz und Lafontaine 
Scherz verftehen gelernt hatte. Er begann jekt die glänzende 
Rolle, welhe er bis zu der mit der großen Staatsummwälzung 
in der Zeit fat zufanmenfallenden Revolution in Philoſophie 
und Aeſthetik fortfpielen fote, die Nolle eines Au ftlärers, 


‘ 


im. beten, wie in dem, bei der jetzigen Stimm des Bei 
geifted zweideutigen Sinne des Wortes. 

Wielands Fruchtbarkeit ift, wie überhaupt, fo namentlich 
in diefer Periode erftaunlih, wenn man: bedenkt, daß feine 


"von Laune überfprudelnden .und doc -auf die ausgebreitetfte 


Gelehrfamkeit gegründeten Producte am Actentiſch, neben 
den. verdrießlichiten, feiner Natur widerftrebendften Gefchäften 
entftanden. In die Jahre von 1764 bie zu feinem Abgang 
von Biberach fallt eine ganze Reihe von Dichtungen, und 
darunter manche feiner bedeutendften Werke, welche den 
Ruhm des Biberachſchen Stadtfchreibers ſchnell in Deutſch⸗ 
land und über feine Graͤnzen hinaus verbreiteten: Agathon, 
Don Spylvio von Rofalva, Mufarion, Idris und 
Zenide, der neue Amadis. 

Die Idee zum Agat hon (erſch. 1766 u. 176), ſeinem 
vortrefflichſten Werk, zu dem er den Plan ſchon in der 
Schweiz entworfen, hatte ihm der Yon des Euripides ge- 
geben. Der Zweck diefes von der Kritit der Zeit fo übel 
verfiandenen Buchs war fein anderer, als philofophifch zu 
entwideln, wie ſich die Widerfprüche zwiſchen unferer fitt- 
lihen und unferer finnlichen Natur bei einem Menfchen von 
beſtimmter Gemüthsart auf dem Lebenswege verfühnen. 
„Durch ımerfchätterliche Gründung ſeines Sedantenfoftems 


"über. dag, was die wefentlichfte Angelegenheit des moralifchen 


Menfhen ausmacht, follte beim Helden der Kopf mit dem 
Herzen auf ewig in Einverftändniß. geſetzt werden.” Und 
den Ayathon zu ſchreiben, war dem philofophirenden Dichter 
da3 innigſte Bedürfniß; denn -Agathon ift am Ende Nieman), 


als Wiri@hd feihft, und er hatte dahher Recht, wenn et 
verfihert, Agathon fey eine wirkliche Perlen. 

Auf dem jent gewonnenen Standpunkte mußte fih Wie 
land nothwendig  feined alten. Freundes Don. Auizote 
eringern, und fchon 1764 eutſtand in Don Splvio von 
Rofalva, ober der Gieg der Ratur über bie 
Shwärmerei, eine Nachbildung des Romans dee Cer⸗ 
yautes, welche allerdings zum Bwed hakte, den Geſchmack 
des Beitalterd an finnlofen. Feenmaͤhrchen, wie fie damals 
in Menge aus Srantreih kamen, zu zuͤchtigen, wobei er 
aber doch quch, wie überhaupt in allen feinen Schriften, die 
herrſchenden philofophifchen Ideen der Zeit entwidelte. 

Aber der Grundton feiner Schriften, das unexſchoͤpfliche 
Thema, das er von allen Seiten auffaßte, blieb die mad: 
tigfte, einflußreichfte aller menſchlichen Leidenſchaften, die 
ſchon bisher fein ganzes Leben beherricht hatte, die Liebe 
Wieland wurde jept Erotiker in einem Sinn, wie es wohl 
vor ihm Fein: anderer Schriftfieller gewefen war, denn er 
wurde der Philofoph, der Natur: und Gefchichtforfher der 
kiebe. Sein Grundgebanfe dabei war, die Sinnlichkeit in 
ihre von Phantafterei und Sentimentalität, wie won Froͤm⸗ 
melei und Ascetik verfannten Rechte wieder einzufegen. 
Dabei war er indeſſen keineswegs gemeint, der ſinnlichen 
Liebe vorzuggsweife dad Wort zu reden, ihre Anmeßungen, 
und am allerwenigfien die gegen Sittenreinheit und dauern 
des Menfchenglüdk gerichteten, zu begünftigen; vielmehr er⸗ 
Härte er fih entichieden für die Liebe des Herzens, für 
fe, welche allein in den Zuftand der fhönen Menſchheit 


verſetze, Indem fie Geift nnd Gemüth in wohlthaͤtkges Gleich: 
gewicht bringe. — In diefem Sinne erfchienen nach einander: 
Pſyche, ein Gedicht, das eine-allegoriihe Geſchichte der 
Seele werden follte, aber Fragment blieb; die Heine poetifhe . 
Erzählung Aſpaſia; die komiſchen (griechiſchen) Er: 
zählungen. Idris nnd Zenide, dieſes Werk einer 
italienifchen Einbildungstraft, war die Frucht der Roſen⸗ 
monde feiner Ehe (1765). In diefem auf zehn Bücher 
berechneten Gedicht, von denen er aber nur die Hälfte aus⸗ 
geführt, verräth ed ſich deutlich, daß der Dichter jetzt die 
Liebe von ihrer finnlihen Seite felbft kennen gelernt bat, 
und bieß gibt feiner Liebesphilofophie von nun an eine gegen 
die frühere verfihledene Haltung und Färbung. Uber das 
wichtigfte metrifhe Werk diefer Epoche, Flein von Umfang, 
«der vor vielen feiner Schriften berühmt getvorden, iſt 
Mufarion (1768), diefe Philofophie der Grazien, wie Wie: 
land felbft das Gedicht nennt. "Hier wollte er die Liebe des 
Herzens ins reinfte Licht ftellen, wo fie weder von ftoifcher 
Apathie, noch von pythagoräifch- platonifhen Verzudungen 
weiter verdbuntelt werden fonnte. In den Grazien fodann 
(1770) galt es, die edleren Nechte der Liebe gegen den rohen 
Rrieb zu behaupten. — Ums Jahr 1770 lernte Wieland 
Sternes Triftram Shandy Fennen; dieſes Wert, das 
überhaupt großen Einfluß auf ihn gehabt hat, fteigerte ſo⸗ 
gleich feine Laune noch mehr und begeifterte ihn zum neuen 
Amadis (erfchienen 1771, viel fpdter vom Dichter ganz um—⸗ 
gearbeitet). Obgleich er in diefem achtzehn Gefänge umfaf- 
fenden Gedichte feiner Laune den Zügel noch weit mehr 


ſchießen lieb, als im Idris, und dem Geiſte Capriccio alle 
möglichen Sprünge geftattete, fo liegt ihm doch im Weient: 
tichen diefelbe Idee zu Grunde, welche in diefer ganzen 
Periode fein Gemüth und feine Phantafie befchäftigt hat. 
Durch die angeführten, fo fchnell auf einanderfolgenden 
Werke war nun zwar Wieland als ein höchft bedeutender 
Geift befannt geworden, aber auch bei einem heil ded 
Publikums in den Ruf der Frivolitdt und unfittlicher Ten: 
denzen gefommen. Die meiften Xefer werden fich erinnern, 
daß zwanzig Jahre nach der Periode, von der hier die Rede 
ift, Schiller in feinem Aufſatze „über naive und fentimen- 
tale Dichtung” den ihm befreunderen Wieland vom erwähnten 
Vorwurf nicht ganz freifprechen mochte. Hier, wo ed nur 
auf eine rafhe Skizze ſeines Lebens und feiner Schöpfungen 
anfommt, Fönnen wir ung auf feine Vertheidigung nicht 
einlaffen, und wir verweifen auf Grubers Schriften über 
Wieland, * worin er auf eben fo beredte ald überzeugende 
Meile die Ehre des vortrefflihen Mannes ald Menſch und 
als Schriftfteller gerettet hat. In letzterer Beziehung mar 
die Aufgabe allerdings fchwieriger, als in erfterer; denn der 
Menſch Wieland war wohl einer der reinften Charaftere 
unter allen, welche dem deutſchen Namen Ehre gemacht haben. 
Nie fiel in den Kreifen, in welhen er lebte, auch nur der 
‚Verdacht perfönlicher Unfittlichleit auf ihn, und fein Familien: 
leben war das mufterhaftefte. — Wir fchieben die Notizen, 
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welche wir darüber zu geben haben, gleich hier ein, um nicht - 
wieder darauf zurüdzufommten. 
Sm Herbft des Jahrs 1764 war ihm endlich, befonders 
durch den Einfluß des Grafen Stadion auf Die Wiener Kanz: 
leiten, fein ‚Amt befinitiv übertragen worden, und die Um: 
ſtaͤnde machten es nun rathfam, Daß er fih verheirathe. 
Sonderbar! faft vom Sinabenalter an hatte Wieland nie ohne 
Geliebte gelebt, und jeßt, im zweiunddreißigften Jahre, da 
er heirathen ſollte und wollte, fehlte fie ihm. Aber man 
fuchte und fand für ihn, was er biligen mußte und womit 
ihm auch dad Glück feines ganzen langen Lebens in den 
Schoß fiel. Er verband fih im Herbft 1765 mit der Tochter 
eined Augsburger Kaufmanns Hillenbrandt; „ein,” fo 
fhreibt er felbft an Geßner, „fanftes, fröhliches, gefälliges 
Geſchoͤpf; die bloße Natur, ungefähr wie die Phyllis Ihres 
Daphnis, nicht ganz fo hübſch, aber doch hübfch genug für 
einen ehrlihen Mann, der gern eine Frau für fich felbft 
hat.” Der Geliebte einer Sophie Guttermann, einer Julie 
Bondelt, glänzender weiblicher Geifter, verband fich mit einem 
anſpruchsloſen Mädchen, das nichts weniger ald ein Belefprit 
waar, und der lebendweife Mann wußte recht gut, was er that. 
Diefe Frau gebar ihm vierzehn Kinder, von denen neun 
am Leben blieben, und recht auffallend war der. fheinbare 
Contraſt zwifchen dem galanten Schriftfteller, der. alle Lebens⸗ 
verhältniffe bis auf die bedenklichften Situationen mit leichter, 
fiherer Hand malt, und dem Kamlienvater von der einfach: 
ften, fchlichteften Sitte, dem nur zu Haufe unter Frau und 
Kindern wohl ift, an denen fein ganzes Herz hängt. 


Auch die Stellung, welhe Wieland ſchon durch die bie- 
ber genannten, bei fparfamer Muße verfaßten Schriften in 
unferer Literatur eingenommen, mülen wir bier fur 
berühren. 

Wieland wurde der erfte gefellfhaftlide Schrift 
fleller Deutſchlands. Was ihn dazu machte, das waren die 
Eigenfchaften, die er dem Ariftipp in feinem Agathon 
(3. Band) beilegt, und mit deren Aufzählung er fich felbft 
fehildert. Man denke, um den Mann ganz zu würdigen, 
an ben Zuftand ber deutfchen Literatur und Geſellſchaft nad 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts; man denke, in welchen 
Feſſeln noch die gefelligen Formen lagen, und wie felbft die 
Poeſie kaum erft angefangen hatte, erträglich den tſch zu ſpre⸗ 
ben; man vergegenwärtige fih, wie unendlich weit unſere 
Nachbarn über Rhein und Kanal in feiner Kebengfitte und 
in fchöner Literatur vor und vorand waren, und wie fih 
unfere höchften Stände von allem Baterländifhen mit Cie 
abwandten. Gellte es darin einmal anderd werden, war da 
nicht gerade ein Kopf wie MWielend ganz dazu gefchaffen, die 
Reform im Geifte der Zeit, wie diefer Seift und diefe Zeit 
einmal waren, einzuleiten? Gerade fo fein und gewandt, 
fo geiftreih und wißig, fo ernft und fo harmlos lannig, fo 
ſpoͤttiſth und fo anmuthig mußte der fepn, der den Deutfchen 
werben follte, was ihnen noch keiner geworben, ein Dollmetfcher 
der Philofophie und der Vorurtheile der Zeit, ihrer Begriffe 
vom Guten und Schönen und Liebenswürdigen in beuticher 
Zunge und in einer anmuthigen Form, die, wenn auch bunt 
in fremden Farben fpielend, immer den dentſchen Gehalt 
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deutlich durchbliden ließ. Gerade fo mußte der Dichter’fepn, 
der den Deutichen zeigen follte, daB ein großes Bolt nid 
nur in der Wiffenfchaft auf der Höhe feines Jahrhunderts 
feun muß, fondern- auch in der feineren Geiſtescultur und’ 
in der Lebensfitte. Damit, daß Wieland die Gragien deutſch 
reden lehrte, war ſehr viel gethban; und von einer eigen: 
thümlichen Bläthe der deutfhen Kiteratur Eouute keine Rede 
feyn, folange fie den fremden Literaturen nur zaghaft nach 
frümperte; erft dann konnte fie fich ſelbſtſtändig aufſchwingen, 
nachdem Wieland das, worin die Fremden fo weit vor ung 
voraus waren, den Geſchmack und bie Meifterfchaft der 
Sprache, auf deutfhen Boden verpflanzt. 

Wieland war ed, der unfern Wis mit unſerem Gefühl 
verfeinerte, unfere Genüffe veredelte, indem er unfere Sitten 
verfhönerte, und welcher Billige, der die damalige Weltlage 
fennt, kann ed Ihm verargen, daß er fih in gefelliger, wie 
in literarifher Beziehung den Sranzofen näher anzu⸗ 
fchließen fuchte? Aber man kann wohl fagen: er fhloß fi 
ihnen ald ein Grieche au und blieb dabei doch ein Deut» 
fer, wenn er auch Dabei, neben dem Griechen und Sram: 
ofen, oft fogar Italiener und Engländer war. Die meiften 
fahen aber in ihm nur den Franzofen, und dieß trug wohl 
fehr viel dazu bei, feine Wirkſamkeit und feinen Einfluß zu 
verftärfen und weiter zu verbreiten. Die franzoͤſiſchen geſeil⸗ 
ſchaftlichen Schriftfteller Hatten für ihre Literatur und Nation 
die Höfe und höheren Stände von ganz Europa erobert: 
Wieland eroberte und unfere Fürften und Höfe für Deutſch⸗ 
land. Er wurde der Schöpfer unſeres feineren Umgangstond 





und zeigte zuerft, was die verachtete Mutterfprache an Leid: 
tigfeit und GSanftheit, an Reiz und Anmuth, in feinem 
Scherz, leifem Spott, zierliher Wendung vermöge, und 
weiber Bildfamkeit fie auch zu galanten und äſthetiſchen 
Zwecken fähig fev. Die Behauptung ift gewiß richtig: es 
bat das Geſchick unferer Literatur entichieden, daB Wieland 
fo ganz für die Sphäre der fchönen Poefte gefchaffen mar, 
wie Klopftod für die der erhabenen, und beide find fi 
an Verdienſt gleich. 

Noch iſt aus feiner Biberacher Periode eines Unternehmens 
zu erwähnen, das ihm fo große Ehre macht, als es bedeu: 
tenden Einfluß auf unfere Kiteratur gehabt Hat, nämlich der 
Ueberfeßung Shalefpearesd. (1762 — 1768, 8 Bände.) 
Noch Fannte Deutfchland diefen Genius fo gut ald gar nicht, 
und es ftelt Wieland hoch über feine Zeit, daß er etwas 
wagte, was vielleicht ohne ihn noch lange unterblieben wäre. 
Mag er Shakeſpeare auch nicht ganz erlannt und gewürdigt 
haben, mag er in mancherlei Mißverftändniffen befangen 
gewefen ſeyn: darf man vergeffen, Daß er der erfte war, 
der in fehr ungünftiger Zeit die Bahn brach, die jedem 
Nachfolger das Erreichen des Ziels fo fehr erleichterte? 

Sm Fahr 1768 war der Graf Stadion geftorben und das 
mit Warthaufen, dad Wielanden fo unendlich gefördert, für 
ihn verödet. So gut er auch am Ende feine Diufe und feine 
Kanzlei in Einklang zur bringen gewußt batte, fo hätte ihm 
doch das fortgefeßte Leben in fo engen Verhaͤltniſſen, wobei 
er nur fpäte umd fparfame Kunde von den Bewegungen in 
der Literatur erhielt, fchädlih werben müſſen. Da, gerade 
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zur gelegenen Zeit, erhielt er einen Ruf als erfter Profeffor 
der Philofophie an die damalige kurmainziſche Univerfität Er⸗ 
furt mit 600 Thalern Gehalt (1769). Er nahm die Stelle an, 
fo ungern er auch aus dem ihm jeht lieb gewordenen Lebens⸗ 
reife ſchied. Es war bei feiner Vocation mehr auf den 
Glanz der Hochſchule abgefehen gewefen, ald dag man ihm 
Vorträge zugemuthet oder auch nur von ibm erwartet hätte, 
Aber Wieland war nicht der Mann zu einer folhen Rolle; 
er nahm im Gegentheil feinen Beruf ernftlih, ftudirte fehr 
eifrig Philoſophie und Geſchichte, und hielt fehr viele hiſtori⸗ 
fhe, philofophifche und Literaturhiftorifche Vorträge, und hatte 
auch wirklih auf die Frequenz der Univerfität bedeutenden 
Einfluß. Nur in Einem fahen fih die Erfurter in ihm ge: 
täufht: fie hatten im Dichter des Idris und der Muferion 
einen Lebemann erwartet, und fanden nun zwar den liebend= 
würdigften Gefellfhafter, aber‘einen Mann, ber alle raus 
fehenden Vergnuͤgungen floh, und dem im Schooße feiner Fa⸗ 
milie am wohlften war. 

Durch die Befchäftigungen, denen er fi jekt vorzugs—⸗ 
weife hingab, mußte er auch als Dichter und Schriftfteller 
etwas von dem ihm bisher fo vertrauten Liebeselement abge: 
zogen werden, nnd er hört von jest an auf, bloß Erotiker 
zu feyn. Nahdem er den Amadis und die Örazien, 
beide in Biberach begonnen, in Erfurt vollendet hatte, fchrieb 
er in diefer Art nur noch den verflagten Amor (erfch. 
1772), und wie diefer feiner erotifhen Poefie, fo dient feine 
naͤchſte größere Arbeit, der Nachlaß des Divgenes von 
Sinope (1770), der ganzen Gattung, welcher Wieland num 


dereits acht Jahre gewibmet hatte, ald Mechtfertigung. Sum 
Diogenes hatte Ihm offenbar Sterne den Ton angegeben, 
und Meiner tft tm: der Manier des originellen Britten gluͤck 
kicher gewefen als Wieland. In diefelbe Zeit (1770) fait der 
bertchtigt gewordene Kombabus. Keines feiner Werte zeigt 
wohl auffalender, wie fehr unfer Dichter zwifchen den &rie 
den und den Franzofen in der Mitte lebt, als diefes Ge: 
Dicht, deffen Stoff einem Griechen entlehnt und von einem 
Franzoſen gleichzeitig bearbeitet wurde. Letzterer hat ein Ges 
Mat im Geſchmack Bresourts daraus gemacht; Wieland de: 
gegen fuchte den verfänglichen Stoff fo züchtig zu behandeln, 
als es nur immer moͤglich war. Dem Gedichte fehlt es abet 
an der Einheit und der Conſequenz feiner andern Werte, 
Nicht nur Amtshalber, fondern-mit innigftem Intereſſe 
wendete ſich jezt Wieland der zweiten Freundin feiner Ju⸗ 
send, ber Philofophie zu, die eben zu jener Zeit entſchieden 
jene von und fchon oben bezeichnete Richtung nahm, für 
welhe Wieland Längft gewonnen war. Man darf nur daran 
erinnern, daß Voltaire und Nouffeau noch in voler 
ſchriftſtelleriſcher CThätigkeit waren, und daß Yofeph IE 
feine großartigen Reformen degann, welthe das für Aufkla⸗ 
rung und bie allgemeine Herrfchaft der Vernunft ſchwaͤrmende 
Beitalter die nahe Realiſirnug diefer Prinzipien hoffen ließen, 
Die Paraboren ded Genferd über den Naturftand und bie 
Schaͤdlichkeit der Wiſſenſchaften and Künfte führten Bir 
land, der ſich jest and In die Gefchichte vertiefte, zum 
Stadium der Naturgeſchichte des fittlihen Menſchen, und 
als Beiträge hiezu find zu betrachten fein kleiner Roman 





= RR win ana 8 Pr mp re me m 29810 


— 








» WE 
X 3 a 
\ a, 


—* —** und drei, gegen Re can. Berichte a 
hangen (1770) („über den urſprund BUBEN 
fchen;” „über die Verfuche, ben wahren E 

Mengen zu entdecken;“ „über bie Behauptuns, * unge⸗ 
hemmte Ausbildung der menſchlichen Gattung nachtheilig 
ſey“), die er unter dem Titel: Beiträge zur geheimen 
Geſchichte des menfhliden Verſtandes und Her: 
send, aus den Archiven der Natur gezogen, hew 
ausgab. Diele Schriften, trugen nicht wenig zum dama— 
ligen Umfchwung der. deutfchen Philofophie bei, wobei, fte ſich 
immer mehr der kritiſch-franzoͤſiſchen Erfahrungsphiloſophie 
nöherte, und faſt ganz in Anthropologie und raiſonnirender 
Geſchichte aufging. Wieland, ohne eigentlicher Philoſeph vom 
Zach zu ſeyn, bahnte als geſellſchaftlicher Schriftiteller dieſen 
Ideen den Weg; faſt alle feine folgenden Schriften find von 
dieſem Geifte. durchdrungen, und er, muß daher unter dieje⸗ 
nigen gezählt werden, welche unter ung die Popularphiler 
ſophie, die Herrfchaft des fogenannten gefunden Menſchav⸗ 
nerſtandes einbürgerten. 

Wie man jetzt auch von dieſer Richtung der eiger denken 
mag, fo muß man anerkennen, daß fie, wie in der Bildung 
überhaupt, fo auch in der deutfhen eine nothwendige . 
Stufe war, auf der fih der Deutſche mit den Ideen der 
Nachbarvoͤlker ins Gleichgewicht fehen mußte, wenn er fpäter 
frei damiber hinausgehen follte. Der Einfluß des Phikor 
ſophen Wieland in diefer Sphäre ift dem, was er ald 
Dichter für die Literatur getban, ganı anolag. BEN 
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huldigen jetzt nicht mehr. umbedingt. jener Verſtaͤndigkeit, 
welche die lebte Urfache Her Dinge ſelbſtklug ignorirt, wir 
find in der Poefie origineller, oder bilden ed uns oft aud 
nur ein; aber die ſpaͤtere felbftfändige Entwicklung unferer 
Philoſophie und unferer Literatur kann Wielands Berdienf 
fhon darum feinen Abbruch thun, weil dieſe Entwidlung 
sum Theil nur. dur ihn möglich wurde, ’ 

Hätte Wielands philofophifcher Eifer in Erfurt: noch eines 
Sporns bedurft, ſo haͤtte er ihn in Kaiſer Joſe phs Streben 
gefunden. Bon Wien ſchien damals Alles, mas ſchoͤn, groß 
und herrlich iſt, ausgehen zu ſollen, und eigentlich, um dem 
kaiſerlichen Reformator in die Hände zu arbeiten, ſchrieb 
Wieland feinen goldenen Spiegel, oder Die Könige von 
Scheſchian (1772, 4 Thle). „Wenn ich,” ſchreibt darüber 
Wieland felbit, „ie nach dem Beifall von principibus viris 
geftrebt habe, fo geſchah ed bei diefem Werke, wodurd id 
‚unter dem Vehikel einer ergoͤtzenden Erzählung große, ge: 
meinnühige, freimüthige, und zum Theil kuͤhne Wahrheiten 
den Edeln und Großen unferer Nation unter die Augen 
geftellt habe.” Bei keinem Buche Wielande ift es fo nöthig, 
ſich in die Zeit, in der es gefchrieben wurde, zurückzuver⸗ 
feßen, ald beim goldenen Spiegel, der Mißbräuche aller Art 
entdeden half; und ed wäre gar zu naiv, wenn fich jeßt einer 
bei Lefung des Buchs verwundern wollte, wie man über 
fhlechte Inſtitute, über Thorheiten und Abgeſchmacktheiten 
aller Art, weiche aus der jeßigen Welt verſchwunden find, 
fo viele Worte machen könne, Durch feinen goldenen Spiegel 
verjtärkte Wieland. unter und he Birma Voltaired, 
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Marmonteld und der andern Franzofen.... Wäre dieſes 
Merk damald aus Frankreich gefommen, es hätte fo berühmt 
werben müfßen, als irgend eines der frangöfifchen Encpelopäs 
diften; fo Fam ed aber nur aus Deutfchland, dem Land der fran- 
zöfifchen Höfe, und mußte froh ſeyn, nicht überfehen zu werden. 

Wenn Wieland damald für die deutfche Literatur. eine 
glüdlichere Periode hoffte, fo war fein Blick vorzüglich nach 
Wien gerichtet, wohin ja auch Klopftod um dieſelbe Zeit 
zu wirken fuchte, Er ahnete nicht, daß er anderfehen fey, 
in einer Kleinen Stadt, mit und ohne Wiffen, einen Geifter: 
verein ftiften zu Helfen, auf weldhen Vaterland und Auslaud 
mit Bewunderung bliden follten. 

Im Fehr 1772 erhielt er von der Herzogin Anna 
Amalia von Sahfen: Weimar den ehrenvollen Antrag, 
Erzieher des Erbprinzen mit einem Gehalt von 1000 Thalern 
zu werden. Er nahın denfelben an, und er wurde damit dag 
erite Glied, oder eigentlicher der Keim des fchönen Vereins, 
der fpäter die edelften Geifter der Nation in Weimar umfaßte, 
indem er dem Prinzen den Ehrgeiz anerzog, ſich mit folchen 
Höflingen zu umgeben. Er ſah ſich dadurch für die fernere 
Entwidlung feiner großen Talente in die günftigfte Lage 
verfeßt, er fand in erhöhten Maße fein Warthaufen wieder, 
und dazu, was die Hauptfache war, die von ihm biöher ver: 
geblih erwünfcte, edle Muße. Er fand fih zu Weimar in 
einen Kreis verfegt, wie er bem Genie zur Belebung und 
Ermunterung am wünfcenswertheften if. So unfheinbar 
Weimar damals noch war, fo hatte fih Doch um eine liebeng- 
würdige Fürftin und einen geiftreihen Yriayen cn RU 


vorgüglicher Männer gebildet. Wieland fand Hier Eckhof, 
Brandes, Bed, Sailer, Mufäud, v. Einſiedel, 


v. Anedel, v. Voigt, Bertuch u. a. Muſik und Shaw 


fpieltunft fanden zu Weimar auf der damaligen Höhe der 
get und die Kapelle Teitete ber talentvolle Schweizer, 
Die Hofluft fcheint indeffen auf Wielands Dichtungen fo 
wenig Einfluß gehabt zu haben als auf feinen Charatter, 
und er bewährte ſich auch hier, wie in feinem ganzen Xeben, 
als ein ächter Weiler im Sinne des hellenifchen Alterthums 
Benn man ihn je bei etwas ald Hofdichter in Aufprud 
nehmen Tann, fo tft es bei feinen im Fahr 1773 entftandenen 
Singfpielen: die Wahldes Herkules und Alcefte, welde, 
von Schweizer componirt, zuerft in Weimar gegeben und 
bald überad in Deutfchland mit dem größten Beifall auf: 
geführt wurden. Wieland war, nach feinem eigenen Ge: 
ftändniffe, von der Natur nicht zum beamatifchen Dichter 
berufen. Trog dem gelang es dem gefchmeibigen Geiſt, auch 
auf dieſem Gebiet ein wohlverdientes Lorberreis zu pflücken, 
denn er baute auch hier ein eigenes Feld an. Man kann 
die erwaͤhnten Produkte in gewiſſer Hinſicht die erſten deut: 
ſchen Singſpiele nennen, und die Grundſaͤtze, bie er be 
diefer Gelegenheit über diefe Gattung der Poefie in einigen 
blue anfftellte, find noch jegt fehr der Beherzigung 
werth. Er erwarb fih durch feine Singfpiele ein neued 
bedeutended Verdienfe um unfere Poefie, und ed war das 
erfie, welches der Weimarer Hof hervorgerufen hatte. 
Ohne es felbft zu wiffen, gab aber Wieland diefem Hofe 
noch mehr Selegenheit, fich ähnliche Verbienfte zu erwerben, 





\ 


8 


ja Weimar zum beutihen then zu machen; denn feine 
Untpenehmung des deutſchen Merkurs wurde Beranlaf- 
fung, daß Goethe nach Weimar kam. 

Bei. Herausgabe diefer, bald fo berühmt gewordenen 
Monatsfchrift, melde nach feiner Abſicht für Deutfchland 
das werben follte, was der damals fo beliebte Mercure de 
France für Frankreich war, hatte er Anfangs mit vielen 
Hinderniffen zu. kämpfen, namentlih von Seiten der Bud: 
händler, weil er fie, um aus feinen Schriften beffern Ge⸗ 
winn zu ziehen ale bisher, felbfi verlegen wollte. Er beabfichtigte 
darin feine Geiſtesproducte niederzulegen, und daneben follte 
der Merkur das ſeyn, was wir jekt ein. kritiſches Organ 
nennen, zur Verbreitung feiner philefophifhen und Kunft: 
anfihten. Das Unternehmen hatte bald guten materiellen 
Tortgang; aber Wieland, der fi bisher nur gelegentlich 
Rber die Kritik geärgert hatte, follte jegt, da er felbft als 
Kunftrichter auftrat, förmlich auf den Kampfplatz der Litera- 
tur hingertffen werden, und bald von verfchiedenen Seiten 
die beftigfte Oppofition erfahren. Gerade um diefe Zeit 
waren zwei literarifche Partheien entftanden, die Göttinger 
und die Frankfurter, die, wenn auch fehr verfchieden, 
doch in ber Deutfhheit und in der Feindfeligkeit gegen 
den undeutfhen Wieland zufammentrafen. Der Göttin: 
ger Bund, Bürger, Hölty, Voß, die Stolbergu.f.w., 
von Baterland und Klopfiod, dem Deutihen, begeiftert, 
verbrannten Wielands komiſche Erzählungen und fein Bild: 
ni. Wichtiger war fein Conflict mit der Frankfurter Yar- 
thei, au deren Spige Goethe und gewillermaßen Herder 

Wieland, fünmtl, Werte, XX. 26 


ftanden, und zu der noch Lenz, Klinger, Scloffer, 
Wagner gehörten. Er wear diefer - Parthei im Grunde 
näher verwandt ald allen andern Kactionen, in welche damals 
das philofophifche und aͤſthetiſche Deutfchland ſich theilte, und 
er würde auch fhwerlih mit ihr in Mißverhältniffe gerathen 
ſeyn, wenn er in feinem Merkur felbft ald Krititer auf: 
getreten wäre. Wber aud Mangel an Muße, und auch au 
Luft dazu, übertrug er bie Kritifen Andern, wobei die Ur 
theile des Merkurs nicht immer die gehörige Reife erhielten. 
Sm Fahr 1773 erfhien nun im Merkur eine Receuſion dei 
Goͤtz von Berlihingen, welche Goethen Anlaß zu feiner be: 
Fannten Farce: Götter, Helden und Wieland, gab, 
worin er feinen ganzen Unmwillen gegen Wieland ald „launi- 
fhen, einfeitigen und ungerechten Kritiker” ausfchüttete, vor: 
züglih aber die im Merkur erfchienenen Briefe über bie 
Alcefte geißelte, in welchen fih Wieland, nad Goethes 
Meinung, am Geift des Alterthums verfündigt hatte. Wie 
land, ftatt erbittert zu werden, z0g fi mit einer des geift: 
reihen Weltmannd würdigen heitern Wendung über bie 
damals unter dem Namen Kraftgenies belannten jungen 
Genialen aus der Sache. Aber der Scharffihtige war weit 
entfernt, Goethen mit dem Troffe zu verwechſeln; er lieh 
ihm von Anfang an volle Gerechtigkeit widerfahren, und 
die beiden Männer hatten ja auch einen wichtigen Berüß: 
rungspunft: die Liebe zum Alterthum und dad Verſtaͤndniß 
dDeffelben, welches Verftändniß freilich, wenn gleich bei beiden 
tief, dieß doch bei beiden auf ganz verfchiedene Weile war. 
— Durch den großen Ruf des Ungegriffenen und dad Iutereile, 
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das der geniale Angreifer bereits erregte, mußte. nun aber 
Goethes Farce das größte Auffehen erregen; fie. blieb auch 
Wielands fürftliden Söglingen nicht fremd. Da fie eben 
auf einer Reiſe durch Frankfurt famen, wollten fie doch den 
jungen Dichter ſehen, ber ihren Hofmeifter fo. ariftophanifch 
schofmeiftert; daraus entſpann ſich ſchnell dad Werhältniß 
zwiſchen Goethen und dem Erbprinzen, und: ohne dieſen Su: 
fall wäre vielleicht Goethe nie nah Weimar gekommen. 

Im ſelben Jahr, wie Goethe (1775), kam auch Herder. 
dahin, und fo ſah Wieland auf einmal die zwei Männer 
in feinen Kreis gerücdt, von denen er für ben. literarifchen 
Ruhm der Deutfchen am meiften hoffte. Alle Mißverftänd: 
niffe waren bald ausgeglichen, und drei ausgezeichnete Geiſter 
ertannten, achteten und liebten fih. Die Augen von ganz 
Dentfchland richteten fich jeht auf Weimar, und. Jeder hoffte, 
dag an den Ufern der Tim ein neues Ferrara erblühen werde, 
und mehr als ein ſolches. | 

. Bon 1773 big 1795, in welchem Jahre Wieland eigentlich 
aufhoͤrte, Herausgeber des Merkurs zu ſeyn, war ſeine 
meiſte Zeit und Kraft dieſer Zeitſchrift gewidmet, in welcher 
in der genannten Periode alle feine Schriften zuerſt erſchie⸗ 
nen. Er hatte nämlich dem Publicum das Verſprechen geges 
ben, von den Cingebungen feiner Mufe nicht auf einem: 
andern Wege, ald durch den Merkur, bekannt zu machen. 
Seine erfiaunlihe Fruchtbärkeit und Mannigfaltigfeit blick 
Auch jetzt die alte, ja fie fleigerte fih nah. In diefer Reihe 
von mehr ald 20 Jahren ereignete ſich ſchwerlich etwas von 
Wichtigkeit in der politifhen und literarifhen Melt, woran 
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ar nie mehr oder minder lebhaften Antheil genommen 
bitte, fo daß gewiß nie einer mit größerem: Mechte den 
Spruch des Terenz: „homo sum, nihil humani a me alienum 
puto,“ auf fih anwenden konnte. Sein Talent ald geſell 
ſchaftlicher Schriftſteller entwidelte fih aufs Wielfeitigfte, 
und man fieht überall, daß es ihm, der nun fo audermählter 
Geſellſchaft genoß, nicht bloß um leichten Zeitvertreib muͤßi⸗ 
ger Menſchen zu thun war, fondern um dad, wornach er 
‚von. Zugend an geftrebt, um Bildung für das Wahre, Gute 
und. Schöne, und um Derbreitung diefer Bildung. Nicht 
wur ald:Dichter, fondern auch als Philofoph, als Kite 
sator, ald Hiſtoriker md Politiker wirkte er raftlod 
für. diefen. Zweck. 

Es ift fein Zweifel, daß feine Philoſophie mit jener. frau: 
zöfffhen, welhe man feit der Mitte des achtzehnten Jahr: 
hunderte die gefunde genannt, große Mehnlichkeit hat; 
aber fie war bei ihm keineswegs ein Kind der raffinirten 
Sinnlichkeit; fie unterſcheidet ſich von der franzoͤſiſchen haupt: 
fächlich durch eine :ernftere Nüdficht auf die Beftimmung bed 
Menſchen und die Menfchheit, und er.hielt nur daran feſt, 
dag die Philoſophie fih nice über den Kreis der Er- 
fahrung verfieigen, fich fietö von der Erfahrung leiten laſſen 
falle. Aus diefem Gefichtspundt iſt Alles zu betrachten, mas 
Wieland in‘ feiner langen Laufbahn anf feine Seitgenofen 
als Philoſoph zu wirken fuhte. Seine frühe. gewonnene 
Richtung behielt er auch jetzt bei; er blieb Sokratiker, ſowohl 
in Hinficht der Gegenftände der Unterſuchung, als diefer felbft. 
Aus dem Kreife der Myhriegie, Moral, Rechtslehre und 
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Religion ging er nicht‘ heraus, befhäftigte fih aber immer 
am liebften mit dem, was in dieſen Fächern problematifc 
war. Daher gab er auch zuweilen im Merkur WUufgaben, 
meift philofophifchen Inhalte, die als eben fo viele moralifche 
Probleme zu betrachten find. — Der Mann, der, kräftiger 
als irgend einer feiner Zeitgenofien, das Evangelium der 
allgemeinen, fehrantenlofen Aufklärung, der unbedingten 
Herrichaft dee Vernunft predigte, der ſich überzeugt hatte, 
Daß ungehemmte Ausbildung dem Menfchengefchlechte nicht 
ſchaͤdlich ſeyn könne; der Mann, der gegen allen Wunder: 
glauben und Aberglauben, foweit er noch in feiner Zeit war, 
oder neu auftrat, gegen Theofophie aller Art, gegen NRofen- 
freuzerei, Stein der Weifen, Magnetismus, Smwedenbor- 
gianismus mit Rucianifher Laune zu Zelde 308, ein folcher 
Mann mußte auch in Sahen der Religion freie Prüfung 
für ein unveräußerliches Menſchenrecht erklaͤren, und dieſes 
Nechted bediente er fih in vollem Maße in feiner merk 
würdigen Abhandlung: Ueber den freien Gebrauch der 
Vernunft in Glaubensfahen. Wieland war keines— 
wegs fo ſehr bloßer Verftand, um das Gemüth und die 
Regungen deffelben für nichts zu achten; aber er glaubte 
‘mit der großen Mehrzahl ber erleuchtetften feiner Zeitgensffen, 
gegen die KTäuſchungen des Gefühld und der Speculation 
fehr auf der Hut feyn zu müſſen. Nicht ald ob das meta: 
phufifhe, das platonifche Clement, das ihn in der frühen Ju⸗ 
gend in fo fchwere Anfechtungen geſtürzt, fih nicht fein ganzes 
Lebenlang zuweilen in ihm gerührt hätte; aber die Solge war 
in der Regel nur, daß er bald über fich feld aa \ahen un. 
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Mitten unter den mannigfaltigften literarifchen Arbeiten 
verließ -Wielanden auch die Mufe nicht; aber die Richtung 
auf die Phitofophie, welche er in Erfurt erhalten, ließ es 
bei ibm längere Zeit zu feinem reinen poetifchen Producte 
tommen, und fo erfcheint die Geſchichte des Danifc: 
mend und der drei Kalender (1773) ale ein Nachhall 
der Erfurtfchen Bemühungen. Auch hiebei war es auf einen 
Beitrag zur Gefchichte der Menfchheit abgefehen, und fein 
Zweck war, zu zeigen, daß Unterdrückung und ihre Töchter, 
die Ueppigkeit, die mit den Unterdrüdern, und die Dürftigteit, 
die mit den Unterdrüdten gepaart ift, die wahren Urſachen 
des menfchlichen Verderbens feyen. — In demfelben Jahr 
1773 entftand feine originelle, vielgerühmte Geſchichte der 
Abderiten. Niemand war geeigneter, der Gefchichtfchreiber 
derfelben zu werden, ald Wieland, und wie glüdlich er ge: 
wefen, beweist der Umſtand, daß man in allen Ecken Deutid: 
lands die Originale feiner Urchonten, Nomophylare und Spfo: 
phanten, des Zunftmeifters Pfriem und des Priefterd Str 
bylus u. ſ. w. fand; das Gefchrei war laut, und ber treue 
Portraitirer ſollte, noch manchen Abderiten, mit böfem Willen 
gemalt haben. | 

Auch bei den Abderiten noch hatte der Dichter im Dienfte 
der Philofophie geftanden; aber aus reiner Freude an poeti: 
fher Production entftanden nun in diefer Periode feine lie: 
benswürdigen poetifhen Erzählungen und Mährden. 
Die einen, Geron der Adeliche, dad Winter: und 
das Sommermährhen, Pervonte, die Waffertufe, 
find bloß Nanbildungen aslaniiier Vistungen, die ihn 
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bei ‚feinen literarifhen Excurſen befonderd anzogen; bei 
Dann und Gulpenheh, Liebe um Liebe, Sirt und 
Claͤrchen, Shah Lolo, Elelia und Sinibald hatte 
er zwar auch fremde Stoffe vor fih, bie er indeſſen fo frei 
and eigenthümlich geftaltete, daß er dabei wohl ald Erfinder 
gelten kann. Faft alle diefe Erzählungen gehören in die 
Slaffe der Iaunigen und unterfcheiden fih Dadurch weſent⸗ 
lich von ded Dichters früheften fentimentalen und den 
in Biberach entftandenen komiſchen, welche fämmtlich ſich 
um griehifhe Situationen drehten. Jenen griechifchen 
ftehen nun die jebt entftandenen Erzählungen ald romanti: 
fhe gegenüber. Die Ader von Perfiflage, welche faſt in 
allen feinen Werken zu bemerken ift, läuft auch durch diefe 
muntern Darftellungen. Immerhin erinnert auch bier die 
eine und die andere Scene an den ehemaligen Erotiler; 
allein dergleichen Auftritte find jet mit einem Anſtande, 
einer Zurüdhaltung gefchildert, daß man den Dichter wohl 
fhwerlih mehr perfönlicher Xüfternheit beſchuldigen Tann. 
Man erkennt hierin deutlich den Einfuß eined Hofes, wie 
fie felten find, auf ihn und fein fo feines Gefühl des Schid- 
lihen. Der Biberahfche Stadtfchreiber hatte natürlich, wie 
jest der Weimarfche Hofrath, den höhern beutfchen Ständen 
gefallen wollen, und jener hatte dazu kein Mittel, ale fih ber 
Weiſe der Franzoſen zu nähern, ohne darüber feine Eigen: 
thümlichkeit aufzugeben; er war aber doch wohl im Irrthum 
‚gewefen, wenn er den Beifall ganz franzöſiſch gebilde- 
ter Männer, wie der Graf Stadion und v. La Rode, 
für den Mapftab deffen nahm, was man dem deutichen 
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fogenannten gebildeten Publicam Überhaupt bieten dürfe. Cr 
hatte jetzt kennen lernen, was in biefer gebildeten deutichen 
Melt eigentlich feiner Ton war, und von nun an ftellt er 
auch wiederholt den Grundſatz auf, Daß der unterhaltend 
Dichter in feinen Schilderungen biefen feinen Ton zum 
Mapftab zu nehmen habe; ein Grundfag, gegen den ſich 
freilich im Allgemeinen Manches einwenden ließe, deſſen 
Berolgung ihm aber Doch fortan gegen weitere Anfchuldigum 
gen ſchuͤtzte. 

Aber bald fühlte fih Wieland noch einmal zu einer ro: 
mantiſchen Epopöe begeiftert: 

Noch einmal ſattelt mir den Hippogryphen, ihr Muſen, 

Zum Ritt ins alte romantiſche Land; 


und zwar zu einer Epopde, die ſich von feinem Idris und 
Amadis und feinen romantifhen Erzählungen fo feht 
untericheidet, daß man behaupten kann, er habe mit ihr eine 
ganz neue Bahn gebrochen. Im Jahre 1780 entfland Oberon, 
das prächtige Gedicht, das allein hinreichte, den Ruf eined 
Dichters fer zu gründen, und das fo allgemein befannt und 
geſchätzt ift, daß eine Charakterifirung desfelben hier ganz 
überfüffig wäre. Wir erwähnen daher nur, daß die Kabel 
des Dberon, dem größten Theile nah, aus dem alten Mit: 
terbude „von Hüon de Bordeaux” genommen if, wovon 
fi) in der Bibliothè gue universelle des remans ein freier 
Auszug befindet. Auchhier, bei demjenigen feiner Werke, dad 
Zeitgenoſſen und Nachkommen am höchften geftellt Haben, zeigt 
ſich ber allgemeine Siarakter wogexes Dichters. Er felbft fagt 
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es von ſich aus, daß er Fein eigentlich erfinberifches Genie 
ſey; er hatte faft überall zu feinen Dichtungen Worbilder, 
befondere VBeranlaffungen, individuelle Anffordberungen; aber 
einmal iſt wohl die Behandlung ‚bei jedem Dichter das. ent- 
fcheidende Moment, und dann bedurfte unfere Literatur ge- 
sade damals eines jo gewandten, fchmiegfamen Kopfes, der 
durch geniale Germanifirung fremder Stoffe die Deutſchen 
von der rüdfihtslofen Bewunderung des Fremden nad Stoff 
und Form heilte und ihnen Zutrauen auf die Kraft und 
Wirkſamkeit ihrer eigenen Sprache einflößte. ° 

Mancher in der Schule der neuern Poetik Aufgewachfene 
und damit an firengere Form Gemwöhnte ftößt ſich an der 
Ungebumdenheit der Wielandichen Stangen in feinen epiſchen 
Gedichten, im Idris, Amadis und DOberon. Aber man be- 
benft nicht, daß Wieland noch mit Sprache und Ausdruck 
zu ringen hatte, daß er zum Theil erft die Sprache gefchaffen, 
in der wir unfere koſtbaren Detaven zufammenbanen. Er 
felbft harafterifirg feine Stanzen ganz richtig, wenn er fie 
eine Art von Stanzen nennt. Es ift fihtbar, dag er bei 
Bildung feiner Verdart mehr auf die Bewegung, ald auf 
die Form der italienifchen Stanze Nüdfiht genommen und 
darüber allerdings leßtere, wenn fein Vers dem italienifchen 
Mufter ähnlich bleiben follte, vielleicht zu fehr vernachläffigt 
hat. Aber einmal bat jeder Dichter dad Recht, die Form zu 
wählen, die ihm für Inhalt und Ton feines. Werks die an- 
gemeſſenſte fcheint, und dann hat Wieland mit den gewählten 
Mitteln feinen Iwed fo gut erreicht, daß Idris und Dberon, 
troß der lodern Stanzenform, für den erzählenden Ton der 
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epiſch⸗ romantiſchen Dichtungsart noch Immer die beften Mu⸗ 
fter in unferer Sprade find. 

«Auch aus dem Dberon, fo objectin er gehalten ift, leuch⸗ 
tet fihtbar der Zweck, der ale Werte Wielands beherrſcht, 
der Zweck, die fhöne Menſchheit außer fich hervorzu: 
bringen. Aber nicht genug, Daß er dazu den eigenen Geift 
und das eigene Herz in den mannigfachſten Schöpfungen 
ausprägte, unternahm er ed jeht, Horaz und Lucian dem 
Zeitgenoffen durch Leberfeßung naher zu bringen, überzeugt, 
daß ihnen kaum etwas heilfamer ſeyn koͤnne, als die Ironie 
und feine Urbanität des erfiern, bad attifhe Salz, die 
beißende Satire des lektern, deffen Inhalt fogar oft für das 
Zeitalter wie berechnet fchien. Im Grunde gab Wieland 
auch mit diefen Arbeiten nur fih felbftz denn die Natur 
hatte ihn jenen Geiftern fo ähnli geformt, daß ihm während 
der Weberfeßung, befonders Lucians, gar oft der Glaube an 
die Seelenwanderung faft zur Täufhung wuchs. Er hatte 
bei -diefen Arbeiten mehr die höhere gebildete, ats die ge: 
lehrte Welt im Auge; dennoch hat er dabei nicht nur das 
Verdienft, den Geſchmack am Studium der alten Literatur 
verbreitet zu haben; er hat auch den Gelehrten viele nüß- 
lihe und wichtige Winfe gegeben und in der Kunſt des 
Ueberſetzens in mancher Beziehung den rechten Weg gewiefen. 

Bei der erftaunlichen Gefchmeidigkeit feines Geiftes konn⸗ 
ten diefe Weberfeßungen, mit denen er ſich Jahre lang be: 
fhäftigte, nicht ohne Nüdwirkung auf feine eigenen Dar: 
ſtellungen bleiben. Beſonders wirkte auf ihn Lucians Ver: 
Ahmelzung des yphilolophiien un irematiiken Dialogs zu 
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einer ‚neuen Gattung, und nun fuchte auch er:die Zwecke, 
die er fih als Schriftfteller für das höhere Publicum vorge- 
ſetzt, auf diefe Weile zu erreihen. So entitanden im Mer- 
tur feine Dialogen im Elyfinm, feine Götterge: 
fpräde, und fpdter feine Geſpräche unter vier 
Augen, weld letztere Wieland als Politiker harakterifiren. 
Seine Belhäftigung mit Lucian veranlaßte auch noch feineh 
Peregrinus Protens (zuerft im Merkur 1789), einen 
meifterhaften Verfuh, die Nachrichten Luciand über diefen 
berüchtigten Schwärmer zu ergänzen und das ganze moralifche 
Raͤthfel des Lebens und Todes diefes feltfamen Menfchen 
defriedigend aufzulöfen. — Als Gegenſtück zum Veregrinus 
Proteus ift fein Agathodaͤmon zu betrachten; diefes Bud 
dient einem andern verrufenen Schwärmer, dem Apollonius 
von Tyana, zur Ehrenrettung und entwidelt Ideen über die 
Bildung des Chriftenthums. Belonders in diefen merkwuͤr⸗ 
digen Werfen zeigt fih, wie bei Wieland die Kühnheit der 
Ideen mit den Jahren immer zunahm, was gewiß der Eins 
wirfung Goethes, Herders und Schillerd zuzufchreiben ift, 
und ohne eine gewiſſe Redfeligkeit würde man kaum glauben, 
dag wir den Scriftfteller nun bereits ind vierundfed: 
zigfte Jahr feines Lebens begleitet haben. 

Wieland hatte in dem Vierteliahrhundert, das er nun in 
Weimar zugebracht, fehr Vieled dazu beigetragen, diefe Stadt 
zum deutfchen Athen zu machen. Der Sokratiker Wieland 
gehörte dazu, wenn dort Alles werden follte, wie ed gewor⸗ 
den ift, und was er hier empfing und was er gab, wurde 


gleich wichtig für die deutfche Kultur. Er hat ung kaunt@hla | 
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in. der Poeſiſe dem griechiſchen Genius zugeführt. Die 
dadurch herbeigeführte MWeredlung und Verfeinerung der 
Lebensſitte, des Tons im Umgang, wie In Der Literatur er: 
ſcheint ung jeßt ald eine nothwendige Stufe in unferer Kub 
tur, und Wieland wurde durch fein Streben recht eigentlich 
Goethes Vorläufer in feiner dritten Periode. Je meniger 
der feine Ton des Weltmanns eine unter deutfchen Muſen⸗ 
jüngern gemeine Tugend ift, defto wichtiger wurde Wielands 
Einfluß auf feine Zeit, Die gerade eines Mannes mit diefem 
feinen Gleichgewicht verfehiedener Geiftesfräfte, mit dieſer 
Mifchung poetifher und philofophiiher Anlagen bedurfte, 
Man kann beweifen, daB er an Erfindung und gewaltigen, 
amfaffender Darſtellungskraft Mehreren nachfteht, ohne daß 
dieß feinem wahren Nuhme Eintrag thut; denn in der Wir 
Eung auf feine Zeit war er einzig. Immer war vorzüglich 
er ed, der die Korfchung über Gegenflände der. Religion, 
der Politik, dee Gefellfchaft weckte, oder doch reiste, und eine 
Menge für die Kultur, in der Richtung, die fie damals ein: 
gefchlagen, wichtiger Ideen in Umlauf brachte und die Phi⸗ 
lofophie in die höhern Cirkel einführte. Für den Zeitgeifl, 
der fih ihm zuerft in Warthaufen offenbart, und den er 
einmal für einen guten erfannt, wirkte er raftlod, und 
Sieht man, wie er ald Dichter und Philoſoph auf Ausrottung 
theologifcher Irrthäimer und religiöfer Mishräude, Staats⸗ 
gebrechen, Mängel unſers fittlihen und bürgerlichen Lebens, 
bald mit Laune, bald mit Ernft, mit lachendem Spott und 
edler Entrüftung, beſtändig gewirkt bat, fo mag man ihn 
wohl deu Voltaire Dev hode wenuen; aber Wieland, 


413 


der Deutſche, war nicht bloß Spötter; in feiner Seele 
lebte ein fittlihes Ideal, zwar nicht mehr, wie in feiner 
Qugend, von. überirdifcher Vollkommenheit, aber von helleni⸗ 
fher Kiebenswärbigfeit. Er ertanute ed als Ziel der menſch⸗ 
lichen Bildung umd war raſtlos thätig dafür. Aber feine 
Wirkung auf Das deutfche Publicum war auch unermeßlich, 
und biefer fo geiftreiche und gemandte, meift fo anmuthige 
und heitere, oft ſo wißige und immer verſtaͤndige Schrifä 
feller mußte in einer Welt, wo ber Verſtand herrſchte, 
um fo mehr der Liebling der höhern Elaffen werden, je mehr 
er aus dem Zeitgeifk für den Zeitgeiſt fchrieb, immer aber 
wenigſtens eine Stufe höher ftand als feine Seit. Für dem 
großen Beifall" des Publicums zeugten die vielen Auflagen 
feiner Werke, neben den Rahdruden, am. meiften aber die 
i. J. 1798 von Goͤſchen veranftaltete prächtige Geſammt⸗ 
ausgabe, das erfte Unternehmen der Art in Deutichland; 
mobei Zeichner und Kupferſtecher mit dem Druder wetteiferten, 
dem gefeierten Schriftſteler eim ehrenvolles Denkmal zu feßen; 
Mit diefer Ausgabe feiner Werke, auf welde er durch 
fleißige Feile, ja durch völlige Umarbeitung mehrerer Schrifs 
ten, auch feinerfeits die größte Sorgfalt verwendete, ſtand 
Wieland auf dem. Zenith feines Rufs und feines Glücks. 
Er war nah und nach, troß der Größe feiner Familie, bet 
feiner aͤnßerſt einfachen, patriarchaliſchen Lebensweiſe, zu 
einer gewiſſen Wohlhabenheit gelangt, undjetzt erlaubte ihm der 
Ertrag der Befammtausgabe, einen tieben, länglt gehegten 
Wunſch zu befriedigen und, gleich feinem Freund Horaz, im 
@enuffe der ländlichen Natur ganz fih und den Mufen zu 
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leben. Er erwarb dad Gut Ddmanftddt, drei Stunden 
von Weimar an der Ylm, und bezog diefed Ddmantium, 
wie er ed. nannte, 1. 3. 1798. Und hier mögen noch einige 
Notizen Aber Wieland ald Menfch Plag finden. 

Wie Wieland durch ein eigenthämliches Gleichgewicht der 
Seiftesträfte dad wurde, mad er ald Dichter und Philoſoph 
war, fo wurde feine Individualität ald Menfch durd ein 
beſonderes Gleichgewicht der Seelenvermögen und deren Har: 
monie mit den Geiſteskraͤften beſtimmt, und darum kann 
man den Menichen, den Dichter und den Philofophen in ihm 
eigentlich gar nicht trennen. Wenn es je wahrhaft große 

Talente ‚gegeben bat, die von den Leidenichaften ber Hab: 
fat, Herrſchſucht, Ehrfuht, Hinterlift nicht frei waren, fo 
gehört Wieland wenigftend nicht dazu. Sein Charakter, wie 
ihn die Natur in ihm angelegt,’ war der edeifte und befte, 
und er befeftiste dad Wert der Natur durch die Kraft des 
Willens. Das fittlih Schöne, das feine Phantafie bildete, 
war bei ihm in die Gefinnung übergegangen. Er ſteht bei 
Manchen im Muf des ECpikturäismus; aber in dem Sinn, in 
dem Wieland Epikurder war, find es wohl von jeher bie 

meiſten hoͤhern Menfchen geweſen, die gut und verftändig 
zugleich waren. Seine Weisheit ift gewiß unverdächtig. Ihr 
Bekenner will angenehm, beiter, glüdlich leben; aber dieß 
kann er nur, wenn er frugal, nüchtern, keuſch, mitfich und der 
Welt in Frieden, in freundlihen Verbältniffen mit feiner 
Umgebung lebt. Sein Charakter, wie er ihn durch feine 
Meltweisheit erworben, war vecht eigentlich die Sokratiſche 
Kalsfagathie, und dieier arınad war Wielauds ganze 
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einfaches Leben, mäßig feine Forderungen an dag rät, 
weile der Gebrauch, den er davon machte. | 
Er machte nie, wad man ein Haus machen heißt; aber 
er übte die edelfte Saftlichfeit gegen Sreunde und junge, 
der Unterflügung, wie er fie einft bei Bodmer gefunden, 
bedürftige Männer. — Nie war einer von der Sucht, zu 
feinen, weiter entfernt, ald er; er gab fih in allen 
Derhaltnifen, auch zu den höchiten Perfonen, immer wie er. 
war, ohne Anmaßung, aber auch. ohne Blödigkeit, feinen 
Stundfaß gemäß, daß ein Gentleman überall „ıöte leude“ 
erſcheinen dürfe. — Sein bäusliches Verhältniß war von 
jeher das fhönfte und glüdlichfte gewefen; im friedlichen Kreife 
der Häuslichkeit, im Schoße der Seinigen fühlte er ſich 
immer am glüdlihfien. Nach 22jähriger Ehe verfiherte er 
- felbft, er könne nicht acht Tage von feinem guten, einfadhen, 
haäuslichen Weibe entfernt ſeyn, ohne eine Art Schweizer⸗ 
heimweh nah ihr zu empfinden. Und er verließ fie auch 
felten genug; ber vielerfahrene und gewandte Weltmann kam 
höchft felten weiter von Weimar und feinem Gute weg, ald auf 
die Landfige der herzoglichen Familie, und feine Reifen kommen 
in feinem Lebenslaufe gar nicht in Betraht. Den bedeu- 
tendften. Ausflug machte er i. J. 1797 in die Schweiz, um 
Jich dort in des Erinnerung zu verjüngen, und Diefe Reife 
wurde für ihn zu einem wahren Triumphzug. | 
| In feiner ländlihen Ruhe zu Osmanſtädt befuchte ihn 
1799 die Geliebte feiner Jugend, die Freundin feiner maͤnn⸗ 
ligen Jahre, Sophie v. La Roche: fie hatten fich dreißig 
Jahre nicht mehr gefehen. | = 
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Wieland war jetzt bereits ind höhere Alter getreten; aber 
dem Dichter, dem Philofophen und Menfchen ftanden im An⸗ 
gefiht des Hafens noch harte Stürme und fchwere Prüfungen 
bevor. Im Werften Guropa’ds ftand eine mächtige Nation 
anf und fchidte fih mit furdhtbarem Ernfte an, die Ideen, 
welche in der Aufflärungsperiode von Philofophen und Di: 
fern geprebigt worden, in einer Weife zu realifiren, wie 
ed jene denn doch nicht gemeint. Zu gleicher Zeit fam aus 
dem Norden Deutichlands eine nene Philofophie, welche bie 
Grundlage aller bisherigen Weltanfhauung erfchätterte und 
im Gebiet des Geſchmacks Veränderungen berbeiführte, we: 
durch die Autorität der bisherigen Herricher auf dem’ Gebiet 
des Geiftes fo fehr bedroht war, als die Throne der Könige 
- durch die Mevolution. Won der durch die Nevoiution, durch 
Kantifhe YhNofophie und Schlegelihe Aeſthetik aufgeregten 
Gährung und Leidenihaftlichleit wurde auch Wieland unfanft 
beruͤhrt. 

Wieland nahm, wie alle edlen Geiſter ſeiner Zeit, an der 
Revolution ein großes kosmopolitiſches Intereſſe, und ed er: 
ſcheint auf den erſten Anblick auffallend, wie ſie ſelbſt von der 
liberalen Seite zu mannigfachen Verunglimpfungen des 
Mannes führen konnte, welcher von jeher die Rechte ber 
Vernunft fo eifrig vertheidige, die Sultanfchaft wie die 
Bonzenfhaft unermüdlich befriegt und die Freiheit dee Preſſe 
‚ al8 ein Menfhenredt in Anſpruch genommen hatte. ber 
als nun die Revolution ernftlich verwirklichen wollte, worüber 
die Aufklarung philofophirt hatte, fah er fih praktii@, 
und damit aufs Bedenttiänke in «ar Semme verfeßt, aus 
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der er im Grunde theoretifch in feinem ganzen Leben 
nieht herausgelommen war, in die Klemme zwifchen dem 
Idealen und Nealen, dem Platonismus und Epikurdismusg, 
dem Anerkennen und Verlennen ded ungewöhnlich Großen 
und Hohen, der DBegeifterung und der fpottenden Ironie. 
Diefe auf dem Gleichgewicht zwifchen Verftand und Phan⸗ 
tafie beruhende Duplicität feines Weſens brachte gewiffe 
Schwankungen in fein ganzes fchriftftellerifhes Wirken, und 
fie war es auch, die, wiewohl fie fih mehr Iheinbar als 
wirflih in feinen politifchen Schriften offenbart, doch ge⸗ 
rade hier verurfachte, daß er ed mit beiden SCheilen verbarb. 
Die demofratifhen Enthufiaften konnten ed ihm natürlich 
nicht vergeben, daß er der Revolution, vom Konvent an, 
ein durch den Erfolg volllommen beftätigtes, aber ihren 
Wuͤnſchen fo ſchlecht entſprechendes Horofcop ftellte, und ale 
am Ende der fcharfjihtige Mann den Franzoſen ald einziges 
Hettungsmittel einen Dietator vorfhlug, da hieß er ein 
feiler Tyrannenknecht. Cr felbft fagt in dieſer Zeit von fi: 
„Es ift mir geradezu unmöglih, eine Partei gleichfam zu 
beirathen, ein Fleiſch mit ihr zu werden,” und wie vielen 
Mißdeutungen folche Charaktere in einer leidenfchaftlichen, 
von politifhen Parteien zerriffenen Zeit ausgeſetzt find, 
- feben wir ja auch in unfern Lagen. 

Bald aber wurde er auch in den heftigften Kampf der 
philofophifchen und Afthetifhen Parteien verwidelt. Sein 
gutes Verhältnig zu Goethe und Schiller follte dadurch 
ſtark und wiederholt, doch nie auf die Daner geftört wer 
den. Wieland konnte dem perfünlichen Einfluſſe des „holden 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XX. re 
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Unholds,“ wie er Goethen nennt, nie widerftehen. Die Yul- 
vertonne der Goͤtheſchen und Schillerfhen Xenien zerfprang, 
und damit begann die Umbildung unferer Aeſthetik, aber auch 
in der Gelehrtenrepublif ein fo arges revolutionäres Treiben 
wie in der politifhen Welt. Auch Wieland wurde dabei 
von mehreren Geſchoſſen empfindlich getroffen und äußerte 
feinen höchften Unwillen über „die vornehme, ariſtokratiſche 
oder vielmehr duumviralifhe Miene, die fih das Paar por: 
tifher Titanen gab.” — Die neue dfthetifhe Schule fiel 
nach und nach immer fehonungslofer über ihn her; man er: 
Härte fein ganzes Streben für null, fchalt es mattherzige 
Schlaffheit, manierirte Nachahmerei, feine Profa völlig un: 
genießbar, fand unter feinen Gedichten ein einziges guted — 
Geron der Adelige — und ließ ihm Fein Verdienſt ald das 
— Hand Sachfend Werth erlannt zu haben. Wieland ging 
eö, wie fchon fo vielen großen Männern, welche den Schmerz 
erleben mußten, in ihrem Alter von einer neuen Weltan: 
. Shauung überfegelt zu werden, und den Werth ihrer ganzen 
Eriftenz in Frage geftellt zu fehen. Nachdem ex fein Leben 
daran gefeht, den Menfchenverftand zu Ehren zu 
bringen, follte nun auf einmal diefer Verftand ein Irrlicht, 
der wahre Verführer und Satan feyn, und er ſah dafür eine 
fhwärmende. Einbildungskraft auf den Thron gefept. Mit 
Grauen glaubte er, aus den neuen, myftifch = fentimentalen 
Theorien wieder alle jene Nachtgeifter hervorgehen zu fehen, 
Die er mit feinem Lichte laͤngſt verfeheucht zu haben meinte. 
Er rief warnend, die Barbarei Flopfe wieder an die Pfor: 
Sen, und man wolle uns durch Epfophantentrug wieder 
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zurädftoßen in die Nacht des Aberglaubens und bie Grauel 
des Geiſtesdespotismus. 

— GErmüdet trat er vom Kampfplatz zurüc, und jetzt kehr⸗ 
ten auch die Muſen wieder in feine ländliche Einſamkeit ein. 
Er unternahm nun fein attifhes Mufeum, wodurch er 
die Nation mit. einer Reihe von Meifterwerken der griechi⸗ 
fhen Poefie, Philofophie und Beredſamkeit bekannt machte. 
Später folgte das neue attifche Mufeum, das er gemein: 
fhaftlih mit Hottinger und Jakobs herausgab. — Aber 
auch als Dichter ging er noch einmal in fein zweites Waters 
land, Griechenland, zurüd, nämlich in feinem legten großen 
Wert: Ariftipp und einige feiner Zeitgenoffen. Er 
fhildert darin’ im Grunde feinen eigenen Entwidlungsgang, 
und man kann fagen, daß er bei biefer Arbeit fein ganzes 
Leben noch einmal lebte. — Mit den bald darauf erfchiene: 
nen Meinen Romanen: Menander und Glycerion, und 
Krates und Hipparchia bewies er, wie wenig feine Sei: 
ftestraft gefhwäht war und von ihrer Cigenthämlichkeit 
verloren hatte. 

Nun Fam aber die Zeit heran, wo er, nah Allem, was 
als Schriftfteller über ihn ergangen, auch als Menfh noch 
hart geprüft werden follte. Im Fahr 1801 wurde der Greis 
durch den Tod der Frau, mit der er in 35jähriger Ehe ein 
feltenes haͤusliches Gluͤck genoſſen, aufs Tiefſte erichättert, 
und vollends vereinfamt fühlte er ſich, als nun i. J. 1803 
vollends die Letzten aus feiner Blüthenzeit Hingingen, 
Sleim, fein innigfter Freund, und Klopftod, und er 
nun der Neftor auf dem deutfhen Parnafle war. Dazu Fam 


% 





noch, daß er fein Landgut oͤlonomiſch wicht behaupten konnte; 
mit tiefem Schmerze entfagte er dem friedlichen Idyllen⸗ 
leben zu Osmanſtaͤdt und zog nach Weimar gurüd. 

Weimar batte indeſſen durch Goethes und Schillers Reife 
den hoͤchſten Flor erreicht; dad literarifche Ungewitter, das 
Wielanden fo hart zugefeht, hatte ausgetobt, und er trat 
jeßt ald Vater Wieland, wie er von jeßt an hieß, in den 
fhönen Kreis zurück, in dem der ehrwärdige Alte überad 
nur Liebe und Hochachtung fand. Er wurde der tägliche Ge⸗ 
fellfehafter feiner hohen Goͤnnerin, der Herzogin Amalia, 
theilte ihren Sommeraufenthalt zu Tiefurt und wurde nad 
und nach eigentlich als ein Glied des Hauſes und des Hofes 
angefehen, ald welches er auch im Theater feinen Platz in 
der berzoglichen Loge hatte. Es fehlte niht an zarten Aufs 
merkſamkeiten für den greifen Dichter: fo erblidte man bei 
der erfien Aufführung des Taffo, auf Veranftaltung Goethes, 
ftatt der Hermen Virgils und Arioſts, welche den Garten von 
Belriguardo zieren tollen, die Büften Schillers und Wie: 
lands, wodurch die feinften Beziehungen vermittelt waren. — 
Bald, mit der Invaſion der Franzoſen, folgten ſchredliche 
Tage für Weimar; aber mitten in der allemeinen Verwirrung 
erhielt Wielaud einen Beweis der Achtung, welche ibm feine 
Schriften auch in Frankreich erworben, indem einer der frau: 
aöfifchen Generale dad Haus, in welchem der Boltaire 
Deutfhlande wohnte, unter den Schuß einer befondern 
Wade ftellte, 

Noch einmal kehrte er um diefe Seit auf den Boden der 
Vbilo ſophie zurüd in feiner Eutsauelia. Diefe ihrer Zeit 
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vielbefprochene Schrift wurde dadurch veranlaft, daß damald 
ein gewifer Wögel mit dem Bericht von der Erfcheinung feiner 
verftorbenen Frau Aufſehen gemacht hatte. Am Rande des 
Grabes fprach hier Wieland feinen alten VBernunftglauben und 
feine fotratifche Kebensanficht in voller Stärke aus; er gab da⸗ 
durch vielfachen Anftoß, aber Keiner, wenn er auch Wielande 
Anfihten von der Unfterblichkeit wicht theilte, Eonnte wohl 
dem Charakter des Mannes, wie er ſich in dieſem feinem 
legten Worte ausfpricht, die Achtung verfagen. | 
Still verlebte er den Spätabend feines Lebens, weder le⸗ 
bensſatt, noch lebensmüde; aber im Jahre 1808, im fünf 
und ſiebenzigſten ſeines Alters, ſollte er, dem wichtigſten 
Mann der modernen Geſchichte gegenüber, ſich ſelbſt als bi: 
ſtoriſche Perſon fühlen. Während des Erfurter Eongrefled 
kam Napoleon nah Weimar. Im Theater war ihm der 
Alte mit dem intereflanten Kopf aufgefallen, und auf feinen 
Wunſch erfhien Wieland auf dem Hoflal mit feinen Tuch⸗ 
ftiefeln und feinem Sammtläppchen. Napoleon unterhielt 
fi mit ihm unter vier Augen, folange, daß Wieland am 
Ende Cäſarn bitten mußte, ihn zu entlaffen, weil er nicht 
länger ftehen könne. Wieland felbft fagt über dieſe Zuſam⸗ 
menkuuft: „Sr fah, daß ich, meiner leidigen Selebrität zum 
Trotz, ein ſchlichter, anfpruchslofer alter Mann war, und 
da er, wie es fchien, auf immer einen guten Eindrud anf 
mich machen wollte, fo verwandelte er ſich augenblicklich in 
die Form, in welder er ficher ſeyn konnte, feine Abſicht zu 
erreihen. In meinem Leben habe ih keinen einfachern, 
ruhigern, fanstern und anfpruchslofern Menſchenſohn geeken. 
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Er unterhielt ſich mit mir, wie ein alter Bekannter mit 
Seinesgleihen, und — was noch keinem andern Meines⸗ 
gleichen widerfahren war — anderthalb Stunden lang in Einem 
fort und ganz allein, zu großem Erftaunen aller Anweſen⸗ 
den.” Das Gefpräch verbreitete fich fiber Poefie, Philofophie, 
Religion. „Aus feinen Aeußerungen über Poeſie,“ fagt Wie 
lang, „ging hervor, daß er fo ein Ding, was die Deutfchen 
Gemüth nennen, durchaus nicht babe, und ungeachtet der 
Mann ungemein freundlich und verbindlich gegen mich war, 
fo kam es mir doch zumeilen vor, als fey er aus Bronce 
gegoffen.” — „In der Religion machte Napoleon ben Step: 
tifer fo ſehr, daß er die Hiftorifche Eriftenz Chrifti bezweifelte. 
Dad war aber nur ein fehr alltäglicher Sfepticiömug, den 
er da auskramte, und ich fand an feiner Freigeifterei nichts 
zu bewundern, als die Offenheit, mit welcher er fie mir 
preisgab.“ 

Auch Alexander bezeigte ihm ſeine Achtung. Er erhielt 
den St. Annenorden und die Ehrenlegion, und es iſt doch 
ſonderbar, daß es zwei fremde Herrſcher waren, die auf 
ſolche Weiſe fein Verdienſt ehrten, während. dieß keinem 
deutſchen Fürften einfiel, und noch ſonderbarer, daß Wieland 
zwar Mitglied des franzoͤſiſchen Inſtituts, aber keiner deut⸗ 
ſchen Akademie war. Solche Erfahrungen waren übrigens 
nicht im Stande, ſeinen Patriotismus zu erkaͤlten; die 
Schmach Deutſchlands erfuͤllte ihn mit dem tiefſten Kummer, 
ja dem hochbetagten Mann entfielen oft die leidenſchaftlichſten 
Aeußerungen. Indeſſen hatte der Weiſe gegen den Drang 
der Zeit auch jetzt Heilmittel eiuoken. Er unternahm vom 
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Sahr 1806 an Die Meberfegung der Briefe Eiceros, 
feine leßtere größere Arbeit, welche er bis an feinen Tod 
fortfeßte. — Im April 1809 wurde er von der Freimaurer: 
loge Amalia zu Weimar auf ausgezeichnete Meile ald Brut 
der aufgenommen, und als er i. 3. 1812 zu Jena feinen 
achtzigften Geburtstag feierte, überrafchten ihn die Brüder. 
mit einem Beweis ihrer Achtung, indem fie ihm eine auf 
ihn geprägte Medaille überreichten. 

Noch im Winter von 1812 auf 1813 nahm der Achtziger 
bei ganz guter Gefundheit den lebendigften Antheil an 
Ifflands funftreihen Darftellungen auf der Weimarer Bühne. 
Ganz unerwartet befam er im Januar einen fehlagartigen 
Anfall. In feinen Fieberträumen gingen mannigfahe Bilder 
des Alterthums vor feiner Seele vorüber; anderemale vers 
riethen die italienifchen Worte, Die er ſprach, daß er in 
Ariofts Gefilden wandle, und zuletzt ruhte fein edler Geiſt 
auf Shakefpeare. Seine Kinder hörten ihn am lekten Tage 
mebreremale, ſchwach, aber doch vernehmlich, Hamletd berühmte 
Worte: „Seyn oder Nichtfeyn,” erſt deutfch, dann auch 
englifch fprehen. Am 20. Sannar 1813 trennte fi die 
fhöne Seele von ber irdifhen Hülle, 

Seine fterblihen Nefte ruhen zu Osmanftädt neben denen 
feiner Sran und Sophiend Brentano, der von ihm zArt: 
lich geliebten Enkeltochter feiner Freundin Sophie v. la Roche. 
Wieland hatte den Plaß, wo er feine Fran und feine junge 
Sreundin neben einander begraben, längft zu feiner eigenen 
Nuheftätte beftimmt und fih denfelden im Jahr 1804 von 
dem Käufer feines ehemaligen Landgutes abtreten laden. 
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Die Stelle bezeichnet eine breifeitige Pyramide, welche bie 
im Jahr 1806 von. Wieland verfaßte Infchrift trägt: 


Liebe und Freundſchaft umfchlang die verwandten Seelen Im Keben, 
Und ihr Sterbliches deckt diefer gemeinfame Stein. 


Die Verdienfte diefed außerordentliben Mannes um unfere 
Literatur und unfer ganzes Leben find größer, ald wir, die 
‚ eine äfthetifche Nevolution von der Zeit feiner Blüthe trennt, 
zu ermeflen vermögen. Allerdings floß die eigene Quelle der 
Poeſie bei ihm minder reichlich, als bei einigen andern; 
aber er bat die fchönften Quellen der Griechen, Nömer, 
Sugländer, Sranzofen, Staliener und Spanier in ihr Bett 
geleitet, daß fie als ein breiter, herrlicher Strom. babinfloß. 
Wer möchte ihn jeßt darum tadeln, daß er Lucian und 
Horaz, Zenophon und Shaftesbury, Ariofto und Eervanted, 
Voltaire nnd Chanlieu, Sterne und Metaftafio unter und 
erneuert? Willen wir doch nicht, was aus unferer Literatur 
geworden wäre, wenn er nicht mit diefen Incarnationen bie 
Kraft des deutfchen Geifted und der deutfchen Sprache er: 
probt hätte! Er lieferte und Muſter von didaktiſchen Sedichten, 
dergleichen keine andere Nation hat; er führte dad romantifche 
Epos unter und ein, und ift von keinem feiner Nachfolger 
übertroffen; er gab und die erften philsfophifchen. Romane, 
die bei allenı Wechfel des Geſchmacks bleibenden Werth be: 
halten; er gab und Singipiele, wie wir fie nicht geabut, und 
als es noch Fein erträglihes unter und gab; er war eimer 
der melodiofeken Sänger und vie Aestihe Sprache verdauft 
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ihn weit mehr, als Viele glauben; denn durch ſeinen Ein— 
fluß vorzüglich bildete fi. die feinere Umgangsfprahe, dur 
welche erft die franzöfifche aus den höhern ECirkeln verdrängt 
wurde. Dazu kommt die Maffe von Wifenswürdigem aller 
Art, dad er in angenehmer Form dem Publicum vorgelest; 
er bat hiedurch, wie durch fein ganzes Streben, die Bildung 
feiner Zeit und feines Volks bedeutend gefördert, und die 
Gtasien, diefe fteten Gefährtinnen feines Lebens, auch in 
die gefelligen Kreife unferer Väter eingeführt. Trotz ſeinem 
Anichließen an fremde Stoffe und Formen it er fak immer 
dem Grund und Wefen nach deutfch, und troß des Anſcheins 
von Frivolität und Sinnlichkeit wirfte in ihm das Höhere. 
Mber er Fannte nichts Höheres als die Vernunft. Er war 
im mertwürdigen Zeitalter, wo im Namen diefer Vernunft 
in Staat und Kirche, in Literatur und Leben der Boden von 
Vorurtheil und Unfinn, von wirklichen und eingebildeten 
Mißbraͤuchen gefäubert werden follte, einer ber rüftigften 
Kämpfer, der meift mit den zweifchneidigen Waffen ded Spotte 
und der Satire focht, dem aber auch die des Ernfted und 
des edlen Zornes zu Gebot flanden. 

Wieland war ein fehöner, ein umfaflender Geift; was 
aber feiner Erfcheinung erft dad Siegel aufdrüädt: er war 
auch ein guter, ein reiner Menfch. Ein Charakter, der, wie 
Goethe von ihm bezeugt, wohl mit feinen Meinungen, aber 
nie mit feiner Geſinnung fpielte, den weder Neid, noch 
fonft eine haßliche Leidenfchaft entftelte; ein Mann, in dem 
der Höfling nie mit dem einfachen Familienvater in Conflict 
fam, der in patriarchalifcher Hauslichkeit fein einziges Glück 
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fand, frugal, von unbefcholtenfter Sittenreinheit — gibt es 
unter unfern großen Männern viele, denen man Solches 
nachruͤhmen kann? 

Wieland war auf der Höhe feines Rufs und feines Stre: 
bens der Stolz feiner Nation; diefe Anerkennung der Beften 
feiner Seit gibt ihm die vollften Anfprüche auch auf die 
Achtung der Nachwelt, und feine Werte, welhe mehr «als 
ein halbes Jahrhundert umfaflen, werben immer eines ber 
ſchoͤnſten Monumente aus einer wichtigen Periode unſerer 
Bildung bleiben. 
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